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BEMERKUNGEN 

über die mährifchen Meteorfteine, vor' 
züglich in . liin/iche auf ihre Jn^ 

kruftirung. 
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Dr* JoU. AkpA. ScHEAfiR, 
Profeffor der Kamrgefckichte in Wien» 
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ie ttiährifchen Aerolithen^ welche das kalferl» 
königl. Naturalienkabinett in beträchtlicher An* 
zahl belitzt) *) find in vieler Hinficht merkwürdig. 
Ich habe fie fcbon am eilften Tage nach ihrer An* 
kunft auf unfrer Erde gefehen. £s fchien mir, auf 
den erften Blick» in ihrem Aeufserlichen y das we* 

^) Nachrichten von dem SteStiregen^ der fich am 
32&en Mai 1808 in und um Stannem in Mahren' er* 
eignet hat I von Herrn von Schreibers^ DIre« 
etor des kaiferh königl. Naturalienkabinetts; in die« 
Ten Annalen , B« 29 , S. 225 f*. 

'kM^K d.Pliyfik. B. 2t. 3t. i. h iSoo, St» 1« A 
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der Zeit noch Betaftung verändert haben »ef^as zti, 
liegeoi das eioex" nähern Betrachtung werth ift. 
Auch befchfänkt fich das« was ich hier zu liefern 
denke, vorzuglich auf ihre Inkfwftiruog; fie ift, 
fo viel ich weifs^ noch bei keinem Meteorfteine ei- 
Her genauem Unterfuchung gewurdiget worden« 
Von der oryktognöftifcben Züfammenfetzung un*- 
ferer Aerolithen werde ich hier nuf fo viel, ials äu 
meinem Zwecke gehört, beführen. Hr. Director 
von Schreibers bearbeitet den Gegehftand in 
djefer Hinficht mit Genauigkeit 5 und zwafverglei-^ 
chuligsivelfe mit mehrern altern Metebrfteinen ; ei* 
ne Arbeit, die man bis jetzt ganz vermifst hat^ utid 
die intef ei!fante' Refultate geben wird^ ^ . 

- t. 

Ali ünfefti AeroUthen find init blofseii Augeil 
drei Gemengtheile zti ubterfcheiden : ein weifser^ 
eiü blaugiraüer tind ein metallifcfa 7 glänzender. Die 
beiden erftern bilden ein Aggregat von kurz abge* 
brochenen^ bald feinern $ bald grobem j nach allen 
Richtungen laufenden, fich durchkreuzenden und 
oft gegenfeitig bindenden Streifen, und von Kun- 
den j ovalen und unregelmäfsigen ti'ormen verfchie- 

dener Gröfse. , Bald waltet diefer, bald jener Ge- 

___ . ' ■ ' 

mengthejl vor. Daher erfcheint die Steinmaffe, in 

einiger Entfernung vom Auge, ftellenweife mehr 

oder weniger hellgrau. Der metallrfch - glanzende 

Gemengtheil ift in dem Steine fparfam eingeftreut, 

und unverkennbar Scbwe^lkies, der zuweilen mit 

pfaufchweifigen Farben fpielt. 
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Mit Höife feinei gibwf3ihri\\cheii V«i^gt*5fserting5^ 
glafes etidheini ein vitrtet öörtieiigthbil, io Geftalt ' 
runder,, ovdier, tinregdrhäfsigeir Rörber^ vötl eU 
fertfcbiVÄihteir Farbe und rerfchjedeher öröfs^. trie- 
fe Körner fiöd eioxelbj üiehr öder Wenigei' gedräögt 
irnd tnaiHdfgfaltig grüpßirti durch die gaüj^e Maffd 
des Steins^ befohder^ des gfaüeü Oemeögtheiie^^" 
Vettböilt, 

Wie ö^ fchfeirtti 'ift diefer pkörnte Öebiengtbeil 
dajl Üätiptmateriat^ wbfäüs die Rind^ der A^rdli* 
theD befteht. Es kdmhieii äüf unfern Steinen nä^ 
iüriiche fhtderilöjh Bfüchfeitctt Vor^ auf w^lcbeii 
der Akifeng der Kindenbildtilug anfcbaüli&h Vor Aü« . 

' geh liegt. Mitk äeht an diäfen Stelleifr viele ^ tbeil» 
feinÄeläe, thfeils-wie Perlenfchnürö gercibeteTröpf- 
theb, die hier und da itl iiliin^r brelterh lläniiBcä« 
tiöo^ zufarnmeniiierseni» iind üiit der iangrähzeil« 
deh Rinde eiil Gontinüüm äti^macben; alieis atl 
Glanz und Farbe , der tlindenmärfe gleich. Slwi- 
fch&n dlefen RainiiBcätibnert liegeii dieOeftiertgtheilö 
dirSteittmarfe unverändert ^ terdig und zerreiblicb» 
Folgender feinfacber Verfuch wfrd di^fe Ail- 

; ficht beftätigeri. E& ^vtirde auf eiiiem Öacben Std^ 
fckit Weichfteih (Lapis olkris) öiöe Stelle ihit et* 

1 "wäiWäffei^ befeucbtetj darauf th\i feiwöiti A^röli- 

[ tWpuiver beftäübt, tirtd wais an der befeuebtetcü 
Stelle hiebt kleben blieb i ireiii weggeblafetti Diefö 
fo viel tnögiicb einfache Lage voü Aörbliliiehrtäub- 
fcilen wtirde in den Brennpunkt des Rufpinifcbeö 
^rennglafeS geftellt Nach einer b^ben Secunde ^ 

A. ^ 






\. 
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erfcliieDfcn gUicbzeitfg viele inkerh kleine ge^ 
fc^molzene KOgelchen» die hier und da in kleiben 
Aeftcheo zufam'menfloffen« Was nicht fchtnolz« 
hatte feinde Farbe in Rotbbraun verändert Unter 
4em <VergröfserungsgIafe zeigten , fich die unge* 
fchtnolzenen Stäubchen als erdiger GemengtheiU 
und die gefchmol:senen glichen der Rinde an Olan;^ 
und Farbe. 

TJet weifse Oemengtheil jkomtnt feiten vef- 
fchlackt vor. Ich fand ihn in diefem Zuftande Yin* 
ter fünfzig inkruftirten Steinen nut bei zweien. Er> 
ift in runden und ovalen Formen, von. der Periphe-. 
rie eines Hanflicorns und drüber» ftellenweife in def 
fchwarzen Rinde > und gleich eben mit ihr, e|nga* 
ftreut^ von gelblich -brauner Farbe. Oder richti* 
ger, er liegt unter der Rinde, und erfcheint nur 
da, wo er ungedeckt geblieben ift. Sodann fah ich 
ihn an einer merkwürdigen, concaven, unebenen 
Bruchfeite, wo er tbeils verfchlackt von blafCer 
Strohfarbe, theils im erdigen, zerreiblichen Zu* 
ftande mit häufig auffitzenden einzelnen Kügeicben 
und Aeftchen von gefchmolz^ner fchwaraen Rin* 
denmaffe erfcheint« 

Nach diefer vorläufigen Notiz Ober die Oemeng- 
theiie unfrer Aörolithen, al^ Materialien zur Bil- 
dung derRindenmaffe, komme ich zur Rinde felbft. 
Drei Eigentfaümlichkeiteo zeichnen fie aus: 

I. Ihre faft gleichförmig] dünne Verbreitung 
Aber die meteorifche Steinmaffe« 
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ß. Die ungleiche Dichtigkeit ihrer Maffe* 

3. Die aiiP ihr befindlichen taftbaren Figuren, 
wie Basreh'ef. 

Da die Rinde die Steine überhaupt dünn, wie 
ein gewöhnliches Papierblatt ^ nur (etten hier und 
da |, höchftens j Linie dick umgiebt» folglich klei- 
ne Vertiefungen an der Oberfläche der Steine nicht 
ausfüllt, und Unebenheiten nicht ebnet: foient- 
Jtellt fie* auch nicht die Bruchform der meteorii* 
fchen Steine. . Sie ftreift haärfcharf ad der Stein* 
maffe, ohne lieh in die feinen Riffe derfelben ein* 
«ufenken. Auch zeigt fioh nicht die geringfte 
Veränderung in der Farbe der mit ihr in Berührung 
Itehenden Gemengtheile; den Schwefelkies felbft 
nicht ausgenommen« 

In Anfehung ihrer Dichtigkeit befteht fia aus 
%\vei in einander greifenden Lagen, Die obere ift 
aufserft dünn, mehr oder weniger fohwarz, giän* 
zend oder fchimmernd, und hart; fie ritzt gewdha- 
liebes Glas, ift an den feinften Kanten völlig un* 
durcbfichtig, i^nd läfst fich in Geftalt kleiner Blätt- 
eben abfprengen* Die untere Lage ift bräunlioh, 
jnatts rauh> feinlöcherig, fchwammig, und fangt 
fchnell Walfer ein« 

Ganz glatt kommt die Rinde nicht vor; wo fie 
an einzelnen Stellen fo fcheint, ift fie doch riffig 
und feinlöcherig, ^e gewöhnliche Töpferglafur. 

Merkwürdig find die taftbaren Figuren, die 
felbft den Blick eines flüchtigen Anfchauers auf eine 
Weile feffeln. Von diefer Seite betrachtet 1 kann 
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^aii alle InkiruftirungeD «pf zwei BwpUften. -zu* 
rückführen, uäraUcb die ^eaievfCf und die blauer- 
/äirmig gezeichnete. 

An der geäderten Rin^e laufen taftbare, bald 
feinere ji bald gröbere, mehr oder wenigeV conyexa 
'Fldeöj entweder gedrängt, oder aus einaitd^ gehend 
nach allen Hiebtungen. Bald {ind (ie netzförmige 
bald wie ein Adergeflecbt \n und durch einander 
gewirrt, dergeftalt« dafs die Flächen zwifcfaen dea 
Fäden runde, ovale, längliche und unregeln;iärsigQ 
Figuren d^rftellen. Nicht feiten laufen fie «aticti 
i'trablend aus einirnder. Eine folcbe Rinde» fchim« 
inert, und hat ^wohnlich eine bräunliche oder 
Schwarze ins Orüo« ziehende Farbe^ (Siebe Taf. I, 
Fig. i.) 

3 

Die hlut(erfürmig gezeichnete Binde fteüt taft« 
- bare, bald abgerundete, bald lanzenformige und 
^ gezähnte Blätter dar, von ungleicher Länge und 
l9reite. Diefe Blätter fchmiegen fich über alle t/n- 
ebenbeiten. Kanten und Ecken weg, und Hegen 
liier und da doppelt, auch dreifach über einander, 
Wie dick aufgetragene Pinfelftriche auf einem Oehl« 
gemählde. Diefe Rinde ift gewöhnlich kohlichwar? 
«nd von ftark'em Fettglanz. (S, Taf, I, Fig, 2.) 

Alle Figuren ßnd von der obern, glänzenden, 
fcbwamen 4\indenfchicht geWldetj die \iflteTe4 
mitte, bräunliche bat gjar keinen An th eil. daran, 
daherkommt es, dafs die nieiflen altern Meteor» 

iX%m^ nur mitjd^r letztern (Uierrindet find j dfnn 
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die erftere fprjogt durch jede fnechaDifcbe OewaU 
Jeicbt »b; 

Wie man ßehtf fo ftellt die Rinde ein Produkt 
eines ProzefTes dar, das mit keinem Produkter d^r 
uns bekannten natflrlichen qndkünftlichen Schmelz* 
prozeffe einige Aehnlichkeit hat. ^Ile Verglei« ^ 
chungen der Produkte der Vulkane auf unferer Er» 
de mit verfohiedenen Meteorft^inen haben bis jetzt 
9uf keine Aehnlichkeit zwifchen beiden geführt. 
Zwar hat mati bei 4iefer Vcrgleichung mehr ^uf die 
Struktur und die Verbindungsart der Gemengtheile, 
als auf die Inkruftirpng Rockficbt genommen; hat* 
te lieh indefs an yulkan|fchen Auswürflingen eine 
den A^rolithen ähqliche Ueberrindung gefunden, 
fo würde fie det Aufmerkfamkeit derN^tMrfprfcheir 
ßcber nipht: entgangen feyn^ 

Auch in den Sphn^elzverfpcheq» welche die Her* 
reo Freiherr yon Jacqulo, Direktor voa 
Schreibers,. Direktor von Widmannftat« 
tan, Plrektor vnd Regierupgsrath Nieder« 
mayer und Oberftlieutenant Xihavsky niit 
linfern ASrolithen im Feuer des Porzeliänpfeps 
lind im Brennpunkte d^s Ryfpinifchen Brenpglafes 
angeftellt haben , jft die erkünftelte Rinde noch lan» 
geoicbt das nlmliche mit der meteprtfcbep Rind^,, 
wie fqhon aus der einzigen Bemerkung hervorgeht^ 
dafs die in beiden Sphmelzprozeffen er;zeugte rin* 
denlbnliphe Maffe die Magnetnadel in Bewegung 
-fetzt > yffAS die A^roUtUi^nrinde nicht thut, nod daf^s 
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bei. jenen Prozeffen die Steinmatfe ihre afcbgraue j 
Farbe in Rethbraun umändert. 

3- 
Die F]^age ift nun : ob die Inkrußirung während 

des Falles der Airolithen durch die Aimofphäre er- 
%eugt worden iß» Einige Pbyfiker find der Mei- 
nung, dafs diefe Körper bei dem Eintritte in ua* 
fere Atmofpbäre ij:i einen glühenden Zufrand ge« 
rathen, und durch ihre Reibung gegen die Luft dar- 
in unterhalten werden: oder^ wie andere wolleoi 
durch den freien Wärmeftoff , der durch das Zu* 
fammenpreffen 'aus der Luft ausgefchieden wird. 
Pfach diefer Hypothefe würde die Rindedbildung ia 
der Atmofpbäre leicht zu begreifen feyn« Was das 
Erglühen de? Meteor fteine an fler Gränze der Au 
mofphäre b^rifft, fo ift dies freilich nur Meinung; 
das Erhitzen der Körper durch den Widerftand der 
Luft hat dagegen einige Beobachtungen und Ver-' 
fuche fjQr fich.. Herr Legentil» *) Kapitän vom 
Geniekorps, war bei der Armee in Aegypten Augen« 
leuge Ton Thatfachen, die zu beweifen fcheinen» 

w 

dafs durch Schiefspulver abgefchoffene Kugeln ei- 
sen beträchtlichen und zuweilen fo höhen Grad von 
Hitze erhalten, dafs fie in dem Moment, wenn fie 
das Ziet erreichet, auf dem Punkt ftehn ziz 
Ichmelzen. Er fah Kugeln, die in ihrem Fluge voa^ 
kleinem Haufen beweglfchen SanJes waren aufge« 
halten worden, verunftaltet, plattgedrückt, ja fo« 

*) Bibliotheque britanaique» Tom» XX!!!, pag^ 336* 
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gar in m^lirereBrucbftOcke getrennt, die das An^ 
fehen von frifcher Sofamelzung hatten« Ihdefs weifi - 
man Dicht» ob, es Musketen • x)der Kanonenkugeln 
waren; wahrfcheinlich erftere. > Herr Profeffor 
P'lcte'fc *) liefs comprimirte Luft auf eine Tberr 
niometerkugel (tromcn. Nach i5 Secunden ftieg 
das QueckGlber von ig auf 33 Orad ^.^ wo es auch 
bef fortgefetzter Strömung ftehen blieb. Er fchlielsl 
hieraus,» dafs eine Kugel» welche durch die Luft 
mit einer Gefcb windigkeit fährte die ohne Ver« 
gleich grofser als die ift, mit der der Luftftrom 
auf das Thermometer getrieben wird» eine Tarn« 
p^ratur erhalten kdnne« bei welcher der. Verbrenn 
Bungsprozefs durch Zerfetzung des Oj:ygengas ühd 
Entbindung des Wärmeftoffs beginnt* Aus meh« 
rern GrQpden bin ich jedoch nicht geneigt, zu glau«^ 
ben» dafs eine durch die freie ^ fo leicht verfohieb« 
bare Luft fliegende Kugel wirklich eine fo hohe ^ ^ 
Temperatur erhalte» bei welcher der Verbrenn ungs? 
prozefs Statt haben könnte^- 

Vielleicht» dafs einige firfcheinungen» welche 
an der Inkruftirung der Meteorfteine wahrzuneh* 
men find, Auffchlüffe über die vorgelegte Frage ge- 
ben« Ich führe hinter mehrern fogleich die merk« 
würdigfte an. Sie zweigt fich auf einem keilförmi« 
gen Steine m^t unebenen Bruchfeiten und abgerun» 
deten Seitenkanteo» der !} Pfund i2 Loth wiegt. 
An der GrimdHäche des Steins ift die Rinde glatt. 
lJ[eber diefe hinaus fchmiegen fic^ taftba^e» gröfs* 

^*) A.a.O.^ pag. 33z. 
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ItuTheüsige^äHöl« BIatter> von v^fofaiedenerLäfi- 
^ ge und Brefte , fa auffteigenden Reiben , längs de* 
Steins üb'ei? alle Unebenheiten hina^iif, aberflief^en 
die Seitenkanten , und liegen ftellen weife dop- 
pelt über- einander, An dem obern fcbmälern 
Eiidc des Steine^ treffen die Blätter^öge an dcrt 
beiden breiten» Brijchfeiten, drei -und vierfach 
ilber /einander gefchicbt et, zufiimmen, fliefsen .iii 
einander, und bilden da einen glatten Wulft. AH^ 
BJätterzöge find nach einerlei fcbiefer Hichtung ge- 
vrendet^ (flehe T^f.I, Fig* ö.) liier wäre aifo-ein 
anfchanlicber Beweis für den il^fG^en ^uftand der 
Rindenmaffe in der Atmqfpbäre, Während des Fal- 
lens der Steine. Denn nuridadurch, daf$ der flüffig^ 
RindepItofF durch ^en Widerftand der Luft Mngi; 
des Steins hinayfgefchoben wurde, konntto^ die^ 
glätter figuren entftehen und die Richtung anneh«. 
pien, iii welcher der Stein fallen niufste, feiner Form 
lind feinem Schwerpunkte geiuäfst Piefe Folge* 
rung hat bei allen BeifalJ gefunden , die ich auf dief^ 
Inkruftirung aufmerkfai* tg^emacht habe. Die fol- 
genden Erfcheinungen fiiDrechen indefs mehr gegen^ 
rIs für den iiafSgen.2)uft4nd der RindenmafTe in deir 
Atmofphäre. 

Alle BlätterzOge auf der Rind^ des eben be«' 
(ohriebenen Steins flnrd nach derfelben Richtung, 
yrelche die Blätter haben» der Länge nach taftbar 
geftreift. , Nehmen wir nun an , dais diefe Blätter^ 
}ti der Luft durch das Qinauffehieben der fioffigen 
RiodeiNnaffQ gebildet worden End; wie will man 
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hieraus das Otftf eifte zwifeb'ieQ ddn Blätterkontareir 
erklären ? WenD ich ipir den Rtodeoftoff als eine 
aber den ganzen Stein' überaus dünn verli^reitetf» 
FldfGgkeit vorftelle, fo (ehe ich nicht eintnahl eio» 
wie nach der gedachten Erklärungsart, die Kontur 
re der Blätter eatftanden ' feyri köHntn , pnd wie 
es kam > dafs taftb^re Fäden , die bei einem halben 
Zolle von einander abfteben^ fiph gegenfeiUg-zu ein?» 
ander b«u,gten t in eine Spitze vereinigten, ja bau«' 
£g die Figur oines gezäbnien Blattes annahmen, 

Sine andere ^fcheinung auf der geäderten Bin» 
de^ Diefe Binde tritt isn allen fcharfen Unebenbei- 
t^n i Kanten und Ecken mancher: Steine nicht fe|v 
|en auf eine ViertelUnie weit hervor , und macht 
den fch neidenden 3a um an denfelben» (&ehe TaEeJ 
II > Figf l) Wie läfst (jch ein folcfaes Verhalten 
von einem tropfbar -floffigen Körper während einei 
fohnellen Flugs durch die Luft denken ? Sollte» 
nicht* vielmehr diefe Bindenfäume, durch den Wi- 
derftand der J!^uft hinausgedruckt, dfefeihe Bicb- 
tpng angenommen haben 9 die der S(ein im Fallen 
hatte? 

Ferner febcn wir auf ganz überrindeten Steinen 
nicht feiten runde und ovale nackte Steilen in der 
Peripherie, von einem Hanfkorne, ,bis zu 'einer Erb» 
fe, wo die Steinmaffe unverändert an Farbe zm Ta«" 
ge liegt. Uoi'diefe Stellen herum Jft die Binden? 
maffe ri^gCdrrnig etwas angehäuft. Wie kommt es^ 

dafs fie an diefen Stellen nicht^zufaBimenflofs, dg 

> 
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war, um da* Nackte decken zu können? Was 
ftimmte hier die Gränza, das bis bierber und wei« 
tcr nicht? 

Auch giebt ds inkruftirte Steine mit einer zum 
Theil oder ganz rindenlofeo Bruchfeiten Warum 
ift h^er untei* denfelhen ümftänden , unter weichet» 
die übi^igen Seiten des Steins überrindet worden 
find, eine Seite zum<TheiI oder ganz rindenlos ge\ 
biieben ? Man antwortet} ein ganz überrindeter 
Stein fey bei feiner fcbon beträchtlichen Annähe^ 
Tung zur Erde zerfprungen» und defshaib habe die 
laeue Bruchfeite nackt bleiben muffen. Aber dann ijpfc 
die Frage: was foli das Zerfpringen/des Steins wäh« 
rend feines Fallens yeranlafst haben ? Sein glähendelc' 
S2:uftand in der Luft? In diefem find aber unfere Ad- 
rolithen zuVerläffig nicht bei uns angekommen» was 
leb in der Folge zeigen werde; und gefetzt, fie wä- 
^en in den höhern Luftgegenden glahend gewefen» 
^arum find fie nicht im glohenden Zuftande herab« 
geftörzt, indem fie fich doch in eine immer diichter^ 
ttnd an Sa^erftoff reichere Luft einfenkten» wo- 
durch das Glühen auch intenfivjer hätte werden fol- 
len? Ueberdies haben jene rindenlofenBi^uchfeitea 
lein altes Anfehen, wodurch fie fich von jedem 
neuen Bruche hinlänglich unterfcheiden. Sie find 
immjsr mehr oder weniger mit einzelnen, gehäuften ^ 
vnd zufammengefioffenen KOgelchen von gefchmol- 
zenem Rindenftoffe befetzt, und einige fdiarfe Un* 
ebeiiheiten an folchen Bruchfeiten fi^nd auch fcbon 
BiitRinde überzogen. Idb fcbliefse bi^raug» dafs fol- 
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ch« Tltidentote Brucfafeiten gleichzeitig- mit der Uc* 
berrihdung der Übrigen da gewefen find« 

Sind ünfere A'erolithen in einem "gluhenderiy oder 
Wenigßens in sinem weichen Zufiande von teichi* 
ger Schmelzung herabgefallen? Ich behaupte» in 
keinem von beiden. ^ Hier find ijie Beweife. 

Auf den meiften unferer Steine find die Stellen^ 
wo fie auf den Boden auffielen» entweder mit fei*» 
nem Sande oder Lehmen, oder mit Pflan^enfafern^ 
oder zerquetfchtem Gräfe bezeichnet. An diefeii 
Stelleo muffen älfo die Merkmable von vorangegan«» 
gener Weichheit, nämlich Eindrücke von Körpern^ 
auf die fie auFgefchlagen find^ fichtbar feyn/ Did 
Stellen möfsten mehr öder weniger platt gedrttckt 
erfcheinen> und in die weiche Rindenmaffe müfstea 
Sand, Pflanzenfafern und dergleichen mehr bleibend . 
und feft eingedrückt feyn 5 kurz, alle Steine miifs» 
ten das Anfehen haben , als wären fie in fich felbft 
eingefunkc^n, wie weicher Thon, der von einer Hö- 
he herabfällt, einfinkt Allein von allem dem 
kommt nichts auf unfern Steinen vor. Die frem* 
den, anklebenden Körper laffen fich , ohne dafs die 
Rinde befchädigt wird, laicht abreiben oder weg« 
wafcheo« und die föbarfen, in gerader Linie lau« 
fenden Kanten an den Steinen haben, trotz des ge^ 
wältigen Stofses gegen den Boden, ihre Richtung 
behauptet. Kann das ein weicher Körper unter fol« 
eben Umftandeii ? 

Dafs unfere Stein« nicht glühend herabgeftürzt 
find) tiedarf keines ahdei\i Beleges, als der Hin w ei« 
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iixfig auf Pflanzenfafern • und grün^ Pigment de& 
Gräfes^ die noch jetzt auf ibfieü kleben» Jeo.e wör* 
, den ja ver,kohlt und eingeäfcbert worden feyd* und 
diefes feitte Farbe verlolrnftii haben j Wäi'en dteStein« 
glühetid gewefeöi 

Wie man äuS allem ficht, ia habeti uöfre Aerö* 
litheii öicbt einhiahl fo Viel Wärm« aus der Atmci* 
fphäre mitgebracht^ dafs fie im Staude gewefeu wä- 
feui äu6h nur die Riudö iii eioeu Zuftand von 
Weichheit oder Zähigkeit zu verfetzen* Detip nir*- 
gendwö find an den Stellen^ wo die Rinde aufgefal- 
' l^n \(ty Spüren dnes foldben Zuftatiden vorbanden^ 
Wäre fie Weich göwefeu* Wie hatten fich jene Rio- 
denfäume an den fchatfen Kanten der Steine^ nach 
dem Falle auf den Boden » fo ünVerrückt arbeiten, 
können? Die zaften und fchönen Adergefiechte« 
die Biättefzüge und Streifen in'denfelben, wie hät- 
ten fiö nicht an d'er Rinde VerWifcht und zerstört 
werden muffen^ da viele Steine^mit fo vielKraft auf 
ddb Boden aüfgeCcblagen find 5 dafs fie fich beträcht- 
iiob tief eingelenkt baben^ 

Dafs bei der gewaltigen Erfchaiterung^ weiok^ 
die Steine beini Auffallen auf den Erdboden erlitten 
haben 9 das feine Gebilde der R.inde fich ethaltlia 
hat« ift Um nichts m^rkwürdigerj als dafs die Stiiin« 
Itiäffen felbft beii dem fo lockern Aggregatzüftäjdd^i 
in welchem fie herdbgekömmen, mökt ganz iä 
Stäub zerfallen ßr^di Dehn noch am .elften Tagi^ 
nach ihrer Ankunft könnte man ein Stückchen n>e<^ 
ieorifcher Steinmäffe zwifchen den Fingern zu Pul* 
Ver zeirdriickeni wie iockern Sandltein^ Auch jetzt 
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noch» nach viei^ Monaten j da fie unverk^onbar ^e* 
fter gewoFclen find^ zerfpringt ein Stück in mehrere 
Stücke, wenn es> nur von wenig Fufs Höbe^ auf. 
fefteo Boderi herunterfällt 

4. 

tch glaube nunmehr hinlänglich ges^eigt zu fad« 
beoj wie unwahrfcfaeinlich es ift^ dafs die Inkrufti-' 
rang fich in der Luft, während des Fallens der Me* 
teorfteine> gebildet hai Welchen andern Ur/prung 
könnten wir aber Wohl der Rinde mit gröfserer 
Wührfcheinlichkeit zufchreibeii? Ich will vtrfü- 
chen, ob es mir gelingen wird, auf diefeir im Felde 
der Erfahrung noch unbetretened Bahn einige 
Schritte vorzudringen. Und '2\var lege ich dabei 
die folgenden vier Thdtfachen zu^n Grunde: 

I. Die fehr auffallende Seltenheit des ver- 
Iclilicktea weifsen Gemengtheiles der meteorifchen 
Steiomaffe in der fchwarzen Ueberrindung« 

ii. Dai8 feltene Vorkommen. rindenlofer, mit Kü-" 
grichen undRamificationen von gefchmolzenemRin* 
dcnftoffe befetzter Bruchfeiten. 

5.'D«n unveränderten Oxydationsgrad des durch 
die Steinmaffe v ^rih^Wf^n fcliWarzen Eijenoxydes *)' 
bei einer Temperatur, die zur Verfchlackung der 
öberfläche'^ äer meteorifchen Steinmaffe erforder* 
lieh waf. 

4* Die Figuren auf der Rind^. 

*) Man fehc Herrn Mofer*« vortreffliche Analyfe 
Ton unfern Aerolitheti , in Gilbert's 4nnalen, 
1808, St. 7 i (XXIX 0*S. 326. ' " ■' 
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leb habe bei dem Seite 4 aogeführten Vetfucho 
bemerkt, dafs der weifseGemengtbeil der Steinmaffe 
im Brennponkte des Brennglafes doch utigefchmol* 
zen bleibt, indefs der fchwarze Oemengtbeil fchon 
innerhalb einer halben Secunde gefchmoizen ift. Je- 
ner fordert alfo einen höhern Hitzegrad, als diefer, 
um in der nämlichen ^eit fchmelzen zu können. 
Hieraus folgt denn, dafs während der Inkruftirung 
der Gefammtmenge de^: Meteorfteine ein gewiffes 
Maafs von Abftufungen der auf ihrer Oberääche 
wirkenden Potenz Statt gehabt haben muffe. Mit 
gröfserer Inten fität mfifste diefe Potenz da wirken» 
wo der weifse Gem^ngtheii theils für lieh, theils mit 
dem fcbwarzen Eifenoxyd verfchluckt wurde j rait 
geringerer da, ,wo blofs fchwarze Rinde entftand; 
iind endlich mit noch geringerer, wo der Anfang 
der Rindenbildung in Geftalt von Kügelchen \und 
feinen Aeftchen auf nackten Bruchfeiten der Stein« 
m^ffe erfcheint. 

Was den unveränderten Öxydationsgrad des 
fcbwarzen Eifenoxydes in unfern Steinmaffen be- 
trifft, fo fetze ich als bekannt voraus, dafs die Oxydi« 
rung der Metalle in dem Grade zunimmt, in wel- 
chem die Temperatur derfelben im Beifeyn der at. 
mofphärifchen Luft wächft. Nun habeo fchou die 
von Herrn Mofer *) angefahrten Verfuche ge- 
zeigt, dafs die'afchgraue Earbe unferer Steine in 
immer dunkleres Rothbraun übergeht, einer je bö- 

*) Gilbert^i Annaten, u, a.O*, S.[3l3* 
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jiern Temperatur fie ausgefetzt werdeo« Wir kön« 
neu hieraus^ fcbliefsen, dafs, wenn der Inkrufti* 
rungsprozefs durch aJlmähliges Erhitzen dtT Stein« 
xoaffen in der Atmofpbäre gefchehen wäre, auch 
die afchgraue Farbe diefer Maffeo, wo nicht durch« 
ans 5 wenigftena gleich unter der Rinde,. in Roth- 
braun hätte übergeben mQffen. Es fragt £ch da* 
her: auf wel^che Art ging der Prozefs fo vor fich, 
dafs die Steinmaffe bei einer zur Verfchlackung ih* 
rer Oberfläche erforderlichen Temperatur, ihre 
Farbe unverändert behielt, und dafs alfo das^in ihr 
vorhandene fchwarze Eifenoxyd in dem Oxydations* 
2uftande bebarrte, den es fchon in dem Geburtsorte 
der meteorifchen Maffe hatte? , 

Wir wollen zwei Fälle annehn^en* Entweder 
ift der Inkfuftirungsprozefs in der Atmofpbäre, oder 
jeofeits ihrer Gränze gefchehen. Gefchah er in der 
Atmofpbäre, fo mufs er in einem Augenblicke 
vor fich gegangen feyn, v\reil die afchgraue Farbe 
der Steinmaffe unverändert geblieben ift. Gefchah. 
er jenfeits der Atmofphäre, fo mufs er ib einer 
Region Statt gehabt haben, wo kein Sauerftoff mehr 
ift, und folglich keine Oxydation vor fich gehen 
konnte.« Diefer Fall liegt jenfeits des Gebietes der 
Erfahrung, und Ober diefes hinaus bin ich mir kei*^ 
Des feften Schrittes bewufst. Jenen Fall glaube ich 
auf eine^ hohen Grad von Wahrfcheinlicbkeit brin* 
gen zu können. 

Es kommt hier viel darauf an , durch Verfuche 
auszutiiitteln, was wohl gefchehen wQrde, wenn 

Ann all d« Phyük» B.Si* ^t* K* «f. 1809. St.i. B 
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tin rindenlofer Meteorftein plötzlich in eine 2ur 
Verfchlackung feiner Oberfläche erforderliche Tem- 
peratur» in eines tlaum, in welchiem fich keine at^ 
moTphänfche Luft befindet, verfetzt würde. Meh- 
rere folche Verluche habe ich gemeinfchaftlich niit 
Herrn von Schreibers auf folgende Weife an- - 
geftelit. Weifses pulverifirtes Glas wurde mit ei- 
'Dem kleinen Zufatz von Sode, in einem Schmelztie* 
gel, vor demOebläfe in'FJufs gebracht, und hierauf 
ein rindenlofes Meteorfteinchen, von der Oröfse ei* 
ner Hafelnufs, fchnell in die Olasmaff^, bis auf. 
den Boden des Tiegels verfenkt'. Nach fflnf Minuten 
nahmen wir den Tiegel aus dem Feuer, und kühlten 
ihn in Waffer ab. Beim Zerfchlagen ging er nach 
Wunfeh fo aus einander, dafs wir den mitten im 
Olafe eln'gefchloffenen Meteorftein in zwei Stocke 
getrennt, vor Augen hatten. Der Erfolg war nicht, 
nur unferer Erwartung gemSfs, indem die afchgraue 
Farbe des Steins unverändert geblieben war, fondern 
' ei^ übertraf fie noch , da wir nicht wenig Qberrafcht 
'wurden, zugleich eine feine^ fchwarze Ueberrin- 
dung des Steins zu erblicken. - — Wir wiederhohlten 
den Verfuch mit drei andern Meteorfteinchen, und 
zwar erhielten wir das eine 3, das andere 5 Mi« 
tiuten lang unter dem flilffigeri Glafe, und liefsen 
das dritte mit der Olasmaffe im Tiegel völlig erkal- 
ten. Die beiden erftern hatten wir an kollnifche 
Pfeifenrohren mit Platindraht befeftigt, um fie 
fcnnell in die Glasmaffe tauchen und zur beftimni- 
ten Zeit herausziehen zu können» Diefe Vorrich- 
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tting verfchdfftd uns dafi Vergnügen^ die dus der 
Glasmaffe herausgenommenieo Meteorfteine durch 
die Glasballe fcbw^rz überrindetza fehen. Bei nä* 
berer UnterfuchuDg der Inkruftirung fanden wir 
fiberdies auch an dem einen Meteorfteinchen eine 
Bruchfläcfae, die dicht auf der Pfeifenrohre duffafs» 
mit kleinen Tröpfchen und Aeftchen gefchmolzenea 
Riodenftoffs befeUt» wie fie auf den Bruchfeitender 
Aerolitben im Grofsen vorkommen. Bei allea 

* 

blieb »die Farbe unverändert — Wir yerfuchten 
ferner ».glühendes fläffiges, Kupfer über ein Meteor*^ 
fteiochen zii giefsen und es mit demfelben erkaltea 
zulaffen; die Farbe blieb unveränderte das Stein« 
eben war aber nicht inkruftirt* Dies beftimmte 
mich, den Verfuch dabin abzufindern,, dafsich ein 
Meteorfteinchen in glflhend- Süffiges Kupfer ver« 
fenkte, und nach 5 Minuten herausnahm* Es fah 
fchwärzlich- braun aus* Unter dem Vergröfserungs« 
glafe befehen, war die Oberfläche ganz mit gedräng- 
ten kleinen Kügelchen befetzt, die an Glanz und 
Farbe der Rinde glichen; ein wahres Miniaturbild 
von den fchon oft erwähnten aerolithifchen Bruch* 
feiten* 

Die Refultate diefer Verfuche haben uns alfo 
das im Kleinen gezeigt, was uns die Natur im Gro* 
fsen verhüllt* dafs nämlich die Farbe der meteori« 
fchen Steinmaffen bei einer Temperatur, die zur 
Ueberriadung ihrer Oberfläche erforderlich ift, un- 
verändert bleibt, wenn die atmofphärifcheliuft aus- 
gefchloffen ift Wir haben die Rinde freilich nur 

B a 



hei dem Hitzegrade des fliefsendefi ölafes infterfa^rlb 
drei Minuten entftehen feben. ^ Aber vfit dürfeli 
bei dem grofsen Naturprdzeffe einen weit intenfi* 
yern Grad von Hitze annebmeti, weil auch der 
weifse erdige GfeJmengtheil in der meteorifcben !»• 
kruftirung im VtfrfcbJaCkten Züftande vorkommt, 
leb fcbliefse aKo bieraus, däts die Inkruftirung der 
Aerolitben; wenn fie in der Atmofpbäre gefcheben 
jft, nicbt durcb allmäbliges Erhitzen odcrErglobeii 
der Sfeinmaffen, (denn auf diefe Weife WQrdd 
die Steinfarbe in Rotbbraün übergegangen feyn/) 
'fondern in einem Augenblicke gefcbehen mulst^« 
'Nur fo konnte der Zutritt der Luft zu der>laffe der 
Steine gebemmt, und dadurcb bewirkt werden ^ dafo 
fichibr fcbwarzesEifenoxyd nicbt ftärker oxydirt«. 

■ 

Der letzte Gegenftand der Unterfuchung, betrifft 
die Figuren auf der Rinde. leb glaube in dem Vor- 
hergebenden gezeigt ZU haben, wie fchwer es fal- 
]en möcbte, wenn man ihre Bildung aus dem Streif- 
Zuge der^ Steine durcb die Atmofpbäre erklären 
wollte. Woher alfo ihr Urfprung? Ich antworte: 
Man vergleiche einige von diefen Figuren mit den 
durch die Electricität hervorgebrachten Lichtenberg 
gjfchen Figuren^ *) und, ich hoffe, man wird die 
Aebnlicbkeit beider nicht verkennen. Soerfcheint 
auf einer ebenen Brucbfläcbe eines ASrolitben eine 
ftrahlenförmige Figur, (Taf. II, Fig. 2,) die der 

*) Lichtenberg*« phyf, und mathem* S^kri/teh^ 
Gö^tingen 1806, B. 4* 
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bei Lichtenberg auf Ta b. VIII abgebildeten fehr 
j pabe könimt» wenn man fich bei diefer die Strahlen 
i iveniger gedrängt und danner vorftejit. Diefer 
Stein ift b^i Stannern ii; Mähren herabgefallen, 
wiegt |) Pfund J2 Loth, und wird^jm k. k. Natura«^ 
lienkabinette aufbewabrt, Ich bin geqeigt, ^u glau-* 
ben, dafs dfiffelbe Gefetz, von .weiphem die Bildung 
der Lichtenbergifchen Figuren abhangt, auch dea 
Figuren ^uf unfern A^rolithen zum Qrmid<^ liegt, 

Aus der bistterigen Unterfuchung der angeführ- 
ten. Tha|facheii ^nd f rXcbeinun^en, gebt ^i^Q fol« 
gendes hervor ; 

1. Dafs in denn. Akt der Inkruftirung fämmtli- 
cher Meteorft^ine ein gewiffes Maafs von AbCtufun«* 
gen der auf di^ Steine wifkendep f oten;;; St^tt gt« 
tabthatj 

: 2^ dafs;, die Inkrufth'ung nicht durcH allmahli- 
ges Erhitzen pder Erglüheni der Stein maffen in d^r 
Atmofphare^ fondero jD ^inem Mom^ntc^ ^otftaa« 
4en feyn fnwfs j , 

3. daCs die Figuren auf der I^indo w^brfchein* 
lieh eleotrlfchen Urfprunges find^ 

Und nun fr^geicb, ob wir picht 3^M Folge die- 
ser RefuJtat^berppl^tigt find, ans^unehmen, 4o/s 
eine, iqh möchte fpgen, el&cctifckc Potenz duf das 
Ganze der M^peorßeine mit Blu^esfchnelligkeit^ 
flfcer nicht mit gleicher Ir^t^nfuat auf ulle uf^d .allr 
fiidg auf ihre BruchfeUeity, gewirkt hqt^ Nach 
rfiefera Momente mufs die flüfßge Rindenmaffe fo- 
gleich fü den feften Zuftand ftb#fgeg^ngen (eynj zu- 



mahl in einer Höbe, wo cfas Queckfilber wahr- 
fcheinlicher Weife ein fefter Körper feyn würde- 
Denn nur in fo fern^ als wir die Rinde in einem fe- 
ftenZuftande betrachten, ift eserktürbar, wie dieFi- 
guren auf derfelben, wie die feinen Rindenfätkme aa 
den fcharfen Kanten der Steine, kurz, wie ihr gan- 
zes Gebilde fich während des Herabfallens durch die 
Atmofphäre, und nach einer fo gewaltigen Erfcfaatte- 
rung beim Auffallen auf den Erdboden in dem Zuftan- 
de! erhalten konnten, in welchem wir fie jetzt fehn. 

Aus diefem Standpunkte angefehen, erfcheint 
alles, was die Inkruftirung angeht, viel einfa- 
cher. Wir begreifen nun leichter, wie es mög- 
lieh war, dafs eine fo dünne und fcharfbegränzte 
Rindenfchicbt auf den Aörolithenm äffen entftehea 
konnte; dafs der'weifse Gemengtheil fo feiten rer* 
fchlackt vorkömmt; dafs der unter der Rinde lie- 
gende Schwelkies metallifch - glänzend blieb ; wie die 
Figuren auf der Rinde fich unverwifcht erhielten; 
wie die Kugelcben und Ramifikationen von ge- 
fchiDoIzenem Rindenftoffe auf nackten Brucbfeiten 
entftapden ; wie die afchgraue Farbe der Steibmäfle 
unverändert bleiben konnte; u. f. w. So hängt 
denn alles zufammen. Ohne'diefe und mehrere an 
'der Inkruftirung fich darbietende , Erfcheinutigen 
aus jenem Standpunkte anzufehen, wird fich dagegea 
fchwerlich Einförmigkeit in das Ganze bringen laff^n* 
Wien am ißten Oöt. 1808. 

Joh Andr. Scherer. 



r 



r ?3 3 






IL 

BESCHREIBUNG 

der mährifchen Meteorßeine nach ih* 

rem Aeufierriy vorzüglich der Rinde, 

und^nach ihrer Maffe, und einige Fol* 

gerungen, auf welche diefe Be* 

' fchreibung fährte 



▼ on. 



Karl tok Schksibers, 

DIrcctor dea kaiferlicheii Ntturalienkabiiiettf in Wien« 



Aus dem Berichte über meine Conunirfionsreif^ 
nach Stannern , welche ich im ^tea Stucke diefer Atf 
nalen vom ▼origen Jahre den PhyCkern mitgetbeilt ha- 
be , (B. XXIX) S« 239,) wird man ßcK erinnern ^ dafs 
ich thcila an ganzen Meteorfteinen, theils an Bruchitu* 
cKen, 61 Stück, gereiche zufammen 26 Pfund wogen, 
Ton -dort mitgebracht habe. Diefe Anzahl iß fei^dem 
noch dadurch vermehrt worden « dafs wir einige grÖ- ^ 

fsere zerfehlagen haben , um die^ Abweichungen , wel- 1 

che ganz frifche Bruchßächen in ßetreiF der innern Be« | 

fchaiFenheit zeigen könnten, zu bemerken. AUe diefe, 
Stucke find yon>uns^ auf das genauefie unterfucht und 
Terglichen worden, und wir haben 23«, die an Gewichk 
12 Pfund betragen, als charakteridif che oder fonit in | 

irgend einer Beziehung merkwürdige Stücke ausge- »f 

wählt, und als Belege für unfre Bemerkungen und Er« . j 

klärungen, für das kaiferliche Kabinett zurückgelegt«, 
Nach ihnen iß die nachgehende Befchreibung entwor* , 
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fen« Ein Pfuncl uad einige Lotfae finct rerbraticlit w<nr. 
den bei den ▼errchiedepen oxyktognofiifchen und phy« 
fikalirch- chemifcben Verfucbeo, deren Refultate be- 
reits eine eigene eben fo intereffante als lehrreiche 
Sammlung bilden« Alle übrige Bruc^Hucke find nach 
bereits erhaltener AHerhöcbften Crlaubnifs beflimmt, 
als Doubl etteh an die Torzüglichßen Akadenfiieen und öf« 
fentlicben Mufeen, und felbft an einzelne Privatliebha- 
ber vertbeilt zu ^werden , falls das kaiferlicbe Kabinett 
Ton einer ähnlichen Berücküchtigung Be weife erhält« 
Das Iglauer Kreisamt bat alle Veranftaltungen getroffen^ 
dafs die nach meiner Rückkunft von Stannern aufge* 
fundenen Meteorßeine bei demfelben eingeliefert wer« 
den ; von dem Erfolge erwarte; ich täglich die Berichte» 
Es läfst lieh daher noch ein beträchtlicher Zuwachs an. 
IVIeteorfieinen hoffen, und man fieht, wie Tortheilhafc 
die Maafsregeln gewirkt haben , welche bei Gelegen« 
bi^it diefes Steinregens genommen wurden» Sie find uns 
zu einer grofsen Ueberficht und Vergleichung behliif» 
lieh gew^fen, weiche für die genaue Kenntnifs diefer 
MafTen und fiir die Erklärung des merkwürdigen Ph^« 
siomens fehi; folgenreich zu feyn Terfprechen , und wer* 
den zu einer zweckmäfsigen Verbreitung der Ex«mp1a* 
re hinwirken, welche bisher bei alleti ähnlichen Ge* 
Jegenheiten theils Indolenz und UnwiffeDheit, thei[s Ei« 
genautz gewinnfuchtager Mäkler verhindert haben. 

Ich erneuere diefem zu Folge mein Anfuchen an 
alle Liebhaber und Befitzer von Meteorßeinen , die ih- 
nen entbehrlichen Stücke, welche dem kaif. Kabinette 
fehlen, (Gebe A;?.7/e/i. B. XXlX, iSt. i^ S. 249,) ge- 
gen Entfchädigung durch diefa Stannerfchen At^rolttlien 
an das Kabinett einzufcbicken , oder auch , falls das ei* 
gej>^ Exemplar nur einzig feyn foHte, ein kleines Bruch« 
ftück davon, (wenn as felbft nur ein (Quentchen wieg! 
ttJid Viur an einer Fläche noch mit etwas Kinde bc^deckt 



Er*5 J 

% 

ift,) ZOT Venrcdlkonfinnung der Ttrglei^lieiid«n a^roU.« 
tbologifchen ' Sammlung mitzutbeileo, wogegen ich 
eine Vergütung |]urch das Doppelte an Gewicht von 
den mährifchen AOrolitben Yerfprechen kann. • £• 
wird mir, wie ich hoffe, auf diefe Art gelingen, einf 
wo auch nicht vollßändige, doch gewifs fehr lehrreicbi^ 
Suite von diefen räthfelhaften Maffen zuCammenzuftellen, 
Ton der ich mir über den dunkeln Urfprung, die Ent- 
fteh^^^jg und die Herkunft d^rfelben mehr Liöbt,' als Che.- 
mie, Phyfik| Meteorologie und Aßronomie bisher z« 
geben vermochten, verrpreche. Diefe letztere Hoff« 
putig gründet ficb auf ßeoierkungen und Erfahrungen, 
tn ^grelcben mich eine genaue mikrofkopifche Ver^lei^ 
chuitg der ihir zu Gebote ftehenden Meteot (leine ver- 
fchiedener Länder fchen geführt hat, und die, fo be* 
fcbränkt mein Wirkungskreis ftuch w^ar, da er Heb hii^ 
ber nur auf 9 derfelben ausdehnen konnte, zu Refulta- 
ten zu berechtigen fcheinen, welche manche der bis* 
berigen Anfichten und Hypotbefen ganz entkräften^ 
andere begünftigen, und neue begründen wird. Ich Hof« 
fe lie nächftens bekannt machen zu können^ 

Auch dürfte diefer Verkehr noch einen anderii 
Vortbeil für die WirTenfchaft und die Liebhaber mit fich 
führen, nämlich mehrere Meteorßeine in Umlauf lind 
in die Hände der vorzüglichem Sammler . zu bringen» 
Um ledocb zu verhindern, dafs lieh nicht an dem in 
Vorfcblag gebrachten Centralpunkte Meteorßeine einer 
Art allzu fehr anhäufen*, oder dafs, wenn die Quelld 
zum Vertaufchen verfiegt feyn wird, niemand, der una 
Meteorfieine zufchickt, in feinen Erwartungen ge» 
täufcht werde, mufs ich erfuchen, dafs man mir die 
vorhabende Mittbeilung mit Angabe des Landes, der 
Grötse und des Gewichtes der Maffe, jedes Mabl vor* 
länßg anzeige. 
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I. Hefchreihung von ache ganzen Me^ 

teorfeeinen^ nach Gröfse, Form^ 

Oberfläche und Rinde. 

JL/ie Oröfse, die* Form, die Befchaffenheit der 
Oberfläche und die Befcbaffenbeit der Rinde find 
die erftei^ Gegeoftände, welche bei der Betrachtung 
der Meteorfteine in das Auge fallen. £s herrfcht 
bliebt nur im Aligemeinen, fondern zumTheil felbft 
bei Einzelnen Steinen in allen diefen BezÜehungen 
fo viele Mannigfaltigkeit, und diefe foheint fo we« 
fentlich und wichtig* zu feyn und zu fo bedeuten« 
.den Auffchlöffen zu führen, dafs ich es für nöthig 
lialte, damit anzufangen, alle ausgewählte ganzem 
Steiiie genau zu befchreiben. Da oft ein kleiner^ 
anfangs vielleicht fehr unbedeutend fcheinender 
ümftand in der Folge, zur Begründung eines Reful- 
tats von Wichtigkeit ift, fo glaube ich bei diefen 
Befcbreibungen nicht umftändllch und genau genug 
feyn zu können. Ich beforge dabei um fo wepiger, 
einer gefuchten Weitläufigkeit befchuldigt zu wer-^ 
den 5 da mein Streben dahin gebt, die Lefer wo 
möglich in den Stand zu fetzen , felbft Urtheile zu 
fällen, und Refultate und Schlüffe zu ziehen, oder 
dock .wenigftens die in der Folge von mir und von 
meinen Freunden und Mitarbeitern vorzubringen» 
den prüfen und würdigen zu können» ohne die Stei- 
ne in Natur gefehen zu haben. Auf alles , was'da>^ 
bin führen könnte, werde ich äufmerkfam machen, 
und die Gegenftände fo viel als möglich 2u verlinn« 



C «7 ] 

lieben fuclien. Dazu kömmt» dafs die Betrachtting 
und Befchreibung der Meteorfteine von diefer Seite, 
zumabl vergleichungsweife, ein ganz neuer Gegen* 
-ftand der Bearbeitung ift, indefs wir fchon viele fehr 
umftändliche Berichte von dem Phänomene, den be« 
gleitenden Urnftänden, den Eefultaten der Analyfea 
n. f. w. befitzen. Endlich dürfte fich eine ganftige 
Gelegenheit» eine fo grofse Anzahl felbft vollkomm* 
ner Steine eine$ und deffelben Meteors und noch ih 
fo frifchem Zuftande beifamme)i zu fehen und ver- 
gleichen zu können, wohl fchwerlich fo bald wie- 
der finden; auch fcheinen diefe mährifchen Meteor- 
fteine vorzugsweife geeignet zu feyn, Auffchlflffe 
über einen Theil des Phänomens , befonders in Be- 
ziehung auf die Inkruftifung, zu geben. 

Es find ffir das kaiferl. Kabinett von den erhalte- 
nen ganzen oder doöh nur wenig befcbädigten, Stei- 
nen 8 ausgewählt worden, die ich nun einzeln und 
in der Ordnung befchreiben will, wie fie iü Hin- 
ficbt ihrer Aebnlichkeit in der Geftalt und in der 
Art der Inkriiftirung auf einander zu folgen fchei* 
nen. Um fie von einander unterfcheiden^und mit 
einander vergleichen zu können , bezeichne ich fia 
mit fiucbftaben* . 

A. 

Wurde am ößften Mai igoS, alfo am 6ten Ta- 
ge nach der Begebenheit, von einem fiauerweibe, 
durch abfichtliches Suchen, auf einem Felde nahe 
an der Strafe, am Pirnitzer Waldteicbe aWifcbea 
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Stannnn unAFalkenau%mQ> ^rt^ norcfÖftlichcnThei- 
1q des Flächenraums, auf den Steine herabgefallen, 
fipd, auf ziemlich feftem Boden flach aufÜegepcl 
und nur febr wenig in die £rde eingedrungen, ge- 
funden. 

Wiegt 3 Pfund öl Loth Wiener' Kramerge wicht. 
Kt vollkomoien ganz, und um und um inkruftirt; 
nur an ein Paar kleinen Stellen ift er etwas abge« 
{chlagen, und an dtm einen Ende ift ein kleines Stück 
ausgebrochen, der Verluft der Mafle aber kanii 
kaum mehr als I Loth betragen, 

Ift länglich -eiförmig, und mich den entfernte^ 
ften Punkten einer Richtung gertieffen 7I Zoll lang^ 
3| Zoll dick und 4J Zoll breit Diefer Stein ftellt, 
genau genommen, ein ungleichfeltig^dreifeitiges 
Prisma vor, indem er drei Flächen hat, die unter 
ziemlich fpitzen Winkeln zufammenftofsen und voa 
ziemlich fcbarfen Kanten begränzt werden, von de« 
yien die etwas breitere convex und die^ beiden an«^ 
dern ein wenig ausgehöhlt lind. Die beiden fich 
verfchmälernden Enden des Steins find abgeftua:}pft 
lind durch ziemlich ebene regelmäfsige Plächea 
gefchloffen* Die eine diefer Endflächen ift voll» 
kommen, aber etw^s verfchoben, jrierfeitig; drei 
ihrer Winkel korrefpondiren mit den Jeitenkan* 
ten, und folglich die Endkanten mit den Seiten-^ 
fläohen; der vierte Winkel ift ftumpfer als die 
übrigen, und fällt gegen die Mitte der breitem 
Seitenfläche, von deren Txheilung durch eine 
lieue Kante fich der Anlang zeigt. Die Tendenz 
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zoi^ vierfeitig^n Säule, (oder, da das andere Ende 
fehmäler zuläuft, uocf dort die Endflache unregel- 
mäfsiMV' lind kleiner iit, zur ungleiöbfeitig- vierfei» 
tig^j^HMtampften Pyramide,) ift demnach unver* 
kera^P" Die beiden etwas ausgehöhlten Seiten* 
flachen, die in eine gemeinfchaftliche, fcharfe, nur 
wenig verdrückte, aber ftark wellenförmig au^ge* 
(chweifte Kante zufammenftofsen, und xlie beiden 
auch etwas vertieften Endflächen , welche mit den- 
felben ähnliche Kanten bilden , haben nur wenige 
und fehr feichtc, aber' ziemlich grofse und fielt 
breit verlaufende, unförmliche Eindrucke, und 
daher auch nur unbedeutende Erhabenheiten. 

Die Rinde, welche diefe 4 Flächen bildet, ift 
durchaus diefeltie. Sie ift ziemlich dick, compakt 
und fcft, pechfohwarz, fehr fettig glänzend undi 
faft ganz glatt Nur hier und da zeigen fich ä^f ihr 
w^nig erhabene kleine Adern und Ramifikationent 
die nur wenig zufammenhangen und nur eine Ad^ 
Iffge zu blattförmifiren Zeichnungen , ohne beftintmte 
Kichtung, bemerken kffen. Sie bildet weder Näh* 
te noch Säume und ift nirgends Qbergefloffen. Ia 
die kleinen feichten Ziyifchenräüme des undentlt« 
clH$n Adergeflechtes derfeiben, ift allenthalben bis 
an die Kanten der convtxen Fläche hin, Dammerda 
feft eingedrflckt. 

D^e breite, etwas gewölbte Seitenfläche, welche 
mit den beiden andern Seitenflächen, und mit dea 
Crundflächen durch ähnliche auSgefchweifte , aber 
Weniger faharfe» mehr abgerundete Kanten zufam» 
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HieAftöüst, ^hat' ndch weit weniger und feicbtere 
^Eindrücke, fo dafe fie faft ganz eben erfcheint; nur 
gegen das obere Ende hin ift fie durch beti^|^tlicbe 
Vertiefungen uneben gemacht und\faft at«|^Hplt. 

Die Rinde, welche fie überkleidet, fcraPPiswar 
gleiche Dicke, gleiche Farbe und gleichen Glanz 
mit der der andern Flächen zu haben ^ aber fie ift 
nichts weniger als blattförmig gezeichnet, fondern 
f^hr ausgezeichnet adrig* Ziemlich erhabene uod 
fcharf gefchlängelte Linien j die oft Kunzein und 
fdten gleichen, bilden ein ziemlich enges unregel« 
mälsiges Net2S oder Adergeflecht, wodurch die 
Oberfläche fehr rauh gemacht wird; und da an vie- 
len Stellen die oberfte Schicht eder Lamelle der 
Rinde* (von welcher die Dichtigkeit ^ die fchwar« 
ze Farbe und der Olanz abhängen^) abgeftofseo oder 
abgerieben ift, un^ die ui^tere poröfe, glanzlofe» 
fchwarzbraune Schicht zu Tage liegt, fo erfcheint 
die Rinde hier dünner, weniger cqmpakt und fett^ 
anatter und zum Theil auch lichter. Zwar fleht 
man einige Verlängerte Adern , zumahl hier und da 
auf den Bücken der Erhabenheiten ausgezeichnet, 
welche einige Vertiefungen begranzen» fie find aber 
doch keine eigentlichen Nähte, da fie immer nur ^ 
Von Eiiier Seite her gebildet fibd und keine beftimm« 
te Richtung haben. Dagegen ift die Rinde an allen 
Kanten diefer Fläche fowohl gegen die beiden Sei* 
teiji- als Endflächen hin angehäuft, verdickt und 
über die Kanten feibft gefloffen, fo dafs fie an jenen 
Fläi^bea eine Art von Saum bildet, derj, wie eine 
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doppelte Lage von Rindenmaffe^ über eine Lini0 
breit, fich auf diefeJbeD und über die ihnen eigene 
Rinde hineinzieht, genau dem Laofe der Kanten 
folgt, und ziemlich fcharf abge£chnitJten endfgt. 
An einer der Seitenkanten ift diefe Saumrinde, und 
zwar gerade an den zwei hervorragendften Punkten 
auf einep halben Zoll Länge, wieder gegen die Fla* 
che zurückgedrückt) gerade als wenn der Stein 
mit diefen Punkten gegen einen ^harten Körper ge« 
ftofsen wäre, der die noch nicht ganz erftarrte Rin« 
denfubftanz zurückgebogen hätte^ 

Von Erde findet fich auf diefer Fläche, trotz ih* 
rer Rauhigkeit und netzförmigen Oberfläche, kei- 
ne Spur, als nur an der äufxerften Ecke gegen die 
eine Seiten- und Endfläche hin. 

Wurde kurz nach der Begebenheit von eineim 
Landmanne, Martin Stangel, auf einem Acker 
Zwifcben S tannern und LangplrnitZy alfo am füd- 
weftlichen Tbeile des Flächenraums, (und in einer 
Entfernung vdo wenigftens einer halben Meile von 
dem Platze, wo man den Stein A gefunden hat,y 
flach aufliegend und bei § Zoll tief in das Erdreich 
eingedrungen, gefunden. 

Wiegt 4 Loth i Quentchen« Ift vollkommen 
ganz unc^ durchaus inkruftirt; nur eine Ecke ift et« 
was abgeftofsen, und ein kleines Stück des fich ver- 
fchmälernden Endes abgefchlagen ; der Verluft an 
Maffe kann kaum 2 Quentchen betragen. 
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Ift konifeb verlängert , s|^/IaDg, l|^^ breit tiild 
tl^^ dick) jiod ftellt eine etwas verfcbobene» un« 
gleicbfeitig • vierfeitige Pyramide vor« 

Tratz der Verfchiedenbeit an GröFse zeigt er 
die aliffallendfte A^bplichkeit mit dem Steine Ay und 
zwar nicbt nur in Hinficbt der Form , fondern auch 
in Hinficht der einzelnen flachen und Kanten, der 
B'efcbaffenbeit ihrer Oberflächen, der Rinde u. f. w. 

Er hat eigentlich nur drei beftimmte Flächen, 
von denen die eine ebenfalls convex und breiter ift, 
die andern etwas ausgehöhlt find, und die unter Geh 
ähnliche Winkel und Kanten wie am Steine A 
bilden. 

Die beiden fich verjüngenden Enden find auf glei* 
che Weife abgeftumpft und durch Flächen gefchlof- 
fen, nur ift das obere Ende ungleich mehr verjQngt; 
daher die konifche oder pyramidale Form. 

Die beinahe ganz ebene, nur etwas ausgehöhlte 
Grundfläche, ift vollkommen, aber verfchoben 
vierfeitig» Drei ihrer Winkel korrefpondiren. mit 
den Seitenkanten, der vierte mit einer neuen^ fcboa 
ausgebildeten Kante, von der fich beim Steine A nur 
der Anfang zeigt, und. welche hier die convexe Sei- 
tenfläche in zwei nur etwas ungleiche Hälften theiit 
Die beiden ausgehöhlten Seitenflächen zeigen nicht 
nur eine ganz ähnliche fcharfe, beinahe fcbn^ideni- 
de, gemeiolchäftliche K,aate, fondern atjcb ganz 
und gar diefelbe Befcbaffenheit der Oberfläche und 
der Inkruftirung in jeder Beziehung > wie am Stei* 

y ne 
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ntA; nur zeigt lieb an ihheh keine Spur von Damm« 
erde« ' DieEndflö^eii, wenigftens die Grupdftächet 
gebort ibrerjBefcfaiaffenheit undRindenacKzur con- 
vexen Fläche. Diefe ift et'was'* unebener als< aWi 

Steine;^« ^^^ bat einen be fonders grofsen und tie» 
fen EintddTuck gegen die Bafis bin. Ihre .Winkel und 
l(ant(^Q. fih4 diefeiben» nur bat fie noeb eine äbnv 
liehe, aber viel ftumpfereeigenthOm]icheKint«,iwel^ 
cb?. fie. der Lange, nach in zy^ei. ungleiche Haiften 
tbfl^It, upd die Endkänten find gegen die Groirdfiäi» 
che ebenfalls ftumpfer» weil diefe hier nicht ganx 
W^erecht, fondero etwas fchief von der coavexea 
Flitche abgeht, und' mit ihr von einerlei Eefcbaifen» 
heir ift«. Die Rinde ift an diefen beiden Flaoben wie 
beider convexen Fläche von. -4, , nur etwas vveniget 
raub i, weil das Adergeflecht nicht fo ftark ift. - Ab* 
gerieben ift ihre äufserfre Lanielle nur wenig» da* 
gegen ift fie fo dönn» dafs an den meiften Stellen 
die oniere .|)orpfe Schicht durchfcbeint und die Far« 
be bräunlich erfcbeiuen macht. Nähte bildet die 
Rinde nirgendwo^ woh| aber ähnliche Saume an 
den Kanten, und zwar von der convexern und der 
ihr an diefem Steine gleichartigen GronoMIäche lief 
Aber xlie Seiten«* .Und^Etidkanten der an beid^ an^ 
gränzemien concaven^Sleitenflachen j nAr find dief# 
Saume hier etwas weniger deutlich und nicht fo 
fcharf abgefcbnrtteci. 

Nur an der Crundfläche zeigt fich etwas einge* 
drückte Dammerde. 

Anoal. d, Pbyfik. B. 31. St. i. J. igo9. St. i. C 
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Crf» • • • » 

(Abgebildet au^'Taf. I, Fig. a« etvr«* ¥^Ueiiierü) 

Worde am sgften Mai dturch abficbüicbes Su^ ^ 
chen hei Scannern gefunden. 

W>«gt 2 Pfund 12 Loth i Quentchen. Ift voll« 
kommen ganz und durchaus fiberrindet u»d hat ei« 
Dd längliche» keilförmige Geftalt} ift 6^^^^ lang, J^^ 
breit und dick. 

Seine Form fcheint beim erften Blicke fefar na« 
Mgelmäfsig zu feyn^, denn die vielen grofsen und 
ziemlich tiefen Eindrücke verjunftaiten die Flächen^ 
v^rdrfick^Qi die Kanten und unterbrechen deren 
Richtung^ doch ift die verfcbobene dreifeitige und 
unvollkommene ungleichfeitig- vierfeitige prisinati'' 
fohe Geftalt unverkennbar, und -die Aehnlicbkeit 
'mit den Steinen if und J3, zumahl in Hinficbt der 
Grundfläche, auffallend. 

Man unterfcbeidet 4 deutliche Seiten- und zwei 
Endflächen, die yon ziemlich fcharfen, wenn gleich 
fehr ausgefch weiften nnd zum Theil unterbro^ht* 
nen Kanten begränzt werden. 

Zwei Seitenflächen find fich fiaft ganz gleich; fie 
find breiter als die übrigen und länglich -vierecMg. 
Gegen das eine (oberö) Endevfind fie nur wenig 
verfcbmälert, ^aber vertieft und abgeplattet, weil 
der Stein hier fo zufammengedrückr ift, dafs er 
kaum einen Zoll dick effcheint} gegen das andere 
(untere) Ende^nd fie etwas mehr verfcbmälert, 
aber convexer, wie denn der Stein hier 3" dick if^ 
Sie find fehr uneben, voll gröfser zum Theil ziem« 
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lieh tiefer , aber fich fanft verlaufender EindrfiGk«» 
Die dritte Seitenfläcbe ift gegen das untere E^ide 
faft fo breit wie die beiden 'yorhergebenden, nach 
oben aber lehr verfchmälert, weil der $tein to9 
den andern Seiten her zufammeagedrückt ift; in 
der Mitte ift fie etwas vertieft» abej ebener als jene* 
Die vierte Seitenfläche endlich ift flnvoUkommen; 
ihre Kanten find undeutlich, febr verdruckt » un- 
terbrochen und ftumpf er« • Sie ift f^hr fchmal , febr 
uneben und convex, und gleicht in jeder Beziehung 
der gleichnamigen Fläche am Steine B und i<> aa 
welchen letztern fie fich nur als Anlage zeigt. 

Die obere ^Endfläche ift undeutlich xiad uobe« 
ftimmbar > tbeils weil der Stein von den Seiten fo 
fehr zufammeogedrflckt ift, tbeils weil die Endkaii* 
ten fo dick mit Rindenfubftanz flberfchmiert find^ 
dafs man ihre Richtung nicht erkennen kann. Die 
untere Endfläche bildet dagegen eine deutliche et« 
was verfchobene und ungleicbfeitig-vierfeitige Flä- 
che, deren Winkel mit den Seitenkanten, und die 
Endkanten mit den Seitenfläche^ cqrrefpondiren» 
und die mit der gleichnamigen Fläche der Steine A 
und B die auffallendfte Aehnlichkeit zeigt. Sie ift 
etwas ausgehöhlt und durch etwas kleinere Vertie« 
fung^n als die übrigen uneben. Die Rinde an die« 
fem Steine ift durchaus und in jeder Beziehung die« 
felbe, und in Hinficht auF<jIaoz, Grad der Schwär- 
ze« Dichtigkeit und* Dicke gleich der an den höh* 
len Seitenflächen bei A und JS; nur ift fie ungleich 
ausgezeichneter und fahr auffallend bltutßirmig ge« 

G 2 
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zeichnet ;• 2iuch viel rauher und unebener » da-dje 
Actern, welche die Blattzeicbnungen bilden, ziem- 
lich erhaben, und an den obern Rändern derfelben 
flher den* Rücken d^r Erhabenheiten, (wo die Ria- 
de angehäuft, v^dickt u«id wie Oebifarbe mit ei- 
•Bern groben Pinfel hingefchmiert ift,} faltig und. 
Die Kichtung^der Blätter geht durcbaus^ von der 
Grundfläche nach aufwärts, und an den beiden breiten 
Seitenflächen etwas fchief gegen die convexe. fchmale 
.Si^itenfiäche hin. An der dritten convexen Seiten- 
'fläche ftreichen fie wie vom Mittel der Orundfläqhel 
aus fchi|»f , in enfgegenj^efetzter Richtung nacli den 
breitern Seitenfläched , und felbft Qbtrr^die Ränder 
hin. An der convexen vierten Seitenfläche ftreichett 
^e gerade«, und bald' fchlagen fie, bald- 4i« Blätter 
der angränzehden* Seitenflächen aber die Kanten, r 

An der obern Endfläche, die eigentMch blofs eii 
nen ftumpfen Rand vorftellt, ift die Rinde bis gegeÄ 
ihre Mitte hin dick, fäftwulftig angehäuft, befon«* 
ders glatt, und von den bteHtOi Seiten her wie er- 
ftarrendes' Pfech ' angefloffen. Anklöbende Erde 
zeigt fich riur an der convexen Fläche und gegeii 
die untere Hälfte der an üe gränzehden breiten Sti^ 
tenflächc. . / 

Wurde am Qgften Ma|i durch abficbtliches Su^. 
ch^n zwifchen Stannern uxid Langgirnitz gefunden« ,. . 

' Wiegt ^ Loth i Quentchen. Ift voUkommei^ 
gan?; nur, eine Ecke wurde zufällig abgefchlageiiy 
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und befindet fich noch beim Steine. Bildet eine un- 
vollkommene dreifeitige Pyramide, die fich durch 
Abrundung und^ Abftumpfung der Ecken und KdQ« 
ten der Kugelform nähert. 

Die ftark convexe unebene Grundfläche diefes 
Steins bildet ein. ungleichfcbenkliges Dreieck, 
deffen Ränder mit den dlrei faft ganz ebenen etwas 
ausgefaöblten Seitenflächen ftumpfe Kanten machen, 
und deffen ftumpfe Ecken mit den abgerundeten 
Seitenkanten correfpon^iren. Eine Ecke ift befon« 

• 

ders zugerundet und verliert fich fchief in die breit 
gedrückte, beinahe zu einer viertenl<*läche geftalte« 
te, convex^ Seitenkante. Nach dem andern En- 
de verfchmälern fich A\e Seitenflächen und endigen 
fich in eine etwas nach einer Fläche hin gebogene 
dfeifeitige Spit2e. 

Die Rinde ift Ober den ganzen Stein diefelbe» 
lind zwar 'von gleicher ftrahlig* adrigen Befchaffen- 
bcit, gleicher Zartheit, Dünne, Farbe und Gl^nz, 
wie an der Grundfläclie A^^ folgenden Steins E. Die 
feinen 'Strahlen, find zwar oft al^gebr'ochen und ver* 
wh-ren fich hin und wieder, zumahl bei ihrem Ür- 
fprunge, wo fie ein Geflecht bilden; doch fchei- 
n^en fie von der Spitze aus über die Seitenflächen 
gegen die Grundfläche hin zu laufen , an deren Kan-* 
t«n, (zumahl von zwei Flächen her,) fie fich als 
^n verdickter gezackter Rand enden , ohne einea 
Saum oder eine Naht jsu bilden. An der Gruodflä- 
che ift die oberfte Schicht faft durchaus abgerieben; 
fie erfcheint daher matt. W^ fie ift, ift fie mehr 
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körnig- raub, als netzartig» und etwM glänzend. 
Von eingedrfickter Erde zeigt fich an der fchmälernt 
der convexen breiten Seitenlcante entgegengefetzten 
Seitenfläche eine Spun 

E. 

'Abgebildet au( Taf. II, Fi^. i, a> in natürlicher Grofii«« von 

unten und von der Seite.) 

Wurde am aS^ttn Mai durch abficbtiiches Su* 
chen bei Stannern .gefunden. ■, 

Wiegt I Pfund i^ Leth. Ift vollkommen ganz 
und durchaus inkruftirt; an der BaGs 3|^' lang und 
ü^f* breit; hoch 3^^ Stellt eine unvollkommene^ 
etwas verfchobene, yngleichfeitige Pyramide vor» 
deren abgeflachte Spitze au$ der Mitte gedrückt ift. 

Die Grundflächey (Fig. 0,) welobe faft vollkoin^ 
Sien eben und ohne Vertiefungen ift, bildet ein ver«*- 
fehobenea ungleichfejtiges Viereck, deffen ziemlich 
gerade laufenden ,« fcharfen> faft fehneidenden Ean* 
ten> eben fo viele nach oben verfchmälerte und 
nach einer Seite hin gebogene Seitenflächen ^ und 
deffen Winkeln ziemlich fcbarfe, aber fehr ausge- 
fcfaweifte und verdrQckte Seitenkanten entfprecheo» 
Ein Winkel derfelben.ift ziemlich fpitzig» und der 
ihm gegen Ober ftehende etwas abgeftutzt; ein drit* 
ter Winkel ift ftärker» und der ihm gegen über ftis* 
hende noch ftärker abgeftutzt Diefe AbftumpfuBgea 
gehen etwas fcfaief von unteil nach oben und aufsen^ 
und bilden Dreiecke, deren BaGs auf der Grund- 
fläche ruht und deren fpitziger oberer Winkel fich 
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io die Seiten kante verliert. Solcher Geftalt wird dft 
vierfehige Form der Pyramidid durch fie nicht ver^ 
indert^ felbft die Gruodääche zeigt noch mit jenen 
von den Steineii Bniatt C grofse AebnJicbkeit» und 
fie geben imr die Tendenz zur Kugelform zu erken* 
aen. Die obere Efi)^äcfae ift etwas fchief und un« 
ebener als die untere; fie ftellt ein verfcfaobenes un» 
Tollkomraenes Viereck vor. Zwei an einander fto- 
fsende Seitenflachen find, (zumahl die eine«) brei«" 
ter als die andern und ziemlich convex; die beiden 
andern, g^g^n deren gemeinfcbaftliche fehr ver« 
drflckte Kante die Endfpitze hin gedrückt ift, find 
etwas concav. Jene haben mit der obern Endfläche 
fehr häufige, zum Theil ziemlich tiefe und fich nur 
wenig verlaufende, zuweilen ziemlich fcbarf geran* 
dete, aber meift nur kleine unförmliche Eindrflckey 

I 

«nd felbft die gröfsein Vertiefungen fitid uneben; 
diefe haben deren weniger und feichtere. 

Die Rinde zeigt durchaus diefelbe Befchaffen« 
heit^ Sie Ift zart und dönn ^ fcheint abe^ doch ziem» 
lieh dicht und fieft zu feyn, ift liehtfcbwarz und hat 
einen fch wachen, fohimmernden, faft feidenartigen 
.Glanz« Sie ift abrigens fehr ausgezeichnet adrig« 
Auf der^'Grundfläche laufen die ziemlich erhahenea 
und fcharfen AderA, wenig gefchlängelt und faft 
gar nicht ramificirt , von einem körnig* rauhen Mit- 
telpunkte firahlepförmjg aus einander und gegen dio 
Kanten hin.; (S. Fig q.) An den übrigen Flächen 
laufea die Adern verworren , ohne beftimmte Rieh« 
tiing» uBd bilden mehr od«r weniger deutliche 
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Aderffeflecble« An den Erbtfbenbeitao , t^elche^ctt« 
Efndritcke begranzen« fo.wie an den meifteo Kan^ 
leo , bildet die Rindeziemiick erhabene und fcfaar« 
fe Näbte^ welche der Oberfläche ein ganz« eigeB^ 
tbaihlinhes und befonders rauhes Anfehen^ gt^b^fij 
(Siebe Fig. j.) Uebergefloffen oder Sau tite* bildend 
findet man fie aber nirgends ; nur an den concaven 
Slächen, zumabi gegen die Spitze hin«» reigt fioif 
eine Sp.ur von blattförmiger Zeichnung.*^« 
^ An d^r Grundfläche, an einer concave^ und ei« 
per convexen Fläche zeigt fich elngedrOckte Erde^ 

'jiAh^ehildet auf Taf. III, Fig. a, in natürl. Grofse von oben»)* 

Wurde am 29ften Mai durch abüchtlicbes Su« 
eben gefunden. 

Wiegt I Pfund 7 Loth. Ift vollkomnoen ga'nz,- 
aber fehr unregelmäisig geftaltet; doch läfst fich ei- 
oe mebrfläch ge Pyramidalgeftalt mit der Tendenz 
zur Kugejform, obgleich der Stein (tark platt g«» 
^^Qckt iit , nicht verkennen* 
, ^ Die gröfsere Endfläche, welche ficb als Grund«» 
fläche betrachten läfst, ftellt ein verfchobenes Vier* 
eck vor, deften Ecken abgeftumpft, und deften 
Ziemlich gefade laufende Ränder, die nrit den 
fchief auffteigenden Seitenflächen ziemlich fcharfo 
Kanten bilden, ausgefchweift find. Diefe Grund- 
fläche ift in der Mitte etwas gewölbt und «durch fehr 
viele kleine Eindi'Qcke auf eben die Art und eben fö 
hht unebeti». wie die Seilenflächen des Steines E. 
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Ancfa di^'Rtede hat in^Hinricht iinf Farbe, Olanr, 
Dichtigkeit und Biidung gleiehe Befchaffenheit, and 
roacht'durch die hä^ifig^n fcbaffen Nähte aiif den 
Erba^ienheiteli, die Oberflache rauh. Abgerieben 
ift die*i3berffe Schicht äirgendd; Qe fcheint^aber 
doch fahr dünn zu feyn, 'weil an einigen Stellen, 
zümabl gegen ^ die eine rauhe Seitenfläche hin, die 
sittere braune; und auf 'der ganzen Oberfläche der 
QDverglaftie weifte 0«mei^g^heil der «Steinraaffe , in 
Geftalt einzelner tind'züfantmengehäafter^ welfser, 
gelblicher und bräunlicher 'Körner, die kaum die 
Gröfse der Haof • oder Hirfekdrner^ haben , durch* ^ 
fcheiot. Diefes letztere ift n^ur- feiten, und hier und 
da, bei andern' Steinen ,^ bei ^dem Steine jff aber ge-' 
rade am wenigften' der Fall. ' * 

t Drei'Seitenfläi^hen find fehr niedrig » haben weit 
veniger, aber gröfsere und ficb flach verlaufende 
Eindracke,* und haben eine einfach • adrige Rinde, 
Welche an Glanz, Farbe nndf Befchaffenheit, der Rio* 
de an der öohvexen Fläche des Steines- 4 am ahn- 
Ucbrten4ft.v An einer diefer Flächen ift die Rindd 
glatter, glänzender, fcheinbar dünner^ und zeigt ei« 
lic Anläge zur .blättrigen Zeichnung, und hier ift 
fie an der Endkante der Grundfläche übergefloffen, 
itod bildet (Tinen Saum, ifidefs fie an den' beiden 
andern Kanten gleichförmig fortgebt An der 
cbern Endkante bildet fie zwar keinen Saum, aber 
einen aufrecht fteh enden- ziemlich fcbarfen^ Rand« 

Die vierte Seitenfläche ift höher als die* öbrigen, 
Tor^ü^ich in der Mittd, wo ficb die obere Endkante 
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in einti ftumfife Spitze verliert, von dtr leiaa zleirtC 
lieb erhabene fcharfc Kante bis zum Rande der Ba<* 
fis läuft, und die Flächfi der Länge nach in zwei 
Hälften theiJt; auch ift fie'fehf uneben. Oiefe Un- 
, ebenheiten rühren aber nicht von Eindrücken her, 
find vielmehr ganz vpn der jew^obnlicben. Befcbaf- 
fenheit der Flächen verfcbieden, und ftellen patQr* 
liehe Unebenheiten einer %uchfiäche^ der Stein^af« 
" U felbft von Die Befcbaffenbeit der Rinde ift an. 
diefer Fläche fphwer zu be&immen/ da fie fo oft 
unterbrochen wird ; hin und wieder ilt fie deutlich 
adrig un(l rauh, hier und da aber, zuinabl ander 
einen Hälfte«» wo anoh an der Endkante von 4er 
Grundfläche her ein Sauna gebildet wird« zeigt fie 
eine Anlage ?ur blattförmig gezeichneten. Sie ift 
übrigens fehr dicht» fchwar^ und glänzend» und aa 
d^n erbabenften Stellen und Pjunkten» fo auch aa 
der Tbeilungskante, dick und compakt An den 
tiefen Stellen iff fie danner$ und fehlt an manchea 
Plätzen fogar gatiz, wo die Grundmade mit bräun* 
lieber Farbe zuVn Vor(chein kommt. Ja diefer zeigt 
ficb der nnverglafte Gemengt^il in Geftalt von wei« 
fsen Körnern , und es werden auf ihr nur einzelne 
oder zufammengruppir^e und in einander, geflof* 
fene fchwarze Tröpfchen Aindenfnbftanz dem freiea 
Auge fiehtbar. 

Die obere Endfläche bat mit den beiden adrigen 
Seitenflächen, in Hinfieht auf Oberfläche und Rinde« 
gleiche Befcbaffenbeit , nur dafs letztere hier sar» 
ter kkwkty weil fie hier und da ftark abgerieben i& 
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Die Eodfliebe ftdf t van d€n beiden SeiteDflScben 
«Ine Strecke, lang fcbief aufwärts, als wenn fie eine 
gewölbte Fläcbe bilden wollte, wird aber ^bald 
durcb eine neue- Flache unterbrocben , die wie voa 
iiaer zufalligen fpfitern und gewaltfamen Abfcfala- 
geng der Endfpitze entftanden zu feyn, fcbeint. 
(Siebe Taf.III, Fig. 2.) Sie fiebt eben fo raub und 
uneben aus» wie die eine höbe Seitenflacbe, und 
folglicb wie eine gewöbnlicheBrucbfläobe der jStein- 
maCTe, und läfst eben fo» und noch mebr , dieur^ 
fprQngliclie Befcbaffenbeit des Steines erkennen, be- 
fonders gegen den Mittelpunkt bin. Hier ift der 
weifse Gemengtbeil nicht nur erft halb verglaft, und 
gelblich oder bräunlich , fondern felbft hier und da 
noch ganz erdig und kreidenweis , und die Rinden« 
fubftanz zeigt fich nur vorzQglich auf den EOcken 
der Erhabenheiten, gleichfani wie ausgefchwitzte 
Tropfen» die entweder einzeln da fteben, oder zu 
ferlfcbnfiren, Adern öder gröfsern Flecken zufam« 
mengefloffen find. Gegen die Ränder bin ift die 
Rindenfubftanz häufiger, an den Rändern felbft aber 
ift fie von den angränzenden Flächen her angehäuft» 
ond bildet einen deutlichen Abfchnilt, fo dafs gegen 
die beiden adrigen Seitenflächen hin, wo die con* 
vex fich erhebende ebene Endfläche in diete Bruch- 
flache fich allmählig, verliert, durch die Rinde felbft 
erft ein fcheinbarer Rand 'geUIdet wird. Die End« 
fläcbe erhebt fich gegen die rauhe Seitenfläche bin 
in die ftumpfe Spitze, und ift da in jeder .Hinfichl 
dieferTläcbe ganz gleich ; gegen die etwas blattför« 
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vinige SehenBäcfae hin ift &e 'dagegen durch eioea 
ziemUcb'erhabeDeo und fcfaarfen» der uBterji End* 
käcite zietnlicb parallellaufenden Rand Unmittelbar 
getrennt, über den die Rinde von jener Flächeber« 
geflolfen ift. Diefe Fläche ift ubgefähr 3. Zoll breä 
und 2| ZoUlang^ und ftellt, da die Ränder etwas 
Husgebogen fi>itd, ein Oval vor, das aber gleiche 
verfcliobene Ricbtune mit der Grundfläche hat, und 
noch 4i Ecken erkennen läCst, welche den 4 Seiten* 
kanten entfprecfaen. ^ . . . 

An der Grundfläche fo Vöblals an allen Seiten« 
flächen ift etwas, obgleiph ntir fehr wenig, Erde 
eingedrückt. ' 

(Abgebildet auf. TaF, III, Fig. i, in natürlicher Gröfse. ) 

• ' ■ - \ 

* I ' • « 

Wurde am Tage der Begebenheit gefunden und 
dem Pater Caplan in Stannern überbracht, der iha 
am Qgften Mai der Kommiffion überreichte. 

Wiegt I Pfund 1 Loth. Ift vollkommen ganz» 
ob er gleich anfangs wegen einer grofsen und einer 
zweiten kle|nf^rn, fcheinbar frifchen oder künftli- 
chen> nur etwas fcbmutzig. ausfehenden Bruchflä- 
che far ein grofses Bruchftück oder für die Hälfte 
eines ganzen §teins ^ngefehen. wurde. 

Seine Geftait ift unregelniäfsig und fcbwer za 
befchreiben, doch bilden alle beftioimbare Fläcbea 
und felbft die fcheinbare. Bruchfläche ein verfchobe- 
nes Viereck« und am ganzen Steine laflfen fich 3 
Ecken, 8 ^End- und 4 Seiteakanten am vollkom« 
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menften nachweifen ^ fo dafs ficb die. Cr UDdloii^ni. 
leicht denken und die Aehnlichkeift in, der Totaln 
form mit all*en vorbergebenden wieder picht ver* 
kennen Jäfst. Die .Oberdäühe dllenrojlkooifnen in« 
kruftirten Flächen hat. vtf eisig 5 aber. grafse und fich 
weit verlauf en«(e«Elodtünke; ein Paar tiefere fghür« 
fer begränzte find fHcbt'fo'^ohi Eindrücke, als vieln 
tnebr einenn Verlufte der'Maffe züzöfcbreiben« Dia 
Rinde ift faft durchaus die felbe, undgan« und in 
jeder'^ Beziehung von der Befchaffeubdt> wie an dea 
beiden adrigen Sedten^ächen des Steins.. F, u,nd an 
der convexen Seitetifläcbe des Steins.^«.. Sie^bat.we» 
der Saume, nocb Nähte» bildet abervbier und dt 
ziemlich lange foharfe und erbabem - Adern:« die ei- 
ne ziemlicfie Strecke.Qber eine Kante oder den Rü^ 
cken TOB Erhabenheiten laufen » doch . keine be- 
ftimmte Richtung haben. An einer ziemUch ftarlc 
bertrorragenden fehr unebenen^Stelle z^'gt fich eino 
Anlage zur >blattf<drmig gezeichneten Rinde; aucit. 
fcheint da die matte untere Schicht bräunj|ch durch... 
In ihrer Nabe zeigen fich an den Kantcui.der anv 
gränzenden Flächen > Anhäufungen , von Rinde, die, 
fich Säumen nähern« 

Das merkwürdigfte an diefem Steine ift eine Flä's 
cbe^ und lEwar die gröfste. und regeltnäfiSigfte, wel* 
che beim erften A^nblicke ganz. rindenlos scufeyn' 
fcheint, und da:ber einer« kOnftl!0hen > Bruch^ächf^, 
gleicht, als wäre der. Stein, nachdem er gan? her*« . 
abgefallen, ent2;wei gefcblagen worden« Erft bei get. 
aa^uerer Betrachtung zeigte. $ch aui den gleich zu , 
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befchreibenden Merkmahlen , dafs diefe Fläcbe eida 
natürliche ift, und fchon in den höbera Regiooea 
"Während des Zerplatzena des Meteors entftandeit 
(eyn iiiub; eine Bemerkung, die eben fo merk* 
wardig als neu ift« Diefe Fläche bat die Geftalt ei<» 
nes verföfaobenen , v etwas ungteiohfeitigeo Vierecks» 
deffen ziemlich ipitze Ecken, den deutlichen Sei« 
tenkantett, und deffen ausgefchweifte und- fcHarfe 
Ränder den ^SeiteD£[äcb43|l entfprechen. (Siehe Ta« 
fei III» Fig. I.) Sie ift feW uneben» aber nicht 
Ton der Art» wie die inkruftirten^ Flächen zu <feya 
pflegen» vielmehr fleht 6e gerade fo aus wie eine 
frifche kflnftliche Bruchfiäche der Steinmaffe» hat 
aber weder das frifche Anfehen^ n6ch die Farbe 
einer folchen Bruchfiäche» fondern ift fchmotzig«^ 
oder bräunlich -grau» hierund da mit weifs- bläu- 
lich und afchgfau gemifcht. Die Maffe fcbeint dicb- 
ter, fefter und weniger rauh zu feyn» und wenn 
man fie mit der einfachen Loupe betrachtet» fo fieht 
man hier und da, zumahlan den erhabenen Stellen» 
an den Kanten der fcharfen Erhabenheiten und der - 
durch Riffe getrennten Partieen^ die angefangene 
Erzeugung der fchwarzen Rindenfubftanz in Geftalt 
kleiner Tropfen, Perifchnüre oder Einfaffungen. 
An den Rändern ftöfst die Rinde der vollkommen 
inkruftirten Seiten'flächen dicht an» fo dafs durch 
diefelbe eigentlich der wahre Rand diefer Fläohe 
felbft erft gebildet wird ; und obgleich diefe Rinde 
fcharf abgefchnitten und nicht viel dicker ift, als an 
einer kttnftlich^n Bruchfiäche^ fo zeigt fie doch 
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keine Spuren eines Bruches» denn fie fft da eben 
ib dicht und glänzend, wie an der Oberfläche, und 
lä(|f die zweite untere, poröfe, matte Sehicfat 
nicht erkennen. CM^fenbar ift fie an einigen Stellen» 
znmahigegen jene Seitenfläche hin , wo die Rinde 
fehr compakt, fcbwarz und adrig ift, wie flberge« 
fioffen, oder öbergedrOckt», wedigftens weiter fort« 
fchreitend, fo dafs fie einen beträchtlichen Saum 
oder eine EinFeffung bildet. An einer fcharfea 
Ecke erftreckt ficb diefeEiDfaffung bis i| Linie weil 
auf die Fläche hinein ; die Steinmaffe ift in der an* 
gränzenden Gegend auch /dunkler und zeigt käu-« 
figere Tropfen. 

Eine diefer Fläche ganz ähnliche, aber .ungleicli 
kleinere Fläche , findet fich an demfelben.Steine ge* 
gen den untern Rand der einen S^enfläche, mittea 
in der Rinde, gerade als wenn hier ein Zoll grofses 
Stück der Steinmaffe, das eine hervorftehendeEcke 
oder eine Erhabenheit bildete ^ mit Gewalt, und 
gerade in dem Momente, als rund umher die Inkru* 
ftirung gefchah, abgefchlnen worden wäre, und 
als wenn die fchmelzende Potenz nicht mehr Inten- 
fität orfer Zeit genug gehabt hätte, ^ie erzeugte 
Bruchfläche vollkommen zu inkruftiren. 

Diefen Flächen in jeder Minfioht'^ganz .ähnliche^ 
obgleich oft nur äfifserft kleine Stellen zeigen fich 
hier und da fafi an allen Steinen^ die apiffallend-* 

^ — - 

ften find ap den Steinen C uiid £, und die bereits 
isrwahnleo Flachen beim Steine F. 
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.EiagB/ir^okXeMtd^ zeigt ficb diirilQM0r,:^Brncliff 
fläche efitgegefi|efet?tftp« uod^aii der ; goinrdlbtera 
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Wurde im Momente d^r Begebenheit von dem 
T^elöbner - Matthias M ic k /abe aufgebobea^ 
' dejr- eben von JDüjrre nacb Stannero zur Kircbe ging^ 
und als,ei\gerade v0r ficb hin insFifrnaoienttbJickte, 
d^Stein rauchend und in Nebel eingehüllt, fcbnell, 
pffifepd, und fchief vor ficb vorbeifliegen und auf 
a5 Scbrii$e yßr, ficb niederfalUn (ab. Er oabm iha 
mit nach Stannern und lief« ihn durqb den Kirchen« 
vater dem P. Pfarrer äberbringejn, welcher ihn am 
soften Mai der Kommifüon übergab. Der Steiii 
fiel auf ein Ha^feld,' nahe an einem Fufsfteige, 

Itreifte npr über die,Oberfläche derferde hin, mach- 

,< • • •- « • • ■ ' ■ ■ ' . , * . . "^ 

te, aber doch eine fchmale, ungefähr zweiiSchuh lan- 

ße und ein Paar Zoll tiefe Grube, und blieb am En- 
de derfelben an der Oberfläche liegen. Oa er noch 
rauchte, wälzte ihn Mickfche mit dem Fufse im 
Felde, herum 9 hob ihn dann nach einigten Minuten 
auf^ und fand ihn weder abfärbend noch riechend, 
aber 2iemlich warm. Ich Iah die Stelle felbft am 
figften Mai. Sieift zwifchen Mitteldorf und Dür- 
re; gleich vor dem erftern kleinen Orte, etwa eine 
Viertelftunde von Stannern nordlicfa; von einer 
Grube war indefs nichts mehr zu fehen, da'der hef- 
tige^ Gewitterregen Tags 2 u vor das Erdreich ver^ 
wafcbeji hatte. 

Die 
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Diefer Stein ift Vorkommen ganz, ntir an eint* 
gen Ecken ift die Rinde abgefcblagen ; der Verluft 
In Maffekann kaum i Loth betragen. Er bat eind 
kogelicbte Form'» denn diemeiften Kanten und ^ckea 
find ftumpF und abgerundet; doch kann man noch 
mefar4sre verfofaobene vierfeitige Flächen» und durcft 
cKefe die GrunJfoirm' und die Aibhnlicbkeit mit allen 
fibrfgen^erkenben. ' ' 

Ein Paar an einander gränzende Flachen find 
etwas wenigei^ concav» faft ganz glatt und beinahe 

ohne alle Eindrdcke; die übrigen find zum Tbeil 

. • • • . 

ettiras convex und haben ziemlich viele, obgleich 

nur feichte, etwas breit und fanft fich verlaufende 

Eindrücke. Die Kfiide ift über cien ganzen Stein 

von der adrigen Artj das vervi^orrene Adergeflecbt 

ift aber ungleich weitzelliger als an dem Steine E^ 

(Taf. III, Flg. 1,) felbft mehr als an der convexea 

Fläche des Steins Ay und die Zellen find meiftens 

glatt. Die Adern find gröber, aber bei weitem 

nicht fb erhaben und fcharf, wie bei £*, oder io 

rün-zlig und faltig wie bei Ay auch oft fo fchwach, 

dafs die Oberfläche der an den concaven Seiten von 

A nahe kpmmt. Uebrigehs ift die Ainde von be- 

fonders ausgezeichneter Schwärze und von fehr\ 

ftarkem febtigen Glanzei Sie fcheint ziemlich dick, 

dicht uncl'feft zu feyn, doch *ift an einigen Stellen 

die oberfte Schicht abgei-ieben, und ah ein Paar 

Flächen fo 'dünn, dafs die unterliegende poröfe 

Maffe durchfcheint unci die 'Farbe ßchter, und dtxx 

Oianz matter macht. Es'Iafst fich keine beftinunte 

Äiwal, d. PHjfik. B, |i, $t, 1. ^. 1809* Su i. D 



Richtung der Adern erk^noen» die Binde bildet Dir«* 
geD(J$ Säume $ und ob Jie gleich, fainr. uiidjda:ao det^ 
Kanten oder Ober den Rückei^. der Er.b^benfa^^t^^ii • 
wie von einer ßeite her geftoffent einep^ erhahepeii 
Rand bildet ^ ^o zeijEen ficb doch nirgebds folclif 
I4$bte \^ie am Steine j^. 

Alle Flächen der einen Hälfte dieCes Steids ha* 
heß «twas Erde iq die liefern Zöllen eing^draek^. 

2. RefuUaee, welche fich aus diefen 
Befchreibungen ergeben^ 

Au3 den Bemerkungen, welche in den vorfte- 
henden Befchreibungen mähfifcber. Meteorfteine 
aufgezeichnet find , fcheinen mir folgei^de R^fultate^ 
hervorzugehen, in Beziehung auf die vier Punkte» 
auf welche ficb diefe Befchreibungen beCcthränken^ 
(Oröfae, Form, Oberfläche und Rinde): 
I. Gröfse der mährifchen Meteorfieine: 
a. Mittelgrofse Steige, zwifchen i und 3 Pfand». 
mQffen die häufigften gewefen feyn. Diefes bewei« 
fen nicht nur die noch übrigen ganzen Steine, fon- 
dern auch^ die Bruchftflcke, wenn man fie genau 
betrachtet undnach der Richtung ihrer Flächen und 
wahrfpheinlichenForm in Gedanken ergänzt« Steine 
von 4 bis 5.1^^°^^ fcheinen. fchon fehr feiten gewe;fen 
2u feyn: von ihrer Wirklichkeit bin ich nur« theils 
durchs ein Paar Ausfagen, und das nicht einmahl 
ganz überzeugt, da die SteineL nicht ordentlich gewo« 
gen und gleich zerfchlagen worden, theils durch ei- 
nen fehr zerbrochenen Stein » der» als er in diefei 
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Zuftande ib inline Händ^ kam, noch s Pfund 23 
Loth wog^ wenn man lieb die weggefchlagene Malte 
nach der wabrfcheinUcben Form und den FJichen 
des Steins hinzudenkt, mag er wohl bei 5 Pfund 
gewogen haben. Von einem 6 Pfund fchweren Stein 
er4;ab fich mir eine zweifelhafte Auslage; von noch 
fcfawerern und gröfsern Maffen ift nach der Hand 
hier uod'in BrOnn wohl gefpröchen worden, ee 
haben ficb aber bisher dazu keiiSe^Belege gefunden. 
Erft vor kurzem erhielt ich eine Nachricht aus Prag, 
dafs; &eh da in Privatbäodein ein Stein von. jo Pfund 
10 Lotb befinden foll, der während der Erntezeit 
gefunden und heimlich dabin gebracht wurde*^ 

bf Die gröfsern Steine find auf den nordöftli*. 
eben, die kleinern auf den fodw^ftlichen TheiJ (ies 

• 

Flächeiiraums herabgefallen. Ober den der Steinre» 
gen fich erOreckt hat ; eine vvicblige Bemerkung» die 
ich fchon in meiner Nachricht von di e fem Stein re« 
gen, Annahriy XXIX, 246, wegen ihrer auffallen- 
den Uehereinftimmung mit der Bemerkung Biot*s 
bei L'A igle, an geföbrt habe,* und die über die Rich- 
tung und den Lauf des Meteors, über die Zer- 
platzuog deffelben, u. f- w., Aufrchlufs und Veranlaf- 
fung zu mancherlei Foigertingen geben zu können 
fcheint. Die Nachforfchungen, welche in diefer 
Zwifchenzeit von Seiten des Kreisamtes über alle 
auch nach derjäand noch aufgefundene Steine ein- 
geleite} find, werden über diefe beiden t^unkte hof- 
fentlich noch mehr Giiiwilsheit gfben« 

■ ■ , ,* ' » . ■ ' ■ • ^ 

D 2 
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IL. Fbrm der mährifch^n Meteof^fteme x 
a. So verichieden und unregelmäiiug die Um«* 
riffe tmfrer Steine defti erften Anblicke nach auch 
erfcbeiaen j fo finden wir doch bei genauer Betracht 
tung i|i der Totaiform eine gevviffe Aehnlichkeit 
und Uebe£eiaftimmung. Es fcbeint eine b^ftimmte 
Grundform und ein^e gevriffe Regelmai&igkett.aujfn 
Grunde zu liegen, die fich felbft in den Abweichu»* 

~ gen. nach weifen und.bei ganz rerfchiedeneiiMeteoc* 
(teipen wieder finden Jäfst. Man kann nämlieh aa 
den ganzen Meteorfteinen und aucb*an den grdfsem 
BrucbftÜck^n deutliclve Piäoben unterfcheiden , 6\^ 
von ziemlich fcharfen Kanten begränzC werden; 
mögen fie auch noch fo febr durch Eindrücke und 
£rbabenheiten uneben gemacht oder verdrückt, und 
ihre Kanten verrückt und in ihrer Richtung unter- 
brochen feyn, fo Jaffen Geh doch immer beide oicht 

. nur erkennen und ihrer Geftalt nach beftimmen, 
fondern es ift auch eine Aehnlichkeit in Abficht ih- 
rer zu bemerken, und fie geben dem Steine eine 
beftimmbare Totalform/ An keinem der ganzen 
Steine, welche noch Übrig find, und eben fo we- 
nig au den gröfsern Bruchftücken, wenn man fie 
nach den vorhandenen natürlichen Flachen in Ge- 
danken ergänzt^ finden fich wefentliohe Abweichun* 
gen von den befcbriebenen Formen j fie ftimmea 
darin im Gegentheile auf das auffaJIendfte überein^ 
Daffelbe zeigte fich bei zwei ganzen Meteorfteinen 
von Tabor und von L^Aigle und bei einem ziemlich 
grofsen iirucbftilckiB von Aichftädt» weiche das kai« ' 
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ferlieliB KaWibett befitzt, (von letzterm werde ich' 
iD der FoJge umftiodlich'er zu fprechen Gelegenheit^ 
haben.) Auch fie^ftellen eine vdilkornmne Uiiglei^h« 
(eitig - vierseitige , etwas verfchobene Pyramide mH' 
abgeftutzter Sprtze vor> deren Endfläciien felbft in 
Hinilclu der ^Richtung der Enctkanten und Winker 
mit denei^ d^r. befohriebeoen mäbrifchea Meteor« 
ft^ne die grof^te . ^ebniicbkeit haben. Erinnert 
man fipb/^rn^r« d^fs fad bei allen Oelegenheiten, 
wo von deriQeflalt der Meteorfteioe älterer ^und 
neuerer Zeit. die Rede ift, felbft bei dem BAeuIiis 
ti. f. w.y diefe,$leine als prismatifcb oder pyramiiial, 
als drefeckig, drei, oder vierfeitig, cubf(ch u. f« w. 
angegeben werden» Co wird man. fich wohl ge« 
neigt fahlen 9 den MeteQrfteinen Oberhaupt wenig* 
ftens einegewiffe beltimitite Grundform beizulegen» 
auf die fijab.alle Abweichungen zurückführen kiffen» . 
nnd diefe peue Bemerkung der Aufmerkfamkait 
und einer weitern Unterfucliung werth achten. Ich 
Ohergehe für jatzt alle Folgerungen» die ficb hier- 
aus aber die Form ond Geftah des Meteors» .von 
welchem diefe Steinmaffen Brucbftücke find, zie« 
hen liefsen» und mache niir auf die A^hnlirhkeit 
diefer Formien mit denen des Bafaltes aufmerkfam» 
mit welchem di^fe Steine auch in Hinficht ihrer nä- 
hern Beftandtheile in qualitativer und felbft §uanti« 
tativer B.ej^i^hung fo lehr übereinkommen. 

fr. Diefe Formen fcheinen fich vorzüglich auf 
das ungl.eichfeitige drei - und vierfeitige Prisma uml 
auf die mehr o^er weniger. voUkommneverfcbobene 
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iiiigleichr«ittge drei- oder vierftitig« Bfrimifie zu 
befcbränk^o. 

c.Pie Form ftebt eodlicb mit der Gröfste in gar 
keinem ZufamtnetituKige, uad ift eben fo wenig v^n 
der Rinde, und nurztMn Tbeil von der &efchaffei|-< 
heit det» OberfiöGbe abbängigi 

: III. Oberßäche der irtährifchenMeteorfteine: ' 

a. Gaiiz grofse FJächen kommen feiten an den 

Steinen vor, gewöhnlicb ctvras oonvexe oder con-' 

cave; mancfamahl finden fich Flächen aller 3' Arteil' 

zugleich an einem und demfelben Steine. ' ^ 

&. Ganz ebene PiächieH-Gnd Tehr feiten, wenlg«^ 
ftens haben fie keine beträchtliche 'Ausdehnung; am^ 
gewöhnlich ften kommen unebene Fiachenvor. 

c. Diefe Unebenheiten find bald durch feicbtet 
allmählig fich verlaufende breite Eiridrßcke, wie* 
durch Fingereindrücke in einer teigigen Maffe ; bald 
durch tiefere rundere Eindrücke gebildet, welche 
l>eide von fanften abgerundeten Erhabenheiteii be- 
gränzt werden ; erftere finden fich meift nur auf ebe- 
nien 'und concaven , letztere ftets auf convexen Fli* 
eben. Selten find die wellenförmigen Unebenheiten»' 
welche durch gehäufte kleine, aber tiefere Eindra« 
cke entftehen und von fcharfen kantigeh Erhaben» 
heiten begränzt werden, auf defen Röcken die 
Rinde erft oft noch Nähte bildet. 

d^ Es kooimen auch gröfsere und kleinere FlS» 
eben und einzelne Stellen vor, mit den gewöhnli* 
eben Unebenheiten einer natürlichen und unverän- 
derten BrucbAäche der Steinmaffe. ^ 
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>. A^ePch finrteh fi«ffi mverkennbal'6 MerkmalileV 
ifarfs $€f*St^nmaffe iti gtof^en ödiftir kleitien Stactlefi 
gewältfani' gHrennt Sft, weirn' fie' B^b gUieh nicht 
imni^f 'tlurch ViorfcbMeolieit der Bniobflätbe odet 
der Inkrtiftirurig.zu ^keiincfo geben* ". 
' /. 'Dadttrcb te woW , als darefa .die Obr igfsn ün- 
•benbeiteo, EinUr&cke und V^rtiefubgen wird diaf^ 
Form wohl eiaig^r rlVlaf^a abgeäadert; fie.,ir?run*; 
ftdlteo und verdracken di0 Flächen, verrO^keo und 
ODterbrech^n d]e.Kaolen' in ihrer Ricbtm^» 'und 
](^b#ä zam THeii shictS*' auf die Befefaaffetibeit der 
Rinde Eihflufs ; altein die verfebi^dene Befchaffen- 
heit der Oberfiäcbe ftebt mit der Orötse in gar kei- 
s«m ZaX^t|>menbange> ift.von der Fqr.m nur in ge- 
wiffer Bii^ficbt,al^#dgig, and kanfi^vpn der Rfnd^ 
nur. einiger Mäfe^n nuKMcirt wercien. 

IV. Rinde der mährifchen Meteorß^ine : ^ 
,.a./ Dichtigkeit , Fertigkeit , Farbe ,. GJa,nz .und 
infi^^ra BefchaffenbAit. der.Rij^de find feli|ft an ei- 
gnem und demfelben Steine' fehr veKcbieden« «Dia 
Ri^de ifl bäÜ dicht und feft , bald zart urtd' durch* 
fcbe'ineind* Oft ift fie abgeriiBbi^n, und dann maft» 

fcbwarzbräun und porös; oft Teblt fie ganz^ oder ift 

*■"» ' ■' .■- . < ■■••'»».,. 

nur ip einzelnen öder in mehrern z» Perlfcbnüren 

, - . ■ . • . . ■ ■ .- . ... 

ox)ejr . Flecken zufainme^g^fioffenen Tropfen vor* 
banden. Ihre, Farbe. ift bald matt» bald pecb* und 
kobifchwar^, ihr Glanz mehr oder weniger ftark, 
fettig Oder feidenärtig. An einigta Stdlen Ift die 
Rinde beinahe ganz platt oder doch nur fchwach* 
adrijg» an andern ift fie fcbarf •adrig» uiid zwar netz* 
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artig >.o<lef,.rtrah%, o£| rmt^^ ^a^fAg imM iaiir 

und an den Kapj^ip^nnd a^f deiq Rücken 4f^!^CJb^~. 
b/Bnheitea, erfcbeint fie balc{ .g]eichförmig«|fof^^<«.< 
fend^ bald Nähte <>der.Sauii^f[tbild(^i|d« , .. 

* h. X)jefe Abw^itäiangen laffcni^b auf folgend« 
4 Hauptverfcbiedenbeiten znrfickffibren: -- .«^'^^ 

% die rauhe Rindet' Sk bafc Ziemlich e^ibtftik fcÜaffib' 
^ ' Adtem%.di6 ba)d ein^AäergeBecbt od^r Nets mit' 
' rauheBf^ZwiCcbeoräuinea bilden ^ haLH..Ycrv(tozBAnf9 
•. feiten, .Ar^leflförmig , 11»^% . . J^eW^, v.op jKCigfchi^^e-: j 
iier Surke upd fo unter einander ye^buncl^n^ndi 
celagcrt find, dafs fis an und über einander lie- 
.vC gende Blätter ziemlicb täiircfaend ^©rltcllert. * Sie 
' ift faft immev triebt öder^l^reWfger an' emii^k^Sfeii." 
^'- ^len abgerieben« da 6i% ebe^ifte'^clilcbi^ föfer Ihiffe^ 
Terglafet iftiiind leitbt afbCpringt.-, Faft in^iittinMir^ 
fie auf einem Steine allejn« fondern faß immer in 
Verbindung mit einer oder inehrern der * nach fol- 
' genden Aindenarten und in verfehl edencjh- At^ftu- 
fimgen vor«^ und bildet mit erltertt Säum^, ink'hsti!« ' 
ternNäbte oder Freie erbabenet Adern Ait.dta.Kaiu 
tei^ d<»r.^u£ammenßafsiei|de^ Elacben. ^Siez^t iich. / { 
^ du^kflßhwari und fettig - glänzend ^^ «9nd ^T^ar^ ^ 
I. runzlig, fettig und ftark abgerieben ; feiten ; , ., 
d* einlach und verworren adrig, weniger abgene« 
V 'l^eri/'auf Flächen jedei: Ah 'und Belihafrenheit, ^ 

* ♦ Aber ßets mit feichteif. lauft verfaufendeh Eindrä- 
einen; "am gew öhnl^ebßen ; 

3. bl4ttf<>r^ig gezeichnet, dick wje ge£^lnieri^ 
|c}^^;?^fj»ig,, abgerieben, auf verfcbiedenartigen . 
Flächen mit grofsen Bachen Eindrucken: faltem 
(Taf. I, Fig. 2.) 
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< 

1. aus cinwidcr lauf eii4;ftcaWig» zai:t,i,iJ||?:ki|bge- 
neben , auf fall; g^adfff v^A JtkeioahQ ««bttl^Hit Flä- 
.chen;,fcj^en, (Taf.i]|l,.Fig..;a); i, I. . ' -l 
^^.netzardg -.adrig««., mitM^e^ eribfal^enem ^A^ern^ 
(bbarfem NäJ^i^^n und Cidir ^auh^i( .^.M?}ficbi9j|r^u- 
. mm^:i^^t: nicht (|[|br i^PÖ.eben ; ^ 
d^nartigex^i qb^r.fiet^.iif^Jleafprmig unebeneofFlä* 
chi^f^ , rpit« geh ä{^f t« Q kleiueu , aber tief «in £iiidrü- 
., cken ; feltoer,. ( Taf. 11» Figi i )• 
©. Di> ^/afjf^ ^''f?f(ff Sie;ift,Cebrs di^Jit und ^eift. uq4 ih- 
re Adern find lebr fchwacfai oft, kaum ik;h4b«r4}Und 
bilden f^ip w;ei^,Neiz wai^.gte«^n.?wifch«W#VI*ien, 
oder ein Ich waches jeui[faches od^r T'orwQvi^nes 
Aderge(lecht) od^r undeutliche ^lattzeijcjinungen. 
Sfe ift dunkelfchwarz', und ftark , .auch lehr ßark. 
fettig - gl än;^ eil d. Sie iß me abgerieben, au^genom- 
^ .inen, wenn Ce an einzelnen Ste)len in die vorjierge- 
Ii^nde übergeht) und Endet fiph immer mit menrern 
oder doch mit der vorhersehenden oder der nach* 
folgenden 'Riüdenart ip Verbindung ; im erUern 
Fälle wird fieüberfäumt, im let;^tern verflielst lie 
meißens' än^ den Kanten, und bildet nur da freie 

' » ' • * 

Ränder oder erhabene Adern, wo Iic fich der r au- 
hen Rinde nähert. Sie Endet fich ßets auf etwas 
concaven und auf abenen Flächen mit breiten Bach 
' fich werhiofeind^n Bindrückisn i und erfcheitit : ' 

1. 'weitBellig- adrig, Ton ausgezeichnet fchw^zer 

Sarbe und fehr fiarkem Glänze , und geht fo in 
3t a 1 übar; feiten, (Täf I, Fig. i ); 

2. (ehr, fekwaoh-adrig und untolflkofnmen blattförmig 

gezeichnet; gewöhnlicbw 
([«• Die durchfckeinende Rinde, Sie ift dünner, befonders 
ihreüu&ere Schicht, Co dafs die untere, oft felbft 
der weifseGemengthell der Steinmaffe inGeftaltTon 
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K5rnerti duitshleibrio^lixitl^ibr ein b^iunfn^es mirtt* 

gläßz^des AnfeHii gi«b't'^ auch ift fie btsv^«il^n ab- 

g6^%U§Th^ obgfeidH t^'im Allgeimehlini ziernlich 

feft und nur feiten ' raiih ' iA. Nie' erfchedm fie 

«Dein an- einem »»Steint, ' nicbmt felbft "gewöhnlich 

nü^ eiiiän Kleinen Tbeil; bft nur Jlen-Tbeii einer 

<- ' VtSdke ian dekritelbleti elli, und 'Ifthmnf tnit al* 

'len übr^eB'Riniten'al^tenV nfilt einzelnen äi^d mit 

mehrern zugleich vor.- In der -BerShrühg mit 7t 

wird fie überräamt* mit 9 aber bildet fie felbA bis« 

Weilen,^ wenn Ce fcharf- adrig und etwas Vauh ift^'' 

obgleich nur ündeutlicfa, Säume ; fonA trerAieEst fi^ 

hfr diefe letztere, wenn diefe nicht durch eine erha« 

•« iMae A4er fich iron, ihr (cheideh ' > *. 

Sie findet fich Aets auf mehr oder ^i^eniger 
conVexea Flächen und mit tiefern Eindrucken« und 
erfcheint in Hinficht auf Textur und BefchäiFenheic 
faA in allen Abweiphungen , welche, den beiden 
vorhergehenden Arten zukomm en. Am g^firöhn- 
fichAen lA fie blattf(>rmig gezeichnet, wenn gleich 
/ '^ oft unvollkommen und undeutlich, und von der 
Art wie der überwiegenrle , oder der an fie unmit« 
ieibar, angränzende T^eil der übrigen {iindei^fub« 
ftanz am JSteine« lior ili fie meiftens glatter und wo« 

iiiger rauh. ^ 

,.y.i'». ■. .» .- 

.p. Difi unvollkommene Rindete Sie lädt die. natürlicho 
^ Farbe und BefohalFenbeit der Steinm^fe mehr oder 
weniger erkennen, und kömmt meiAensTon Abwei* 
chungcn der Rindenart 7i umgeben vcnr und fcharf 
begränzt, oder doch nur fchwacfa gefäumt, in klei« 
nen theils einzelnen , theiJs zu Perircbnären , zu gc- 

^ zackten Adern ulid Flecl^en zufainmengefloirenei» 
Tropfen, fo daÜB main fugUch drei Grade tüiter- 
fcheiden kann: 
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,. t. la grössere tfntmr. Jdob xobnunenbUngati^enec^eii 

zafaiiinieiigefloITen ^ fo dafs nilr ^leine 'Stellei^^ 
der unTeränderlen Steinma£Te dazwifchen zu be-^ 
merben find; doch bat die Rinde iyoch beine 
befiimnibai'e Textur mid Befcbaifehbeit, Änd "^die 
Fläche bat ihre eigene Unebenheit; im Cotitabtef 
« mk % wird £e 4fei;itli<ih iMrbiaht; (T«fril^^ 

.^, In kleineFn irQlirt?|k F)?<{kenfH>%Pelr]ft^adren und« 

gezackten Adeni^ ^ih noch in ex^-^elpen Tfo-j 
pFen, fo dafs die unveränderte nur etwas i^e- 
färbte SteinmafireBeträcbtlicb vorwaltet; imCon-] 
takte mit 2( wird fie hur fcbwacn nttd nur hier 
und da gefÄtito. (TafJlII, ft^: 2*? ' '■''- ' *- 
3. In einzelnen , aber- di3(cb auir weÄg* zufaRMn<|[|||e-^ 
üofienen Tro|>feii y^nd- StAmwn kkiota igezadkten ^ 
Adern« wor.|!fill|ß4M:SleinmeEG9^kaiHii merkliche 
gefärbt ift. Nur auf gröbera Flächeii. diefer An^ [ 
greift hier und da an den Kanten die ^angränzen-^ 
de fiarke Rinde über und bildet eine Rapdein- 
fäHung; je kleiner aber die Stellen find und je 
unvonkommner die * Rindenbildung' ift'i deßo ' 
^ fchärfer begrftnzt fie die anftolkende Rinde; mit» « 
ten ip dfn rauhen Rindeii^rf»^ 9 ^ 9«, % wd 61^2: 
kommen folche Stellen mit fo reinen Rändern 
vor, als wenn fi€^ nach der Hand ausgefcblagen 
worden wären. (Taf. Ilt, Fig. 1.) 

c. Alle diefe hier gefchilderten Verfcbiedenhei* 
tejn der Rinde ftebn mit derGröfse der Steine in gar 
keinem Zufammenbange, und find von der Geftalt 
derfelben; nur einiger Mafsen mittelbar» nämlich 
durch die Befcbaffenbeit der Oberfläche, abhängig. 
Diefe aber fcheint auf fie einen wefentlichen Einflufs 
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tXjt liaAft , fö Wl^ die Befehaffenheit der Obier^Sr^e 
felb'ft durch die Rinde mbclificirt wird. AucB katia 
durch (ie die. eigenthQmliche Befchaffenheit einer" 
gewöhplicben Brucbäacbc^ der Steinmaffe verändert 
verden.t - 

^ iDtoiies beJaraf dk»ilinde flbr ^nren Steine* Kei* 
ser derfelben, und keitis; der Bruchftäckei zeigt 
^Ae wefentlrcbvAbwefiebtttig^bi) H^n hier befehrie« 
benen Arten ;' liitr zieht ficb an einigen die fchwar« 
ze Farbe etviräs ins Grüne» unJ an einem einzigen 
kuglicht ^^ft^Itfteii »t grofsep 9 mit den Rindenartea 
31 a I und ^» und ^ lufn^eb^^n BrucbffOcke, 
zei||^ ficb.f teilen^'* iipd fleckw^fe auf der Rtnrien* 
ftrt ^ t ein ^attenfobvraifijjee Farbenfpiel mit etwaf 
metallifrhem Olawze tind'dtM Anfebtfn ^ines metaU 
lifchen Pluffes , ' mit kleineh biäfigen Erhöbüngea 
lind nietaU)fchen*ftamii]kationen^ Als diefer Stein 
zerfcblagen wurde., fanden ficb auf m^brern Bruch* 
{tXLcken, an Stellen» wo vorhin gar keifie Rille zu 
feben gewefem warän, und eine raube riinziige 
und faltige f ehr ftark abgeriebene Rinde die Au* 
fsenfeite deckte, ziemlich grofse Flecken von Ria* 
denfubftanz, die beinahe 1 Zoll von der Oberfläche 
einwärts mitten in die ganz unveränderte Stein« 
xnaffe hineinginget. Diefe Flecken liegen zum 
Tbeil dicht an der Oberflächie und hängen mit der 
eufsern Rinde !zufammen, als wenn diefe hineinge- 
flnffen wäre; einige liegen aber weiter ab, ganz ifo- 
lirt und find von durchaus unveränderter Steinmaf- 
fe, felbft von eingertreuten metallifch glänzenden 
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Kresibeilrlien dicht umgebeo. . Viele diefer.l^leckea 
fiod glänzend fchwarz wie; die äufsere Rinde, andere 
siatt.fcbwarz, wie die untere Schicht zu feyn pflegt^ 
oder von Stein mäffe bedeckt^ die beim Zerfchlageit 
des Steines daran feft fcflileb.' Eine'ibnlicbe Erfchei? 
Bong finde ich nur noch an meinem der arieien^Bruch'* 
ftftefce, und zvtpsr auf Flachen ^ von detiea joh nichjt 
zix entfckeiden im > Stande. bit»« ob es natürliche odeQ 
könfthcbe Bruckiläcben fipd, obgleich ihr Aeufse« 
res mich das letztere glauben inacht. ^ DerJStein ifl 
ebenfalls mit ra^iher ftark abgeriebener Riiftde Hat- 
und 'li b I bedeckt; Gewöhnlicher könamt die Rin« 
debfubftanz in der Steinmaffe in Geftalt. aufserft zar«« 
ter dunkler Adern vory dt» oft- ziemlicb lang, et«: 
•was gefchlängelt» aber nicbt ramifioirt find, und 
die Maffe in verfchiedenen* Richtungen Und weitj[ 
von der Oberfläcbe entfernt durchziehen. Ich hielü 
fie anfangs for zarte Riffe oder fQr metailifche 
Adern f ein Stack imlefs« das ich vörzfiglieh »in die- 
ier Hinficht fcbieifeo liefs> brachte mich irön die«" 
iem Irrtbttat>zura€k. . v ^ *» 

Noch ein Umftaad, den wir aus d^ir obigen Be«' 
fefareibung der ganzen Aerolitben kennen gelernt' 
haben, . ift an dem Aeufsern der mafarific^hen Me^» 
teorfteine merkwürdig, nämlich, dafs ihnen an ver» 
fobiedenen Flächen Erde anklebt i doch bin ich 
nicht im Stande, hierilber aus meinen Beobachtua«- 
gen entfcheidende Refultate zu ziehen. Auf jedem 
ganzen Steine kömmt auf einer ad^r auf mehr^^n, 
an einander granzenden» oder doch sieht lick tnt«^ 
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gegengefftUteii 'flacheav Dammefrde oder Sand iü 

die Zwifcfaenräome der Adern eingedrfiekt iror* 

Baid find es ebene ^ bald concäye, bald coövexft 

FJabheo nüt feicbtea uöd tiefen EiadrOck^n» mit 

räuh4ir uM mit glatter Riode*^ und es fcfaeinetpnieh^ 

THj^mer g«r^de die Flächen zu feyn, auf wetebedcrr 

Sterin, nadt feiner Geftalt undfeiiwm Scbwerpuilk« 

te' 2u fßbKefslsn , a ufgefallen i(U ^ -Leider konnte *ieh 

von keinem Steine die Lage erfahren» in der tnaa 

Ihn gefifndeiT hatte. Die Finder wufsten fich deffea 

nicht mehr zu erinnern; auch war am. ayften/MeU 

am Tage vor mfeinet- Ankunft in Stannern, ein hef« 

tiger lange aüfatfltender Oevntterr^gen gewefen, d«r* 

bei den fpäter gefundenen man^ihe Veränderung inr 

diefer.Beeiehung heri^orgebracht haben mag. Dio 

£rd« klebt (tets nur fchwach auf der Oberfläche der» 

Rinde s 'und lälst ficb fehr leicht wegbQrften und- 

wegvirafcben. • 

Sputea yon y^getabilien^ Grasbläi^rn, u^^dgl.». 
finde ich nur auf einer unüberrindeten Brucbääche«. 
die (ich eben dadurch offenbar als^ eine natUriichtt 
bewährt;, fie find ziemlich fefr angedrückt) und in 
keinem Zuftanxie, aus dem ficb fchJiefsen liefse» 
da&.fie Hitze auageftanden habeUi Nirgends findea 
fich* auf der Rinde Spuren von EindrOcken von 
Sand oder Steineben oder von andern Körperoi^ 
aufweiche die Steine gefaUen feyn könnten; auch, 
fiad die erhabenften und fcbärfften Adern, und die 
Zhßmlich frei ftehenden fcharfen Nähte und Hau Jer^ 
derf^Iben» felbft an den Flächen) auf die, der Stein 
gefallen war» ganz unverändert. 
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. 3. Einige'. Folgerungen.; 

Vofi den mincbe^lei nfherh und entferntem Fol* 
gerungen, auf «welche dii» R'^fultate tu fOhreii fclrei^ 
nen» die wir hier auS' den vorausgegangenen Be- 
merkungen' gerogen haben ^' will* ich fQr fetxt nur 
ein]ge~berühren : ^ 

z. Die an einem und demfelben Steine fo verfchie- 
denartige und doch fo beftimmte Befchaffenheit der 
Oberiläöhe,' die bei mehrern Steinen in 'mancherlei 
ROctcfichten fo aufTallend Obereinftimmt, fcheint 
auf den verfchiedenen Zufammenhang der Steine» als 
BruchftQcke eines Ganzen» mit dem Meteor, be- 
vor es zerfpraing, und auf die äufsern undinhern 
Flächen zii deuten. 

2. Nicht nur diß Form der Steine, fondern vor^ 
zflglich auch die Schärfe ihrer Kanten und felbft 
mancher Erhabenheiten, Ecken, u. f. w^, wider* 
Ipricht geradezu ihrem vermeinten Zuftande von 
Weichheit (mulluies) und von Elafticität, (wohin 
wohl auch der Zuftand von teigiger Schmelzung, 
fufion pateufe^ zu rechnen feyn dürfte,) man beden- 
ke nur die Schwere undGröfse der Maffen, und die 
Kraft, mit der fie auffallen mufsten, wie fie (ich aus 
der Schnelligkeit des Fluges und dem beträchtlich 
tiefen Eindringen in den fefte^ Grund hinlänglich er«» 
weift. Eben fo fteht damit die Zerreiblichkeit und 
Sprödigkeit der Steine im gleichen VViderfpruche. 

5* ^^^ Merkmahle eines gewaltfamen Trennen? 
der Maffe, welche fich aus der Form und der Ober* 
fläche der Steine abnehmen lalfen^ wenn fie gleich 
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durch ketd^ fefar* aitifkUelndb Verföhiedenheit der 
Ipkruftiruiig . ^w^gc^z^icfaiiet t werd^n^ ^..vorzüglich 
ai)ier. di^ ft^ifcht f(|t}«[ine.i|(len Brucb.fia9h.en mit dtn 
itoptärll^en-Uaebei^^eilfta ihvI dcii y^fo^ißdeaei^ 
Qfi^d^n von |]nypIlHp^in99«r and aa&Dgeiider^ia« 
denbilduog, fetzen ein wiederhphltes, und fueceflives 
5/ei|fpriijgf jfi. des M^t.ears und fejbft (^er/n^i^fn^ein* 
a;elneii Steiße vpraus. . . , \^ 

4* Aber felbft diefe fucceffive Zerfprengnng A^ 
lyieteojTS und der eiozejneo Steine mufs geyviffer-Ma-. 
£$.en in ei.n.ejm Mot^.^te ge(cbeben feyni da» (wie 
ich diefes, umftandlich zeigen werde^) di^ I^auer? 
der Eiiiwiirkung>der fcbmeljzenden Kraf^ ^xA das 
' Ganze nur äufserft kurz gewefen feyn kann^ weil 
fonft weder. Adern" noch Nähte fich gebildet oder 
erhalten habeo würden ^ npch die ^Inde eine fo 
gleichförmige Dflnnheit haben könnte. 
, 5* 1)1® Bildung der Rinde beginnt mit Entfte. 

hung von einzeihen Tropfen , die gleichiam aus der 

. •» . , . . . ■ . 

Steinmaffe ausfchwitzen , wie in der Folge dnreh 
Verfuche gezeigt werden wird> und fie endet damit» 
dafs diefe Tropfen durch ihre Vergröfserung und 
Anhäufung bei fortgefetzter Einwirkung der fcbmel-, 
zenden Kraft in einander fliefsen, und immer grd* 
fsere und gröfsere Flecken bilden, die endlich als 
eine gleichförmige Krufte die ganze Oberfläche 
Aberziehen. 

6. Nicht alle Geraengtheile der Steinmaffe Gnd 

zur Bildung der Rincle gleich geeignet» vorzüglich 

mufs dar weifse erdige der Verglafung und' Rin^i 

• den- 
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deoerzeugimg widerftebn; denn er zeigt fich auf 
anivollkoniBiea überrindeteo Flächen ftets völlkom« 
men unverändert, un^l Jcheint feJbCt da, yvo eine 
Fläche ganz mit durchfichtiger Rinde überzogen ift, 
in Geftalt von kleinern Flecken, Körnern oder 
Punkten weifs oder bräunlich -gelb hindurch. 

7. Diefem zu Folge mufs das Mifchungj^verhält- 
nifs der Steinmaffe nicht nur auf die Bildung der 
Rinde im Allgemeinen einen wefentlichen EinäuHi 
haben; fondern es hängt auch von ihr, zumahl von 
der Art der Mfnguhg der Beftandtheile , insbefon« 
dera die Rauhigkeit der Rinde, die Bildung von 
Adern, Runzeln, Falten, von Netz- oder Ader« 
Oeflechten, und bei gleich gefetzten übrigen Um«* 
ftänden, auch die Grade derfeiben ab. 

8- Die verfchiedene Befchaffenheit der Rinde 
deutet im Ganzen auf einen verfchiedenen Grad der 
Inteniität oder der faft momentanen Dauer der 
fchmelzenden Kfafty Die rauhe Rinde mit ihren 
Abv^eichungen^trägt offenbare Merkniahle des hoch* 
fteo Grades der Hitze an Geh,, welches auch die 
Bildung von Rindenfubftanz tief in der Steinmaffe 
beftatigt, die fich nur bei Steinen von diefer Inkru« 
ftirung findet. Dje Ohrigen Rindenarten zeigen un* 
verkennbar, dafs fie ungleich kleinere, und dia 
unvollkommene Rinde, dafs fie den ger^ingften 
Crad von Hitze ausgeftanden haben» 

9. Da fich. faft immer mehrere diefer Rinden- 
arten auf einem und demfelben Steine finden, fo mufs 
die fcbme|zende Kraft mit fehr verfchiedener Inten« 
AnjialrdiPbjrlU* fi^Sii St. i. J« 1809, Sui^ £ 



fitit oder Dauer 4 utid tbeilvireife auf ihn ge^^irkt 
beben- 

lo« Die «bweidiend^ Befchaffenbeit entgegen* 
gefettter Fläcben der Rinde eines und deffelben Stet- 
qes, läCst ficb au6 der Lage diefer It'liöfaen vor dem 
Zerrpringen des Meteors oder wahrend deffelben und 
darauf erklären, dafs fie der fchmeizenden Kraftfrfl« 
her oder fpäterj und kürzere oder längere Zeit aus» 
gefetzt waren ; die Aehnlicbkeit folcber l*'']ächen aa^ 
verfcfaiedenen Steinen in Hinficbt ihrer Rinde trnd 
ihrer Oberfläche (l) (cbeint diefes ;2u beftatigen. 

t|. Dafs^fioh dagegen Rindenarten von fehr ver* 
fchiedener Befchaffenbeit dicht ad einander grän- 
zend> felbft die der entfernteften Orade in einander 
finden , (z. fi. FIJSchen oder Stellen der unvollkom*' 
menen Rinde mitten in der rauhen,) beweift, dafs 
dief6 Modifikation durch das fucceffive Zerfprin« 
gen des Meteors und A^t einzelnen Steine bewirkt 
feyn mufs. ^ - 

112« Die Befchaffenbeit der Oberfllcbe mufs 
ebenfalls einigen Einflufs auf die Befchaffenbeit der 
Rinde gehabt haben» wenn diefer gleich nur in ei« 
lier gewiffen Beziehung und auf gewiffe Abweicbua« 
gen befchränkt ift, indem fich mehrere Abarten 
derfelben ftets nur auf Fläch eh von einerlei Befchaf-* 
fenheit zu .finden pflegen. 

15* Die Rinde mufs nicht nur 5 ehe die Steine 
die Erde erreichten, fondern auch fchon gleich nach 
ihrer Bildung erftarrt und feft geworden feyn;"denii 
fia zeigt keine Veränderung, die fie durch dea 
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Druck und den $*all erlitten hStte, ttnd rtiän Seht in 
ihrer Sübftfln^ kein^ Spur von eingedruckten ode^ 
mit ihr verbundenen fremden Körpern; vielmehr 
zeigt fie ati der Schärfe und Richtung der Adern und 
Nähte $ felbftdn den fchneidendften Kanten» an den 
frei ftehenden einzelnen Tröpfen u* f> w« die offen- 
barten Beweife gegen die Wirkung des Druckes der 
Lüfti die bei dem Falle eines fo fcbweren Körpers 
felbft auf einer 2ähflüffigen Subftanz unverkennbare 
Spuren hinterlaften haben würde. Die meiften die* 
fer Merkmahle, welche gegen die Weichheit der 
Rinde 'zeugen» lafTen fich Indefs beinahe eben fo we* 
njg mit der Sprödigkeit vereinigen» welche die Rio* 
de jetzt befitzi 

4. Noch einige Bemerkungen über die 

Rinde. 

Bevor ich das Aeufsdre unfrerMeteorfteine ver* 
lafTcj and zur Betrachtung der Steinmaffe felbft 
ÄbergeBe^ will ich hier noch einige allgemeine-Be« 
merkungen fH>er ihre Rind^ herfetzen » um die Be^ 
fcfareibnng Voliftändig zu machen. 

Das Vorhergebende beweift hinlänglich, daff 
die Rinde der mährifchen Meteorfteine von befon* 
ders ausgezeichneter Art ift, und von der aller flbri* 
gen biisher bekannten Aerolithen abweicht. Diefes 
kann zum Theil in dem frifch^n Ziiftande feinen 
Grund haben, in welchem fo viele diefer Steine er* 
halten,' unterfucht lind verglichen worden find; 
vorzflglicB aber fcheint das von den Qbrigen ziem^ 

E a 
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lieh ftark abweichende MifchungSTerbfiltnifs der 

* * - ' ' 

y Steinmaffe» aus welcher die Rinde gebiMet ift, dar- 
an Antheil zu haben. Dafs in ihr das gediegene 
Eifen gänzlich mangelt 9 mufste auf die Farbe > den 
Clanz und mehrere Eigenfcbafteo der Rinde einen 
wefentlichen Einflufs haben, eben Co auf ihre ganzd 
Süssere Befchaffenheit die beträchtliche Menge der 
mecbanifcb eingem^ngten fehler fchmelzbarea 
Thonerde. Der fchwache Zufammenhang der Ge» 
mengtheile, und die lockere Textur der Steinmaflfe 
habep eine ungleich unebnere Pb.erfläche der Bruch- 
flächen als bei den andern ASrolithen, und die häu- 
figem gröfsern und tiefern Eindrücke veranlafst» 
und muffen Oberhaupt bei der Bildung der Rinde 
keine ganz gleichgohige Rolle gefpielt haben. 
, Unter den mir bek9nfiten' Meteorfteinen habel& 

<}]e von Ben^res und Siena in Hinficht der Rinde 
noch die meifte Aehnlichkeit mit .den mäbrifohen; 
die Rinde diefer letztern ift aber, obgleich der ftar« 
ke GlaifZtdie Intenfität der Farbe febwächt, noch 
etwas fchwärzer, da, wo ihre oberfte Schicht nicht 
ebgerieben ift, ungleich ftärker glänzend, und ftete 
rauher. Ihre Adern find viel ftärker, erhabener 
i)nd breiter, laffen aber 'doch zwifchen fich häufige« 
re und gröfsere Zwifcheni;äume, die ganz glatt find, 
jndefs die Adern auf jenen Meteorfteinen, zwar fo 
zart und fchwach find, dafs fie das freie Auge kaum 
erkennt, aber doch die ganze Oberfläche ^leichf^r«« 
rnig rauh und chagrinartig ausfehen machen. Farbe 
und planz haben^bei den mäbrifchen. ein i'ehmelz« 
oder emailleartiges Anfehen, indefs fie b^i jenen^ 
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Wenigftens ftellenweife, eine metallirche Beim!« 
fcbang verrathen, die fich hier und da durch Eoft-» 
£ecke zu erkennen giebt^ und noch mehr durch 
metallifch glänzende Stellen, wenn a^f die Rinde ge* 
ritzt oder gefc^lagen wird; von beiden fiqdet fich 
bei diefen keine Spur. 

Die Dicke der Rinde ift nicht beträchtlicher 
bei den inährifchen .Ai^rolhhen ials bei denen von 
Siena und Benaree; fie beträgt kaum | Linie. Itn* 
Ganzen d)>erzieht fie die Oberßäche durchaus gleich- 
förmig, doch ift fie hin und wieder an den Vertie* 
fungeo, und an fehr rauhen und runtlichteii Stel* 
len etwas dicker. Sehr deutlich bemerkt man, zu* 
mahl am' Rande frifcher firuchflächen der Stein« 

■ 

maffe, dafs fie aus zwei Schichten befteht. I>ie 
untere Schicht i(t dicker, foh wammartig, matt,' und 
iünig) wenn gleich fchai^f begrän^endt mit der Stein* 
maffe verbundto ; die obere, welche einer dünnen 
Epidermis gleichti ift diöbt und glänzend, tnä diefe 
letztere fpringt fehr leicht in kleinen Stücken ab» 
zumabi an den Kanten/ an den Rücken der Erha* 
beoheiten, und da , wo die Rinde fehr erhabenb 
Adern, Runzeln'und Falten bildet. Anden Stei- 
nen von Benares !ttnd> Siena findet 'fich nur eine 
fchwache Spur von diefer äufsern Schicht und fie 
fcbeint felbft urfprünglicb nur ftellen weife yorhan- 
den und äaf$erft dünn gewefen zu feyn. Bei den 
fihrigeo Meteorfteinen bat die Rinde eine ganz eig* 
ne, gleichförmigere Textur, ^n welche fich die 
Rinde der mährifchen nur durch die Uebergängm 
anreihen lälsl» 
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Die Rinde nnferer Steine ift febr £p1r5de» aber 
nicht fehr h^rt, und (oblägt nur feiten und fcbwach 
Funken am Stahle. Sie zerfpi;ingt in unregfflmäfsig« 
ziemlich fcfaarfkantige BrucbftOcke und ift im .Gan» 
zen vollkommen undurchfichtig^ ob fi.e gleiofa, we» 
nigfteos ihre äufsere Schicht, da» wofiefebrdQaa 
auf die Steine aufgetragen ift, die weifsen Gemeng« 
theile der Steinmaffe darqbfcbeinen lafst« Sie wirkt 
faft gar nicht auf die Magnetnadel, nur an feltneo 
einzelnen Stelle^» und auch da nur äufeerft fcbviracb* 
Die SchwefeUäure, die felbft auf ihr Piulver keine 
merkliche Wirkung änfsert, langt fie tphnell eiut 
ohne einen Geruch ^onSchwefielwafferftoffgas zu er« 
ivecken. Sie läfst fich nur fcbwer ganz reiii von <ier 
Steinmaffe lostrennen, aber dann febr leicht zum 
feinften und gleichförmif ften Pulver zerftolsen und 
zerreiben. Das feinere Pulver bat eine fcbwSrzlicb ? 
blaugraue Farbe ; das gröbere zeigt unter dem Mi« 
krofkope fchlackige, blafige, poiröfe» fettig - glänzea* 
de, koblfcbwarze Bruchftücke, die undurchficbti|r^ 
an den feinften Kanten etwas ins Crflnliche ziehend» 
fcharfkantig und unbeftin^mt* eckig find, und wio 
Goaks ausfebeni und von denen einige wenige etwae 
retraktorifcb find, oder weiiigftens von einer febr 
empfindlichen Magnetnadel unter dem Mikrofkope 
fichtbar bewegt werden^ Andere erfcheinen dichter» 
weniger porös und weniger glanzendj und find voa 
einem fchwirzlichen Blaugrau, das fich an den durch« 
fcheineodeo Kanten ips Rauhgraue und Grünliche 
verliert Die übrige g^pu^yi^rte JUnde» an der noch 
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ptwis von der Stdininaffe 9lifaängt, zeigt noch vtelet 

■ 

«um Tiüeil mit deo fchlackigen Brucbftucken ver« 
{modene, weifse, erdige und undurchficblige^ dem 
ferirltt^irten Feldrpathö ^bnlipbe Tbeilcben, ujad 
fmdere welfs«, bläuliche und gelb- pder gpQpUpb« 
^TüueTbeilcben^ welche ipebr oder weniger kry«» 
ftaUioifcb^ und durcbrcheineod oder durcbficbtig 
find. Selbft im feinfte^ Pulvf»r ^odet ficb keiii^ Sf uv 
>^i| mefftll|f(?h«i| Pitrtikfslpheiit 

§• fiefchreiffung d&r ^eeinmqffe felb/dt 

XAb^ebildet auf Tufellll^ Fig. 3.) 

Die Steinmaffe der mäbrifcbeo Aörolitben ifi nicht 
fOinder ai||fi|llend verfcbieden, alf ihre I\ifide. Di# 
l^eteorfteine b^ben 9swar ein eigenfhQinliobes Aus«« 
(^ben, das Qe yqn den Foffilieo iinferer Ef de aus- 
zeichnet ^Qd ihre Sippfchaft auffallend ebarakteri« 
i!rt; pimmt man aber auf d|efea ihren T(|lalbabitus» 
pof die Inkruffirung u. f. w. nicht b^fcindefs flöek* 
ficht, upd rergleichf die mährircben nur pber^äch« 
lieb mit apdern Meteorfteinen , ^zi^oiahl tpif fienea 
TOD Eichftädt» A^gl« |xod T^bor» h dqrftts mai^ 
S^wifchen ihneq f^ft ebefi fp wenig Aehnlichkeit, pli 
>i. B, zwifpb60 den ätf{$erftep Qliede^n der Itoth* 
und Thon • Eifepfiein - Gattungen oder des Qbfidiant * 
Qod des Bimsfteines finden. A^^^% Vf 1« h^i dief^n St^ 
Den, verfcbwindet der Abftand, wepn m^n mehrere 
mit einander zu vergleichen Oelegenbeit hat, und 
dadurch in Stand gefetzt wird» die Zwifcbenglieder 
oacfazttweifen und die IJebergänge darzutbun« 
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DiiB Maffe ift im Ganzen fehr locker, b«l wei» 
fem nicht fo feft und dicht, wie bei den Steinen 
vonTabor, Aigle, Eichftädt» und weniger felbftals 
hei allen flbrigen Meteorfteineri. Der Zuiainiiieii« 
hang der Gemengtheile fcbeint uffpranglieh noch 
fch wacher gewefen zu feyn, denn die Maffe war an« 
\ fa^ngs, der Sage und meiner eignen Erfahrung nach^ 
Kiocb leichter zerreiblicfa ; doch war fie ftets fpröde^ 
nie weich oder elaftifdb« » Später nahm die Feftig« 
keit offenbar zu; iodefs zerfpringt noch jetzt ein 
kleines Stficic von einigen Lothen» wenn man es 
von 5 bis 4 ^ufs Höh:e frei ius der Hand auf den 
]ßoden eines Zimmers fallen läfet Trotz dep Zu« 
nähme an Dichtigkeit, hat ficn« doch da;s .fpeeififcha 
Gewicht nicht merklich verändert. / ' 

Die Maffe war anfangs nur wenig ri^^; dß, wo 
fie Objerrindet ift, fehr feiten. Di« Riffewaren 
fchwach und zart, fie vergrdfserten , erweiterten 
und vermehrten fich aber in der Folge« Das An* 
fehn der Steinmaffe ift man und erdig. Sie fahlt 
fich rauh und mager an* Sie faugt^das VlFaffer he« 
gierig und mit Eotwickelung vieler Luftblafen ein» 
<jie mit merklichem Braufen auffteigen; eben fo 
faugt fie Schwefelfäure und Salpeterfäure ein, wo^ 
bei Mluhi ein merklicher Geruch nach' Schwefel« 
Wafferftoffgas e^ntfteht. . Angehaucht riecht fie etwas 
tbonartig; fie klebt etwas an der Zunge, und. hat 
einen fehr dumpfen Klang, wie gebrannter Thoo. 
Auf die Magnetnadel wirkt fie" nicht merklich; am 

Stahle giebt fie keiae j^uokea. Sie Uisl fich endlich 
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lehr leicbt zerfcblagen und giebt unbeftimmt eckige 
ziemlich fcharfkantige Bruchftilcke. 

Die Textur der mährifchen Meteorfteine gleicht 
der eines feinen Sandfteine$9 ift aber wegen der nn* 
gleichen Mifcbung der Gemengtfaeile fehr tiogleicb. 
förmig* Sie ift im Ganzen zarter und feinkörnige^ 
als in allen fibrigen Meteorfteinen; am meiflen 
gleicht fie der der Steine von Siena. Die Farbe ift 
ein lichtes Bläulich - grau mit Kreidenweifs gemilcht ;, 
Ton beiden Farben waltet bald die eine, bald die 
andere» am hSufigften jedoch die erftqre vor; fie 
fykd bald dicliter mit einander gemengt,. bald 'ftreif« 
oder fleckweife von einander getrennf. Auch \u 
diefer Beziehung gleichen unfere Steine am melften 
denen von Siena. 

Schon das freie Auge bemerkt, dafs fie eine me« 
chanifche Mengung^ verfchiedenartiger Tbeile find. 
Jitt bläulich" graue Gemengtheii ift ungleich dich- 
ter, fefter und weniger rauh» und erfcheint häufig 
in einzelnen gröfsern eder kleinern Partieen oder 
Flecken, die von verfchiedener Geftalt undn^ehr 
oder weniger begränzt find, (Taf. III, Fig«3^) 
Sie haben, je beftimmter ihre Form und je fchärfer 
ihre Begränzung ift, defto mehr Dichtigkeit, Här« 
te und Intenfität der Farbe, fo dafs fich diefer 
Gemengtheil hier und- da auffallend einem ähn- 
lichen nähert, der fich, (nur in ausgezeichnetem 
Zuftandsveränderungeh und in verfchiedenen Ver* 
bältniffen , } bi^i allen andern Meteorfteinen fin« 
det, und der vorzüglich denen von Siena ein, breo^^ 
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ciepartiges und den^n von Benares faft ein mandel^ 
fteinartige$ A>n(ehei| giebtt An einigen Stellen, dim 
jedoch (alten find , 2eigt ficfa diefer öemepgtbejl mit 
ttvra» fcbiUerndem fettigen Olanze^ und in einem 
fpatb^rtigen ^uftande» folglich genz von der Ar t» 
wie bei djefep Metepffteipen, Per kr^idenfe^eifiß 
Oerhengtheil iff viel lockerer» fpröder, raubery 
und von etvr^s fafriger Tei^tur; er erfcbeipt (eile* 
per und pur in kleinen Partieeq, eingemengt, an| 
bllufigftep in kurzen abgebrocbepen Streifen iittt( 
Strichen , die den erften Oemengtbeil in allen Rieh« 
tungen dprcbzieben, und oft mit ibm in gl^ieberpi 
)« feUilt Oberwiegendecp Mifchungsverbaltniffe ab- 
wecbfeln und dann der ganzen Maffe ein faft biin^* 
Iteinartiges Anfehen geben. Selten flie£$en die be|f 
den Gemengtheile (o in einander, daf$ fie nicht un» 
terfcbeidbar find und ein gleichförmiges afcbgrapet 
Oemenge vorftelien« 

Aufser diefen erdigen Oeraengtfaeilen bemerkt 
man noch .mecallifck gl^n^emle, meift zinkgraue, 
etwas ins Gelbliche ziehende , feltner filberweifse^ 
diia fparfam und ai^erft zart eingefprengt, oder hier 
mnd da an einzelnen Stellen in gröf$ern Partieea 
Jdftrnig angehäuft find. DieTe Metalltbeilcbeii 
fitzen öft^ und zwar ganz unverändert» dicht an 
-und Ulster der Rinde ^ nur an einer mit unvoU* 
kommner Rinde befetzten Brucbfläche findet fioh 
eine kleinere Partie derfelben^ die etwas bunt enge* 
laufen ift. Mit Elülfe einer Loupe fieht man wohl 
' llin und wieder Theiloben, die dem fchwarzen EU 
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fenoxyde Slinlich God) als Sufserft feine Punkte ein» 
geftjreut; memlU/che Eifenphcilcheriy die fiob faft 
^Q allen abrigeo Mtßteorfteineo, (am fchwacbftea 
bei denea von Siena und Benares») den Augen 
durch ibreo Metallglanz und ibre eifepgr^ue Farbe 
offenbaren » find aber hier eben fo wenig bemerk« 
bar, als andere Spuren von Eifi^ngebalt, die fich 
bei aUen, zumabl altern Agrolitben, (vorzüglich 
bei denen von Eicbftädt, Aigle» Tabor,. Barbotan 
n. f. w*») als häufige Boftfieck^n zu erkennen ge* 
ben« und die fich an den unfrigen nicht einmahl zei* 
fen, weuB fie längere Zeit im Waffer' gelegeo 
haben. 

Ein abgefcbliffenes Stack, A^iS eine ziemlich gu- 
te, Politur annahm, zeigt diefe Gemengtheile xiind 
die Art ihrer Mengung noch deutlicher. 

Die ganze Maffe läfat fich leicht pulvern > doch 
vriderftebt der blaugraue Antheil merklich ftarkt 
end kann oft nur mit Gewalt zerftofsen werden» 
Das Pulver bat nach dem ver fchiedenen Grade voa 
Feiobeii, und nach dem zufälligen Gehalte «n dem 
blaugraueo Gemengtheil, eine mehr oder weniger 
ins Blaue ziehende weifsgraue Farbe» Unter dem 
Ik^ikroCkope finterfcbeidet man gan« erdige, un« 
durchfichtige , graulich * weifse , körnige Maffen* 
theileben^ und mehr oder weniger kryftaUinifcbe» 
halb' und gans^ durchfcheijaende, felbft durcbficbtige» 
ganz weifse und etwas ins Qrau • Gelbliche und BUu* 
liehe ziehende, unbeftimmt eckige, ziemlich fcbarf« 
kantige Brucbftacke» >Sie kommen maoni^faltif 
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unter Äch an einem und demfelben Fragmente ver- 
bunden for, gehn in einander über, und fctcinen 
fämmtlich dem weiften Gernenglheil angehört zu 
hahep. Ferner bemerkt man mehr oder weniger 
dunkelblau^, ins fchmutzig-olivengröne ziehende, 
dichte, undurchfichtige, nur an den fchärFften Kan- 
ten etwas durchfcheinende Bruchftdcke von fetti- 
gem, etwas fchillerndem Glänze^ und mehr oder 
weniger deutlichem mufchligen Bruche, welche oft 
niitden vorhergehenden verbunden, an* und ein- 
gewachfen, vorkommen, und ausCchllefsIich dea 
blaugraueii Antheil conftituiren. Die metallifcheii 
Theile find fehr fpröde, geben unbeftimmt eckigd 
ziemlich fcharfkantigeBruchftöcke von körnig-blat- 
teriger Textur und Bruche, laffen fich leicht und 
fehr fein pulvern, zeigen nicht die geringfte Wir- 
kung auf die Magnetnadel, uild werden von der 
Schwefelfäüre unter heftiger 'Bewegung, mit ftar« 
ker Entwickelung von Schwefel- Wafferftoffgas, und 
mit Rückftand eines fchwarzen Pulvers aufgelöft. 
Endlich bemerkt man noch einzelne fchwarze, fchla-^ 
ckige Maffentheilchen, die von zufällig beigemifah« 
ter Rindenfubftanz herzurühren fcbeinen; auch 
hier und da fchwärzliche oder bräunliche Köroer, 
welche von der Magnetnadel zum Theil in Bewe« 
gung gefetzt werdisn. Diefes ift bei unfern Meteor* 
fteinen die einzige Spur von Eifengehalt, indets bei 
den übrigen Aerolithen felbft gediegenes Elfen auf 
den frifchen Bruchfiächen in Zacken, und auf polir«. 
teo Flachen in Adern und Flecken zu Tage liegte und 
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wenn die kleioften Fragmente von abgefchlageoer 
Sfeinmaffe zerftofsen und zerrieben werden, als ge« 
fletfchte oft ziemlich grofse Blätteben zum Vor- 
fcbein kömmt. 

Die Folgerungen, welche Geh ans diefen Bemer« 
kungen über die Maffe utifrer Meteorfteine ziehen 
laffen, y^rfpare ich für einen andern Auffatz, der 
eine genaue vergleichende Befcbreibung aller mir 
bekannten Meteorfteine zum Gegenftande hat. Sie 
beftätigen nicht allein vieles von dem , was wir aus 
dep Erfcheinungep an der Pvinde gefolgert haben» 
fondern fahren mich auf manches Neue> welches fOr 
die Erklärung des Phänomens und des Urfprunges 
diefer Maffen Von wichtigem Einfluffe Ceyn dflrfte« 
Bisher ift die mechani£che Mengung . derfelben» 
der grofsen Theils kryftallinifche Zuftand der Oe« 
mengtbeile und ihre verfchiedenen Zuftandsverän^ 
derungeoy Uebergänge, u. f. w., in verfchiedenen 
M^teorfteinen, wo^lurch manche Anomalieen ver« 
anlafst werden, noch viel zu wenig beachtet, und 
diefei wird uns auf intereffante Refultate führen. 

von Schreibersm 
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ERKLÄRÜNÖ 

$inef"tioti Fra&klin hiobathUti^n hydro^ 

fiatifcheh Erfcheinurigi und ob Oehl 

die Wellen zu ftillen i)etlnag^ 

iroä 
R O B i N E *• *) 

W €titi ^ittaü ein Gldsgefftfs , in daä m^tk Waffer und 
Oehl g^offevi hat» an eisen Faden hfingt und mlk^ 
fsig bin und her bewegt* ^fo bleibt die Oberftäche 
des Oehl$ eben, indefs die Oberfläche des Waffer^^ 
das fieh unter dem Oehle befindet» in Bewegung ift» 
und fehr beträchtliche Wellen bildet 

Diefes ift das hydroftatlfche Phänomen 5 wfe es 
'£ch dem berühmten Franklin Zeigte. Die Er* 
kläruDg fetzte ihn in Verlegenheit , ^*) unftreitig 
nur, weil ihm die Zeit mangelte, es genauer zii 
unterfuchen« Denn der grofse Mann hatte einen 
fo richtigen Blick , wenn er die Natur beobachtete, 
dafs ihm feiten die Beziehungen der Thatfachen 
entgingen, welche eigentlich das find» wa^ wir Na* 
turgefetze nennen. 

*) Im Auszuge aus dem Journal deFhyf.^ 1807, Oct.^ 
p. 277. Gilk\. 

♦*) J6urn.d€ rhyf., 1773» Nor., p.3«3. 
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Ciefe Erfcfaeinttiig läfst üoh auf fehr Verfcbid« ^ 
deiie Arteo abänderOj indem man dieUmftände ver* 
ändert. Ich will mich hier auf den Fall einfcbrSn» 
ken, wie er ficb in dem Probleme Franklin*! 
findet, weil er einer der verwickeltft^n ift. 

Die Erklärung beruht auf zwei hydroftatifcheii 
Grnndgefet2en, die hier vereint im Spiele find, und 
die man 9s war einzeln Tebr wonl kennt, in diefer 
Verbindung aber noch nicht betrachtet bat: dem 
Grundgefeue» nach welchem jede Plüffigkeit fich 
mit horizontaler Oberfliiche in Ruhe fetzt, und dem- 
jenigen, durch welches Archimed, als er es fand» . 
in eine fo grofse Freude verfetzt wurde« 

Dem erften Grundgefetze ^u Folge muffen alle 
Theilchen einer Flöfßgkeit, fofern fie von gleicher 
Schwert und vollkormmen beweglich find, mit glei« 
eher Kraft dem Mittelpunkte der Erde zu ftreben» 
und fich demfelben fo lange nähern , bis die benach- 
barten Wafferfäulen fie daran hindern^ da dann alle 
in den Zuftand komtnen, den nyan das 'Niveau 
nennt Da ihre Bewegung durch die Schwere be- 
wirkt Wird, fo muffen alle Theilchen, welche fich 
fiber den Punkten des Gleichgewichts befinden , mit 
befchleunigter Bewegung herabfinken, folglich um 
diefe Punkte mehrmabls herab und herauf fchwan- 
ken, und dadurch Undulationen oder Wellen crzeu« 
gen ; eine Art von Oscillationen, welche jed^rrtiann 

kennt. ;. 

Nach dem zweiten Grundfatze fällt ein Körper 
durch eine Flftffigkeit nur mit dem Ueberfchufft fei* 



\ 
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aer fpedfifch^n Schwede aber die fpedfifche Schwe- 
re der Flüffigkeit, durch welche er.fic|i bewegt« 
Da er überdies immerfort einen Theil feiner. Be« 
wegung» der Flüffigkeit, dieser zur Seite feb'iebt» 
mittheilen mufs» fo verliert er unausgefetzt an fei'** 
ner Kraft. ; ^ 

Es könnte auf den erften Anblick fcheinen > als 
finde diefer Orundfatz auf die Erfcheinung, voa 
der hier die Rede ift, keine Anwendung, da keine 
der beiden Flüffigkeiten fich in der andern befindet« 

Allein in der Tbat befinden fich beide in dem Fallo 

[ 

diefes Gefetzes: die untere» weil ihre Qberflächa 
in keine Wellenbewegung kommen kann« ohna 
Theile der obern aus dem Wege zutreiben; und 
die obere , weil ihre Oberfläche eben fo wenig in 
eine folche Bewegung gerathen kann, ohne die Luft 
xp, die Höhe zu treiben, welche auf diefelbe in al- 
len^ Punkten drückt. Da man d,i^ Wirkungen die- 
fer Urfache bei Berührung mit der Luft zu fehisn ge« 
wohnt ift, fo denkt man in diefem Falle nicht ie^icht 
über die Urfache nach. Die Lage, in der fich die 
untere und die obere Flüffigkeit befinden, machen 
das Phänomen, nur auffallender; es ift aber wefent^ . 
lieh daffelbe, welches man £)uf der obern Fläche za 
fehen gewohnt ift. 

Um uns die Urfacbe deffelben zu verdeutlichen» 
wollen wir annehmen, die Ober^äohe der untera 
Flüffigkeit fey auf irgend eine Art aus dem Niveaa 
gebracht worden, fo dafs ihre Theile keine hori« 
zontale^ Ebene bilden, und einige Säulen diefer Flüf* 

figkeit 
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figkeit linger, andere kfirzer find. In dem Falle, 
weichen wir betracfateo, wird dieSchwere e'mer län* 
gern Säale die einer kürzern nicht um das Gewicht 
des Stacks, um das fie lUnger ift, übertreffen. Denn 
beide Säulen machen aurTheile grör$erer fenkrech- 
ter Säulen aus, welche unten aus der fcbwerern, 
oben. aus der leichtern Flüffigkeit bcftehn. In fo 
fern beide Säulen gleich lang find, befteht ihr ün» 
terfchied darin, dafs die eine mehr von' der fchwe« 
rem und weniger von der leichtern Flüffigkeit, als 
die andere' enthält/ Um daher ins Glelchgewichf 
«tt kommen, raufe jene an fchwerer Flüffigkeit ver* 
lieren, an leichterer mehr erhalten; diefe umge» 
kehrt an fchwerer gewinnen", an leichterer ver- 
lieren« 

Die einzige vorhandene Urfache^ die diefen Et* 
fekt zu bewirken hat, ift die Menge von fchwerer 
Flüffigkeit, welche die erftere Säule .mehr als die 
andere hat; ein Unterfchied , der bei einer Flüffig^ 
keit mit der ganzen fpecififchen Schwere diefer 
Flüffigkeit, in iinferm Falle aber nur mit dem Un« 
terfcl^iede der fpecififchen Schwere beider Flilffig«' 
keifen in Anfchlag kömmt, weil die zweite Säule« 
was ihr an fchwererer Flüffigkeit abgeht, an leich« 
terer mehr hat 

Daraus folgt fogleich, dafs das Niveau der un- 
tern Flüffigkeit fich nur fehr langfam wieder her- 
ftellen kann , da die Kraft, welche diefes bewirkt» 
nur einem fehr kleinen Theile des fpecififchen Ge- 
wichts derfelben entfpricht, und dafs daher dl« 
t»a^ d, Phjfik, B. 51, $t, I. h i«oj. Suu F 



, ^ 



\ 



C 8a 1 

Sitörung de« Niveau leichter in die Augen JsUt, z\9 
wenn nur eine einzig^ FlfiffigkÄit in dem Oefäfsa 
ift. DJefe Kraft mag übrigens noch tö kleiii feyo, 
fd bleibt fiö doch immeri als ein TheiJ der Schwe-iw 
täi eiüe befcbleunigen^ä Kraft ^ Und es nnifs dahei; 
imtneii' eine Wellenbeiweguhg von derfelben Qettalu 
als utktet den gewöhnlichen Ümftänden entfteliii. 

Diä Wiederfa^rflelliing des r^iveaii wird, unter 
dlefeci Ümftänden nicht biois verlangfamt i fondern 
es muß äifcb die ünterbrecfhuüg del'felben weit be^ 
deutender fcyn. Die Schwede < yrie wir fie in der 
Regel wirken fehui drückt den rRdrpern in den 
kleinften wab^zunehitielndeil Z^iü-äümen eine G#-. 
fcbv^^iitdigkeit ein, welche der f ehr analog ift , die, 
wir feihft gewöhnlich hervorbringen j fo^ ;dafs,.wenA 
wir etw4S tbun^ um das Niveau einer Plüffigkeit zu 
{töten f die natürliche Schwere daf£elbe faft foglercb 
wieder herfteUt^ Wenn v^^ir fö t. ß* ein Oefäis, wor- 
in fich eine Flüffigkeit befindet, langfam neigen^ 
Sa ftellt fich das Niveau» während wir es ftprän» 
fo fchnell wieder her^ dafs man etwas Phyfiker feyn 
stittfs, um ein^üfehen^ dafs es überhaupt geftört und 
wieder hefgeftellt, worden ift- 

Unter den Ümftänden d?gegc|n, wie fie hier fiod^ 
wo nur ein geringer Theil dkr Schwere ddr unteriii- 
Flaffigkeit zur Wiederherftellung ihres Niveau wirk- 
fem ift) wo alfo diefe Wiederherltellung weit lang-f 
fämer erfolgen mufs, wird das Niveau bei dierfel-' 
ben Bewegung wirklich aufgehobedf und fehr ficht*; 
liicib geftört> indefs man davon nichts wahilaebnbeii.. 
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wftrde, wmin die untere Flilfligkeit ficb allein in 
dem GeFäbe befunden l^ii'tte. 

Auf die£e Art entfieht in denl Pbänöttien i wel« 
dies Franklin befchrieben bat, bei dem Hiäf* 
nod Herfübwankcin desGlaXes käam irgend eine StÖ« 
ruBg iä dem horizontalen Stande der Oberfläche d^s 
Oehls; denti wenn gleich das Glas ab wecbfelild nach 
der einen und nach det ändern Seite geneigt virffd» 
to fetzt üäh das Oehl hei def Langfämkeiti womit 
diefes gefchiehti doch iiüm^r wieder fogleich in ho* 
rizontale Ebene« In der Oberdäöhe de^ Waffers 
dagegen, vt^eldbe iiicht niit derfelben Kraft 2uni 
Niveau 2urackgebracbt wird« fondern nnr mit deM 
iebr geringen Ueberfohufs der fpediifcben Schwere 
des VVaffers aber die des Qehl^, der nur etwa ö/oö 
beträgt, haben die kleinen Unterbrechungen ded ' 
Gleichgewichts 2kiit, ifich anzuhäufen ^ und daher 
findet tnan die Oberääcbe des Waffers nicht in hd* 
rizonta^er Ebene, wjenn man, mit dem Hin* und 
Herfcbwanken ^aufhört; vielmehr fieht man fia. 
durch fehr langfame und fehr grofse Undulationen, 
welche lange Zeit über fortdauern, nur allmäblig zu 
dem Zuftandedes Qleichgewicht^ zurückkommen. 

Ich ^ill hier von den mannigfaltigen Arten, wie 
die Erfcheinung lieh abändern läfst, nur eine einzi- 
ge anfahren, in der fich^die hier entwickelte Urfache 
«smöglich verkennen läfst. 

Man nehme eine Glaskugel, die fo gefafst itt, 
dafa fie fich um il^e Achfe drehen läfst, fülle fie zu 
•in Viertel mU Waffer «od laffe fie l%ngfaai «miau. 

F a 
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fen ; das Waffer wird in diefem ¥Me nifoht anfba- 
reo , den unterften Theil der Kugel eintunehtnen« 
Djiffelbe wird der Fall feyn, wenn man die Kiigel 
2u ^rei Viertel blofs mit Waffer oder blofs mit Oehl 
fallt. Nun aber giefse man bis zu | Waffer, und dar- 
über bis zu I der Hebe der Kugel, Oebl hinein, und 
drehe wie 2uvor. Auch jetzt wird in der Oberfläche 
des Oehls keine Veränderung vorgehn; die ganze 
Maffe Flöffigkeit nimmt nacl wie vor den unterften 
Theil der Kugel ein. Das ift aber mit der Ober- 
fläche <ies Waffers keinesweges der FalL Hat man 
die Kugel um den vierten Theil ihres Umfangs ho^ 
rizontal umgedreht, und unterbricht man diefe Be* 
wegungy fo zeigt fich das Waffer faft ganz^^an dem 
iufserften Ende «Ines horizontalen Durchmeffers; 
nndibleibt die Kugelln Ruhe^ fo fieht^man es län&s 
der Wand der Kugel zur unterften Lage^herabfin* 
ken, an der andern Seite aber faft bis zu derfelben 
Höhe wieder hinauf ftdgen» und fo oscillirt es lange 
Zeit hin unxl her ^ bis es zuletzt wieder den^unter* 
ften Theil der Kugel einnimmt. 

Offenbar bat hier die befondere Bewegung de9 
Waffers tinter dem OeMe, d«n eigen thurolichen 

* 

Charakter der Bewegung fcfter Körper in einer 
Flüffigkeit; und da diefes das Pbänom«ii Franko- 
lin 's^ ohnedie unwefentlichen verwickelnden^Jtn* 
ftände ift, fo kann kein Zweifel über die wahre Ur* 
fache jenes Phänomens übrig bleiben» 

Dafs eine Flüffigkeit bei plötzlicher Bewegung 
des GefäfseSy worin fie ficl^beflndeti in keine £o 
f ob«eUe W«UtAbewegung geräth j wenn ^in ieick« 
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t«r Körper auf demfelben fchwimmti das wiffea 
alle die fehr wohl» welche häufig Flflffigkeiten in 
offeneo Gefibeu zu tragen, faabeo. Die Wafferträ-' 
ger thun in jeden ihrer Eimer ein rundes Brett, und 
10 den Weinbergen läfst man einen Befen auf dem 
Mofte fchwimmen« den man in hölzernen Kufen 
aus der Kelter in den Keller trägt Jede plötzlich 

' lafangende oder aufhörende Bewegung ftört in die* 
fen Flaffigkeiten bedeutend das Niveau» und be* 
wirkt in ihnen rodir oder minder hohe Wellen, wel- 
die machen wQrden, dafs die Fl affigkeit umher 
fpritzt. Diefes Wellenfcfalagen' verhindert der leiohii» 
te Körper, der auf der Flüfßgkeit fchwimmt, fa(t 
ganzs da jede der unter ihmbefindliohen Säulen der 
FldfGgkeit nur in fo v^eit fich verlängern oder ver^ 
karzea kanp , als diefer Körper diefelbelBewegung 
annimmt» Auf ihn aber wirken zugleich eine gro* 
fse Menge folcher Säulen, und zwar auf entgegen» 
gefetzte Art ; er ift daher für alle ein grofses Hin« 
dernifs in ihrer. Welleni>ewegung, und wirkt da- 
durch auch auf die Säulen, welche er nicht bedeckt, 
da fie nicht unabhängig v od den andern zu unduli* 
ran ^rmögen. " 

Ans diefer Theorie läht fich nun aueh Ober ein 
bekanntes Paradoxon urtheilen , welches von eini'^ 

' gen mit Verachtung isurfickgewiefen, von andern 
•nthufiaftifch aufgenommen worden ift, nämlich 
aber die Behauptung, dafs ^in wenig Oehl,, wet 
ohes während eines heftigen Sturm$ auf die Ober- 
^äcbe des Meers gegoffen wi^d, fähig fey^ ru£|d 

um §i^ Schiff völlige Ruhe «a .betvirkep» 
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tJni Aber diefe Bebauptmig ^nf eine geafigende 

■ 

Art urtheUeo zu Icöpnto» mqfste man die Netor 
der Welleobewegung, und alle* Umftände^ auf die 
es bei Ihr ankommt, genau erforfobt haben; eine 
für die Schifffahrt höcbft intereffante Materie, über 
die fich vieles fagen lief^e» da9 gr<>fsten Tb^l^ oea 
ift. Ich begnüge mich jedoch , um nicht zu weit 
abzufch weifen ,, hier mit der Betnerkung» dafe un- 
geachtet des furchtbareji Sobdufpiels, welches die 
WeJlen geben » weno Ge bei tobendem Meere ficb 
äo der Küfte brecbaa» und' ungeachtet des Vorur^ 
lheils> welches umn beim Anbjiiqke der Krrife zn 
iaffen pflegt, die man im Waffer entftehen fieht, 
wenn man ficb mit Ricocbeftiren von Steinen auf 
daffelbe ergöt:(t; dennoch dia WeUenbeiyegung im 
Wafentlichen keine translatorifche Bewegung in 
ficb {abliefst Wer diefes bezweifeln wollle, kann 
fijob davon leicht überzeugen; er braucht nur ein 
Staekcl^en Papier auf jubendem Waffer fcbwimmeo 
2U l^ffeü) und daneben einen Stein hinein zu werfep. 
Aus diefer Urfache läfst ficb» den oben entwi* 
ekelten Grundfätzen entfprecbend, mit Zuverläffig- 
keit behaupten 9 dafs die dOnofte Schicht Oehl^ weU 
ohe über Waffer verbreitet ift, einen mächtigea 
Einflttfs auf Wellen ,. deren Höhe mit ihrer Dicke in 
einigem Verbältniffe ftebt, ausOben mufs^ Da nun 
aber die höQhften und. furchtbarften Wellen in ih- 
rem erften Beginnen von einer unmerklichen Grd* 
fse findj fo ift jene Behauptung nicht ohne aliea 
Grund* 
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IV. 

» 

V § b r \ 

* 

jEejy Hegen und diever/chiedene Mpfig^ 
deffelben naqh V erfchiedenheit 

der Höhen, 



j. 



ord Karl Cav^ndifb und der Dr. Heber* 
den hatten im ögfl^en Bande der fhilofophical 
TransactionsAit auffallende Thatfache bekannt ge> 
mächt, dafs die Menge des Regens, vf^^elcheauf die« 
felbe Ebene fällt, auf dem Giebel i^fnes Haufes wßit 
Icleiner als am Erdboden ift. Der Dr. P<&rcivaU 
Mitglied der konigl. Societat zu London, hat die« 
fem merkwürdigen Phänomen einen feiner Effyys^ 
inedicaly philq/ophicqt find experimental beftimipt» 
welche den 3ten und ^X^n Band feiner Works 9 l^f^ 
fe^ary, moraland medical, Bath iS^j^ ausmachen. 

pas Folgende ift iq der Bibl^otheque brUanniifue, t« 59» 

• ■' ■ . ' » 

|unius, aus diefem feinem vierten EJJay über dpti 
Regen, ausgezogen. 

Dr. Percival yerfichert, die hier . erwähnte 
Thatfache fey zu Bath tind zu Liverpool beftätigf: 
worden. Sein CorrefpQindent zu Liverpool fcbrieb 
Ihm im Jahre 177 t, er habe zwd jganjK gleiche ^e« 
fafse, das eine ijS bis 17 Yard^ ^öber als das andier^^ 
beide aufseri|alb der Einwirkung aller frerndj^rtigefl^ 
Urfachen gefetzt. Nach einem Regei^, der jMH 
ziemlich ftarkem Siiclweft?1Y|iid^ einige Sti^ad^ii 




anlnelt» fanden 'fich in dem obei^n Gefifse nur t3fi 

in rTern untern dagegen 27 Unzen Regenwaffer» 

Er wiederhoblte diefen Verfuch, als es mit dem« 

felben Winde fchneite; die Menge des Schneewaf« 

fers im obern und untern Gefäfae verbleit fich wie 

5 : 5' Als e$ aber einige Tage darauf bei Windftille 

mit grofsen Flocken 9 Stunden lang fcbneite» enthielt 

das untere Gefäfs noch ein Mahl fo viel Schneewaf- 

fer als das obere« ;Diefe Verfuche wurden in den 

^Jahren 1773 und 1774 mehrmahls in einem ^ro« 

i$w Garten wiederhohlt» in welchem man zwei Gs»« 

fäfse von ganz gleichem Dimenfionen in einer klei* 

nen Entfernung von einander, das eine auf den Erd« 

bpden, das andere lg Yards höher gefetzt hatte ; 

immer fand fich in dem untern Gefäfse ungefähr di0 

doppelte Menge von Waffer als in dem obern« 

Der Dr. Percival fucht diefes Phänomen zu- 
erft aus einer Hypothefe aber die Art zu erklären« 
Tvie in zwei ent^egengefetzt electrifirten Wolken, die 
£ch begegnen, das electrifche Gleichgewicht wie* / 
der hergertellt wird, gefteht indefs zuletzt das 
Ungenögende diefer Hypothefe ein. Er wünfchl^ 
dafs man ober die verfcbiedene Mengendes Regens, 
die nach Verfchiedenheit der Höhen fällt, neueVer* 
fuche aufteilen möge, zu denen er felbft die Zeit 
nicht habe, um zu erfahren^ ob die Verfchiedenheit 
zu Anfahg des ile^eifguffes gröfser oder kleiner als 
gegen das Ende ift ? ob fie in der Stadt und auf dem 
Lande gleich viel beträgt? ob die Materie der Ge- 
fäfse keinen EinfluCs derauf hat» wenn z. B« das eine 
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Mns Metall, das ändere aus Glas befteht? ob die 
Verfcbiedenheit den Unterfchieden in der Höbe ee* < 
oau proportional ift? und dergleicben mebr. Am 
Schlaffe feines Auffatzes tbeilt er einen Brief mit» 
den ihm der berObmte Franklin Ober diefen Oe» 
genftand gefcbrieben bat, und aus dem Folgendes 
die Hauptfacbe ift 

»»Nimmt man an, (und darin werden, wie ich 
glaube, alle mit mir übereiaftimmex^, ) dafs jeder 
Regentropfen and jedes Hagelkorn beftändig fort 
gröfser wird , während es fällt, fo kann diefes Zu* 
nehmen, wie es mir fobeint, nur auf eine der drei 
folgenden Arten gefcheben: i. Es können ficbmeh« 
rere kleine Tröpfeben , die fo in einer Wolke zei^ 
ftreut fincl, dafs fie einen blofsen Nebel bilden, in eh» 
nen Tropfen auf die Art vereinigen, dafs.dadurcb Ra- 
gen entfteht. Oder da 2. die Luft immer viel Wafler 
aafgelöft enthält, fo kann jeder Tropfen , bei einer 
Verfcbiedenheit der Temperatur,' Waffer atis der 
Luft, <lurch die er herabfällt, nieder fch lagen, und 
es mit Geh durch Cobäfion vereinigen und mit her- 
abfahren. Auf diefe Art' entftebn bei recht war- 
jner Witterung an der äufsern Fläcbe einer Glasfla- 
.fche, die man mit recbt kaltem Waffer gefüllt bat. 
Waffer tropfen, welche an ihr berabrinnen, und 
onftreitig dadurch aus der Luft niedergefchlagen 
find, dafs der Wärmtftoff verfcbluckt wurde, der das 
Waffer aufgelöft enthielt. Oder es kann 3. jeder Tro- 
pfen dadurch, dafs er fich in einem electrifchen Zu« 
ftande befindet, welcher von dem d9^ Waffers io du 
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Vliter ihfn be1intUich0n Luft!verfchieVIeD ift» wäb* ^^ 
rend feioes ganzen Falles diefes Waffer an ficb zie- . | 
hen. Auf diefe Art bedeckt fich ein eiectriGrter Kör« i 
per, der in ^iner Stube bangt, weit ftärker mit | 
Staub, als aridere nicbt electfißrte Körper untef 
gleicben Umftänden. - 

pZu Folge der elften I|ypotbefe mOffen zwar j 
|!ie Tropfeh kleiner feyn, w^lcbe id dem h^ber fte« 
lienden , ßls die , we]cbe in dem untern Gefäfse 9i|f? 
gefangen werden, aber die |Vlenge derfelben müfste 
um eben fo vie) gr^iiser feyn , fq dafs l$cb in dem ' 
funtern Gefäfse |^cht mebir Waffer als in dem qbern 
janfdmmejn kannte: maii wolle dei)»- aqn^hmeii, 
swcrc ich fOr fehr nnwabrfcbeinlich halte, die Trq- 
pfen fielen nach febr conyergirenden ^Richtungen 
lier^b. Di« zweite und die dritte Hypöthefe habea 
'etwas mehr Wahrfchetn)ich)(ejt für ßch. Es ift bß? 
'kani^tt dafs in den heifseften-Spmniertagen der He* 
gen ipft 9u$ den kaiteflien Hegionen der Atmofpbäro 
'herabfällt , denn er kömmt bei uns nicht feiten in 
Geftalt kleiner JEismaff^n an ; uiid wef weifs, ob nicht 
-der Regen da, wo er entfteht, liäufig Eis oder 
'Schnee ift, welqhe erft im Herabfallen fchmelzen? 
«Eben fo wiffeo wir, dafs der Regen und der Schnee 
^läufig electrifch (ind. Obgleich indefs diefe beidea 
^Hypotbefen einzeln o^er zufämmengenpmmeq.das 
^Phänomen , von dem die Rede ift , einiger Mafsen 
erklären wQrden, fände es blofs bei kurzen Regen* 
*^chauern Statt, fo febe ich doch nicht ein, wie man 
bei einem mehrere Stunden lang anhaltenden Regen 
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Äddr Scbnee mit cfiefenErkllruiygen aiisrefchen wüf. 
Denn dieLuftmuf$ föbiieJU ^lles abei^fctiaffigenWal«^ 
fers, das fie aufgelöft eotbäljfc » beraubt lyer^ea^ (• 
dafs fie bald picbts mehr bergeben kann, ^^ 

», Alles wobl erwogen t jglanbe icb dßh^r» dafs 
wir noch oicbl Erfahrpogeq genug haben» uro diefe 
Thatfache :$u erkliren » und icU febe den Jlefulta* 
tenfder n^üien {JaterFucbungisii , wepbeSie.^rorfcbla- 
gen , mit BeglwAe entgegen* " 

Per Dr. Odier in Genf , einer der Mitarbeiter 

• ■ - « . 

an der 'ßibUothequiS^^tbfitaithUjue ^ bemerkte pber. 
diefen Brief Frank lin's Folgendes; „Es läfst 
£cb^ wie mich dünkt» noch eine vierte jRypoAefe 
'macbe0, welche weit wiibrfcbeinlicher als die drei 
^andern )ft; dafs n^iplicb diegrofsen Tropfen fcbnel* 
1er als d}^ kleinen fallen » und defshalb ayf ihrem 
Wege «iner Menge diefe^ letztem begegnen, und 
diefe mit fijßb vereinigen^ wodurch (ie defto grdfset 
werden ^ je näher fie der Erde kommen » ohne dafs, 
>ficb defsbialb die Anzahl der falben vermindert Dio 
Forldaüier des PhJinomeBS bei langem Begen fcbeint 
mir unter diefer Vorensretzung nicht fchwer zu be- 
greifen zn feyn. Es kömmt d^bei nlir auf irgend 
eine znfjltig^f kürzer oder langer dauernde Urfeche 
an, welche eine unregelmifsige Vereinigung der 
Wafferlheilcben in den verfchi^denen Nebelfcfaich- 
ten bewirkt» in .welchen ficb der Be^en bildet; die 
• entftebenden Tropfen werden dannrrän'Gröfse fehr 
verfcfaiedeo feyn^ folglich auch mit febr Verfchie« 
dener Oefcb windigkeit fallen» und die» welch« bts 
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tn die unterften Luftfcbichtep heilsib kommen , müC- 
ha immer gröfser wjßrden, ohne dafs ihre Meng^ 
geringer als in den obern Luftfcbicfaten würde. '* 

»Ehe man indefs nach der Urfache einer Erfchei* 
nung fucbt> foil man 'die Thaltfache felbft gehörig. 
erforfcht haben. Nun aber finden fich in den Nie' 
moürs of $he Ute, Soc. ofMancheft€r\ t 4r P* ^T^» 
Ipätere Beobachtungen von Ch. Copland, aus 
welchen fich ergiebt, dafs die Thatfaobe , iton der 
der Dr. Percival bandelt^ nicht immer Statt fin- 
det, undxiafs die Dauer des Regens mit dem Unter«« 
fcbiede der Regenmenge in verfchiedenen Höhen,- 
in einem gewiffen Verhältniffe zu fteben fch^int; 
ein Verhältnifs, das gar fehr in Erwägung gezogea 
werden müfste» wenn es conftant feyn follte. C op« 
land hatte zwei ganz gleiche Gefäfse, die dazu ge- 
eignet waren» den -Regen aufzufangen, 12 Fufs 
70n einander, und zwar das eine GFufs höher als 
das andere geftelln Er fand, dafs» wenn die Meiige 
d^s Regenwaffers im untern Gefäfse das im obern 
Gefäfse beträchtliob übertraf, diefes ein Zeichen 
war, dafs der Regen noch einige Zeit anhielt; dafs, 
wenn fich dagegen im obern GdfäfseJ ungefähr eben 
fo viel oder felbft etwas mehr Regenwaffer als im 
untern abfammelte, wie es manchmahl gefehah, die*^ 
jes ein Zeichen war, dafs das fchlechte Wetter zu En- 
ile ging, und dafs einige trockene Tage zu erwärm- 
ten ftanden.-*««* Es ift zu bedauern, dafs Copland 
diefe Verfuche nicht mehr abgeändert hat; den^ 

£ebr leicht könnte bei einemHöhenunterfcbiede von 
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5o Fofs fich das nicht beftäflgen» was man bei einer 
Verfcbie/tenheit von 6 Fufs Höhe beobachtet hat« 
und umgekehrt.'^ 

Aus einem Schreiben des Herrn J. F. De Luc 
an die Herausgeber der Bibliosheque bruannique, 
Genf den soften Julius 1808* *) 

,,Ich'faabe mit greisem Intereffe die Beobach- 
tungen gelefen» welche Sie in dem Juniusftück« 
über die verfchiedene Menge des Regen • und 
Schnee * Waffers nach Verfchiedenheitder Höhen^ in 
denen dieRegenmeffer ftehn, zufammengeft eilt ha- 
ben. Die Beobachtung hat mich übarrafcht^ weK 
) che, wie es fcheint, fchon vor 4o Jahren gemacht 
und feitdem wiederhohjt worden ift: dafs von zwei 
gleichen Gefafsen, die unter ganz gleichen Umftän« 
den, nur in verfchiedenen Hdhen ftehn» das obere in 
gleicher Zeit weniger Regen waffer als das untere 
auffingt. Diefes ift eine merkwürdige Thatfache, 
die gar fehr eine Erklärung verdient. Noch wichti» 
ger ift far mich die Beobachtung Gopiand's, wel- 
che Sie zuletzt anfahren^ da fie mir keinesweges den 
Beobachtungen des Lords Gavendifh und des 
Dr. Hebei'tien zu widerfprech^n> vielmehr fie 
ZV beftätigea fcheint. Es ift daher fehr wichtige 
dafs man diefe Beobachtufigeli iosgefamint mit «lief 
Sorgfalt wiederhahle^ 

*) Tome 38 > 7«Iittt ) hier kiatt fttt&vmtevgezogeiH 
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l Dar Reg^n ift noch fmmer ein fehr fchwer zii 
erklärendes Pbänomeri. Wir wiffen bis jetzt blofs 
aus ded hygrömetrifüben Verfuchen der Herren 
voll' Sauffure und De Luc, dafs die Atmo- 
fph^re nie auch nur fö viel Waffer oder wäfferigep 
Dünft entbälty als zu einem Plat^ri^gen nötbig ift» 
gefcfaweige denn genug, um einen langen und hef- 
tigen Landregen zu bilden. Es fcheint nidbt» dafs 
in«in den Regen werde erklären können ^ fo lange 
man annimmt» das Waffer Jaffe fiob zerlegen. Wenn 
wif dagegen ffir einen Augenblick fetaen« das Waf- 
fer fey der ponderable Theil aller Gasarten, und ins- 
befoodere'derer» welche unfere Atmofpbäre aus- 
macbeo , fo wird die Erklärung aller oben erwähn- 
ten Beobaehtungen fehr einfach« 

Eine Art von Gewohnheit macht i dafil man die 
Wolken bald fOr einen Artilleriepark ^ bald fQr ein 
Refervoir annimmt» ans dem der erquiekende Re* 
gen ausftrömt^ und nicht minder das Ungewitter, 
das alles um uns her niederftürzt; und doch ift es 
fehr wahr fch ei nlich, dafs den Wolken nur einiger 
Antheil an allen diefen Naturerfcheinungeo zu- 
kömmt, ind^m fie vielmehr Anzeigen oder die er-,, 
ften Wirkung^ der chemifchen Operationen find» 
weicht in i(em jgrofsen Laböratorio der Atmofpbäre 
vor ^ch geho> oder vorbereitet werden. Sie die« 
nen dem, der fie ftudirt bat, und, was fie uns vor«, 
her verkündigen, in ihnen zu lefen weifs, durch 
ihres Ausdehnung, ihre Geftak , Ihre Farbe und Ihr 
verfchiedenes Attsfehn ) zu Kennzeichen t bald von 
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abwechfel0den Veränderungen, aus denen l^eln Re4 
gen eBtftcdbt» bUd von , plötzlichem Bilden oder 
Freiwerden von electrifoher lyiaterie, deren Explo<* 
fioa den Blitz ausmacbti l^ald von Hagel, von Land- 
regen, von Strichregi^ni und dergleichen mefan 
Aber die Wollten felbft enthalten höcbft währ« 
fcbeinllch. nicht die Ingredienzien in ficb, zu diefen 
Wirl^UQgen, welche folgen ; fie find nur 2^icben» 
dafs diefe Ingredienzien ficb entwickeln« 

Wenn die Atmofphäre ficb. zum Regen d^spo« 
nirt» fo geht die chemifche Veränderung, durch 
welcbe/die ^nft beftiiiimt wird, ihr Waffer entwei* 
eben zu }affen> entweder nur in den obern Luft-' 
fchichten, oder in der ganzen Luftfäule bis zur Erde 
herab vor. Im erften Falle entfteben wahrfchein^* 
lieh n&r vortlbergehende Regenfchauer,- öder hau» 
figer Regen auf hohen Bergen; inv letztern länger 
dauernde Regen. Und in diefem Falle ift es febr na« 
tQrlich , dafs die Tropfen immer gröfser werden» 
je langer fie fallien , und dafs man in der Höhe we- 
niger Regpn als in der Tiefe^ auffängt, nach febr 
verfcbiedenen Verbältniffen, je nachdem die.Be« 
üefaaffenbeit der verfchiedenen Luftfchichten an« 
ders ift. 

Die Beobachtung Gopland's hat mir hier den 
erften Lichtftrahl gegeben» Wenn feinje Beobach* 
tung ficb beftätigt, fo beweift fie febr klar, daft 
der Regen durch eine beftändige Zerfetzung der at* 
mofphärifchen Luft erzeugt wird. So, lange das 
untere Gefäfs mehr Regeuwaff^r als das obere' er« 
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hSit, hsLhen alle Lufirchichten bis zur unter ftM 1i#r« 
ab Antheil an dem Regen» und fo länge diefe Dia* 
pofition anhält» kann man auf Fortdauer des Re* 
gens fcblielsen. Denn es ift wahrfebeinlich» dafa 
nicht nur die Dispofitian, Regen herzugeben» (on* 
dern auch die entgegengef^tzt^, fich von Schicht zu 
Schicht fortpflanzt, und es mufs hierauf einige Zeit 
hingehen. Solange daher k^ine Veränderung 6e* 
gönnen hat, wird es noch~ eine Zeit lang fortreg' 
Ben. Es fcheint auch, als wenn die DispoGtion 
zur Wiedererzeugung der Luft aus dem Waffer, als 
feiner wägbaren Bafis, in den Schichten anfängt^ 
welche fich zunäcbft an der Erde befinden. Wenn 

. daher der Regen zu Ende geht , geben diefe Schich« 
ten nicht nur kein Waffer mehr her, fondern be^ 
mächtigen fich auch eines Theils des Regen waffers, 
das hoch aus den obern Schichten herabfällt , und 
fo kömmt es, dafs alsdann in gleicher Zeit und bei 
gleichen Umftänden, in einem höher ftehenden Ge* 

^fäfse weniger Regenwaffer als in Anem niedriger 
ftehenden aufgefangen wird» Der Unterfchied io 
der Höhe mufs dabei in einem gewiffen Verfaältniffe 
mit dem Unterfchiede der Regenmenge in beidea 
Qefäfsen ftehn. — — 

Es kömmt nun darauf an, dafs diefes und die 
Übrigen Thatbchen , von denen hier die Rede ge« 
wefen ift, durch genaue Verfuche erörtert und be« 
richtigt werden« 

So vreit Herr J. F« De Luc» 

De» 
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V De« Lrfern diefFr AnnaJen* Ht waferfrheinlich 
noch das im Andenken , . was Herr von B u c h m 
feinem m er kwQ|r rügen Briefe aui$ Norwegen an 
Hrfa- Vbn Hu/nbqldt, iAnr/alen^ I8'^7> St. 3, 
XXV, 327,) über hyetometrifche Beobachtungen 
diefer Art Tagt. Die init Sorgfalt angefteJIten Verla- 
che des. Hrn. J^ R. Bugge' zu Kopenhagen, deren 
Refultate ms^n dort findet, beftätigen die Beobach^ 
long Cävcndifh*s untl Heberden's auf das' 
bcfte. I4i den 4 Jafht-ert 1784 bis I7J58 betrug die 
ganze Regenmenge, welche Hr. fi'ugge in einem 
Uyetometer, 5<^^"^s von Häufern lind Bäumen ent- 
htut'y in feinem \Jarteu am Erdboden auffing, 
109^8'pAi*; Kubikzoll, iadefs fich w'ährend derfel- 
ben Zeii in einem ganz gleichen Hy^tonieter, der 
auf dem Obfervatorio 120 Fufs höher ftand, nur 
^485' P3i^* KubikzoURegeii waffer fanden j^ fd dafs ia 
diefer Hube Viie Menge des Regens ufn' ein Drittet 
kleioei" als an dem Erdboden zu feyn fcbeint. Neue 
Beobachtungen hierüber läfst uns Herr von Buch 
atis Nörwegeti hoffen, und eine voliftändige Erklä- 
rung' diefer hyetometrifchen Erfahrung Hr. Bluffe 
in Fr'eiberg , \AnnaJen , XXIX , 360 "» ; möge indef« 
gegenwärtiger Auffatz, die Wichtigkeit der Sache» 
und die geringe Schwierigkeif, welche Verfuche 
diefer Art fär einen IVaturforfcher haben', deffen* 
Local fich dazu eignet, uns frftfaer zu den gewOnfch- 
ten Verfuchen ads Gegenden unfers Vaterlandes ver- 
belfen^> ^ 

^ . • •'•; . , • ■ • . ■ 

hmAf d; P]^yfik. B« S« 1 St. u i. 1909* S^ . t« O • 
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V, 

-£ in fa l z f ü h r e n d & r ' Sturm, 
beobachtet hei London 

von 

Salisbury; *) 
wif einer Bemerkung von Gitberti 



.err Sali t.b u r y , der zu JVIi// Hf// » eiQige. engl!« 
fohe.Meilen von'London^ wohnt«, fand am l.4ten Ja^ 
3iuar» nach einem fahr heftigen Wiirdftofse (coup.de. 
vent) zn Tages Anbruch» die Fenfterfcheiben (eines 
Landhaufes xß% einem weiCsen ^i}be bedeckt, den 
inrieReif ausfah, und nichts anderes war, als 2iem* 
lieh reines Kochfalz* In feinem. Garten und auf 
den benachbarten Feldern zeigte fich derfelbe faizi* 
,ge R^if» Um fich durch eignen Augenfc^ein roa 
der Ausdehnung zu abferzeugen, in welcher diefer 

Niederfchlag gefallen war, wanderte er von Dorf 

f • * ■ » 

:zu Dorf» und f^nd, dafs fich der Salzreif üt^er 
6 Lieues weit erftreckt hatte ; er überbrachte S i r 
}ofeph Banks Zweige von Bäumen, die damit. 
bedeckt waren* Aufgefordert von didfem, die Wir» 
Kuogen eines folchen Reifs auf die Vegetation zi|. 
beobachten, fand er, dafs unter den Bäumen, wel* 
ch^ in diefer Jahrszeit Blätter haben , die Zapfentta« 
genden am ftärkften litten; ihre Nadeln wurden an. 
d^r Oftfeite der , Bäume braun und die Spitzen 

^) Aus den Verhandlungen der Linn^Tchen SctcietSt 
zu'London, ausgezogen in dem Nouv. Bullet* des Sc. de 
la So^, pküoa.^ Paris, Aoüti8o^f^^%S6* iSilb^' 
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der Zweige verdorrten. Die portogifche Pflaumei 
(prunus lufitanica) litt BächTt ihnen am mejften, 
und an allem Stecbginfter (ulex), der in England 
in Menge auf den Weiden fteht, ftarb die nach 0(tea 
gekehrte Seite ab. Die Stechpalmen verloren fäft 
alle Blätter, und die Baftard* Lorbeeren (Viburnum 
Tinus) fahen wie verbrannt au$. Die zarten Krau» 
ter in den Gärten waren ohne Holfe verloren ^ aaf 
die Zwiebelgewächfe fchien aber der Salzreif ohne 
fcbädiichc Einwirkung zu feyn. 

Es fcheint, die Atmofpbäre könne fich in der 

Temperatur, welche den Oftwind nach England 

bringt 9 mit einer grofsen Menge Salz anfchwängern» 

obgleich der Niederfchlag diefes Salzes ein fehr fel- 

tenes Phänomen ift» das man vielleicht def Jahrs« 

zeit zufcbreiben mufs» in welcher diefer befondere 

.Sturm fich ereignete* Man hat in den Provinzen» 

welche an der öftlichen K&fte Englands liegen, all- 

geniein bemerkt, dafs in den wärmern Jahrszeiten 

Stürme aus Often diefelben fcbädlichen Einwirkuo 

gen auf die Vegetation der Pflanzen, die ihnen blofs 

geftellt find, und zwar immer am ftärkften an de^ 

dftlicben Seite derfelben äufsern. Da es dann we« 

der Kälte noch Froftgiebt, fo können diefe fchäd. 

liehen Wirkungen blofs von dem Kochfai^re faerrOh« 

re'n, mit dem die Stürme aus Often die (^uft ange« 

fcbwängert haben. Herr Salisbur^ führt einige 

ganz neuere Beifpiele foJchel- Stürme ans Norwicb« 

fhire und Lincolnfhire an.^ ^) 

*) Wie das Koohfalz bei Stürmen aus Often in di# 

Ca 
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Luftkonjpit, welche, wie es nach diefrn Utnßän- 
den fcheint, das Salz unGchtbar mit lieh führt, 
das hätte wohl einige Erbrlerung verdient. Nach 
der Art, wie der Verfaffer darüber fpricht, folhi 
man glauben, er meine, die Luft ^6ii«e Kochfala 
in fich"^ äjiflöfen und lieh damit fcl^wftagern ; eine 
Meinung, die in der That. etwas wunderbar wä* 
.re, da wir nicht Eine .Erfahrung haben» dafs 6{ß 
JLüft Salze aufzulöfen vermag. JDie^ wahre Erklä- 
rung fcheint mir die fehr intereffante Beobaphtung 
Äu geben, welche Herr /Labillardiere adf den 
Felfen einer Infel des Archipelagus van Nuyt's 
an der SüdwefiküAe Neuhollands anznilellen' Gele- 
genheit gehabt hat. Die Luft hob dort das- Meer- 
waffer, welches durch das Anfchlagen gegen di« 
Felfen fehr fein vertbeilt wnrde, bis zu einer H6he 
von mehr als 600 Fufs unßchtbar an, nnd fetzte es 
in Tröpfchen filzigen Waffer^ ab. (Man fehe die 
phyOhalifchen Bemerkungen aus dem Reifeberich* 
te des Herrn Labillardiere in diefen /4;2/2a/e/t; 
-1808, St. 10, B. XXX, S. 200, )* Sturme aus Oftent 
welche eine heftige Brandung an der <)AlicfaenKüfte 
England« erregen , führen das fein vertheilte Meer- 
wafter, das in der Luft, nach Art des Staubes, anßeigr, 
mit Geh fort, und fetzen es in den Küftenprovin- 
zen , im Sommer als Thau', im Winter als Jleif all- 
mählig ab. An der WeftküRc JBnglands haben da- 
her höchft wahrfcheinlich Sturme aus Weften die<- 
Celben Wirl^ungen, als an der Oftkufte die Stürme 
" aus Often. — Sollte nicht an den Küften des mifteU 
ländifchen Meers der Boden, auf welchem man 
Salzpflanzen im Grofsen baut, um aus ihnen die 
Soda zti gewinnen, auf ähnliche ^Weife mit Meer* 
falz gefch wängert werden ? Gilbert. 
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VI. 

Einigt 

Vermuthungen über den Schwefel, 

Tolgende Gründe föbri in Dr. TiIlocti*s PA//o- 

fophicßl Magazine y No» io5> ein Ungenannter für 

die Verm^jthung an , dafs der Scliwefel ein zufam- 

. mengefetzter Körper fey, welcher aus dem electri- 

»fcben Fliiidum und einer der atmofphärifchen Gas- 

- % ' 

arten befteH^. 

1. Bei fcbnellem Drehen einer Electrifirmarchi« 
ne entftehe ein fchwefliger Geruch, und diefer fet- 
ze notbwendig die reelle Gegenwart von Schwefel 
oder einen Pro^efs voraus > in weichem fich Schwe- 
fel bilde.*) 

2. Eben fo fpürt man da, wo der Blitz einge* 
fchlagen bat, einen ftarken Schwefelgeruch; diefer 
Geruch mufs alfo vori der electrifchen^Mdterie felbft» ^ 
oder von ihrer Einwirkung auf andere Körper ent* 
ftehen. » 

5. Einige>Iahl ift wirklich Schwefel unter die- 
fen tJmftänden entstanden. So fchlug in Amerika 
bei einem heftigen Gewitter der Blitz nicht weit 

*) Schwefel riecht bekaniittich fahr weni^, fchwef- 

llge Säure fehr heftig; wahrfobeinlich meint alCp 

- der Ungenannte den letzten Geruch. Der electri* 

lebe Geruch kömmt indefs dem Qerucbe der'phoi« 

pfaorigen Säure viel näher« ^/A^ • 
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Ton einem Haufe ein, in welchem mehrere Men*. 
fchen verfammelt waren; einige von diefen wurden 
von ihren Stahlen aufgehoben, und die Fenfter^desT 
Zimmers fanden Geh mit wirklichem Schwefel be- 
declct. *) Eis jft wahrfcheioUch , dafs diefer Schwe* 
fei in der Luft eotftand, und da£5 die^IectrifcheMa«^ 
terie einen Beftandtheil clerfelben aufmacht. » 

4- Die electrifcbe Flöffigkeit und der Schwefel - 
find die einzigen Körper in der Natur, (!) welche, 
ohne Gegenwart von Sauerftoff Licht erzeugen^ ^ 
(letzterer bei der Blldun|r von Schwefel -Kupfer^^ 
oder Schwefel • Elfen). Diefs läfst zwifchen ihnen 
eine grofse Analogie vermutben, oder f|plbft dafs fie 
diefelbe, nur verfch'ieden verbuncli|e oder modifiqirte 
Materie 6nd/ (!!) 

5* Nach der Vermuthung des Dr. Prief^ley 
und anderer Pbyfiker bat die eleptrifche Materie die 
Eisenfchaften einer Säure , fcbeint fich alfe in die« 
fer Hinficht dem Schwefel -Wafferftoffgas sn nS- 
bern, das> ohne Sauerftoff zu enthalten, wie eine 
Saure wirkt 

6. Schwefeldampf entfärbt Rpfenblätter; dalTel« 
be thut der flectrifche Funke. 

7. Nach Dr. Prieftley's Beobachtungen bil« 
det der electrifche Funke auf Bleiglanz fonderbare 
Kreife, und es findet fich dabei auf dem^ Bleie et* 
was Schwefel abgefetzt, der, wie er glaubt» aus 
dem Bleiglanze herrührt. Man foUte aber den Ver- 

*) Und nicht etwa blob mit einem dem Schwefel 
ähnlichen Bluthenftaube? Gilb. 



indh iaaf 1*6106111 BJei wiMferhöbleb * ' auch mitisHb« 
eben, ob die fchwarzea Körner, die eotftebi), wand 
man Blei durcb £leotricilSt febixidzt, • oielitSchwe- 
fol-ßlei find. , . ' . 

NIan folJte, meint der Ungenannte, mächtige 
electrifcbe Sefalägcf dnrch SauerftofFgas geben laffen* 
um zu fefaeq, ob nicht vielleicht Scbvrefel ent(to<i 
iie. — > — Vielleicht, fagt er, findet fich ooehi 
dafs die electrifcbe Materie eis Beftandtbeil aller ' 
«lafriBr einfachen verbreiinlichen Körper Ift, und « 
tials der SäuerftofiP ihr tiie Eigenjcbaft verdank^ 
das 'Verbrennen mögllcb zu machen nndSSure ztt 
erzeugen. — • -—^ 

Doch ich breche ab; der leeren Vermnthnngen 
find dieis vielleicht {cboneo viele. Gilbert* 



VII. 

Eine Neben/onnef 
beobachtet am 4teB Febfuar 1805, 

Director Vibth 

zu Deffau« 

XXeute Nachmittag nach 5 Uhr zeigte £cb etwa ig 
Grad weftlich von der Sonne eine glänzende Neben« 
fonne. Das Azimuth der Sonne «rar beiläufig 45% 
die Höhe etwa 10^. Die Nebenfonae ftand ifolirt 
in einem wei&en Gewölke ; von den farbigen Bo- 
gen um und. durch die Sonnet eus deren Durch- 
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febfiHten rjl^- NeMofoiiii^ii ^ntfttba , war hit^t$ »i 

^ Däge^efiif^h man ein MteoeresPbäDonien boch^ 
über der Sonne. Nämlich in einer H5be voo eti^a 
5^^ ub«<* dein Horizonte erfehie» ein fcboner Bo- 
gen» isbiF^iüIngefabr einen Qaadranten attsmacbta 
ippcble^. !jt9it dtsr conireipen S^ta der«Somief mit 
^er.Qonoavf » d/tnx Zeniih ^ogek^bi^t» von fcböoMl 
{an£jteD Ri!g<^ilK>lgenfarbe0; rötir an d^r ccMsvexeä» 
. j irbolett ;4in . der concaVeo Grande. Die Gegend ^ das 

jäimihels 19 jdieler Höbe war bür ,daon betört itnd 
bläitti<;bf duTjü^fobeioiefidA ..IQle untere Gegeikl %ia 
^ Horizonte, befonrl^rs (adlicb voi> der Soj»»e»; war 

ziemlich dick 'bewöDut. 'W^itur biiiailf ifcbw^btea 
Hur l0ichte\FlockeiiwoIk9ti:m; feinem Ounfteü; . ' 1-. 
Der eben erwähnte IJogen war merkwürdig} we« 
' gen feiner grofsen Höhe über der Sonne, wegen 
feiqer gegen die Sonne oonrexen L^ge, und wegen 
der Reinheit, Sanftheit und Vollftäodigkeit der Far- 
ben» welcbe Völlig denen des Regenbbgens ähnlich 
* wardn^ Die farbigen Bogen, welche fonft bei Ne- 
benfonnen um und durch die Sonne gebn , find 
meihejns nur rotb und gelblich oder weifslicb. Hier 
> -aber war die ganze Farbenfcale volirtändig, vom 
Röthen bis ?um Violetten. 

^ Das Barom<^ter Itand auf 27" 75'" parif. Maafs; 
das Thermometer im Freien gegen Norden auf 5i 
Grad Reaumür über Null. Das Wetter war ganz 
ftill; Vormittags und noch mehr den vorigen Tag 
*war es ziemlich windig gewefen. Die Sonne hatte 



/ • 



[ io5 1 



tdnr Mofgeii an lidl gefchteiien. DidFISlfe waren 
durch das feit einer Woche eingetretene Thauwet- 
ter ftark ausgetreten nnd* grofee Flächen aber* 
fcbwemmt. ' 

Zeit und Winkel find nur obenhin nach einer 
ungefährei) Schätzuilg angegeben« Das Phänomen 
ihochte fchon eine Weile geftahden habeii, als ich 
darauf aofnierkfam gemaöbt wurde« Als ich xsi\\ 
Uhr und Sextant wieder herääskam , war es ver- 
fcb wunden. 

So oft ich ein ähnliches Phänomen gefehen ha* 
be, ift mif; H.uygens Erklärung beinahe eben ^fb 
gezwun^^e^ vorgekommen, als di« von de^ Car<> 
I e s r Heute zvm ßejfpiel wa|*en hdchft wabrfchein« 
lieh keiae Kisuadeln in der Luft , fondern es hatte 

fich nur eine Schicht von Cch zerfetzendem Waffer« 

,. •♦t'. • »• » 

dunft gebildet, woraus fich auch der Bogen jmit dea 
Regenbogenfarben beffer als aus Eisnadeln <$rkJä^ 
re» läfst* , 

Deffau den 4^en Februar ifioQ.. 

Vieth. 
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BEMERKUNGEN 

■ •- \- . 

üher das Gerinnen des Eiwelües durch 
Hitze und durch Säuren, 

. ) • • • • ' 

▼ on 
, Thbkard. *)| ' 

> JL/as Eiweirs gerinnt durch Hitze eben ?o leicbt iii 
luftleeren Gefäfsen, als in G'efäfseii voll Luft; der 
Sauerftoff der Luft kanto alfo nicht die ürfache die* 
fes Feftwerdens feyn. Eben fo wenig ^ird es da- 
durch bewirkt» dafs die Beftandtheile des Eiwelfsei 
auf einander einwirken; denn es entbindet fich wäh- 
rend des Feftwerdens kein Gas, und es entfteht da- 
durch kein anderer Körper, es müfste denn Waffer 
feyoi welches aber fehrun wahrfcheinlich ift Folg- 
lich bleibt keine* andere Hypotbefe, di^fes Pbä« 
nomen zu erklären, Abrig, als dafs man annimmt, das 
fefte Eiweifs fey nichts anderes als floffiges Eiweifs» 
deffen Theilchen näher an einander getreten, und 
ebefi dadurch imWaffer unaufJöslich geworden find« 
In der That läfst fich feft gewordenes Eiweifs 
bei der gewöhnlichen Temperatur jn einer fehr 
fchwachen Lauge ätzenden Kalis allmählig auflö« 
feo » und es nimmt dabei alle Eigenfchaften wieder 

*) Aus dem iiouv. Bulletin des Sc^ de U See. phUomat*^ 
Acut i8o8> p* 169« Oilk. 
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Mß welcb« es vm dem Gerinnen hatte. Diefee 
zeigt ficb dadurcb, dafs» wenn man fo viel Säure 
zutröpfelts dafsdas ^ali gerade gel^iftigt wird, die 
Flaffigkeit fich kauni trübt, indefs» wenn itianSäa^ 
re in Uebermaafs zufetzt» ein eben folcher Nieder- 
schlag 6ntftebt> als durch Säure in frifchem Eiweils 
gebildet wird. i 

Alkohol» den ^an in flaffiges Eiweifs bei der 
gewöhnlichen Lufttemperatur giefst, fchlägt alles 
Eiweifs in Flodcen nieder, welche alle Eigenfcbaf- 
ten des durch l^tze geronnenen Eiweifse^ befitzen. 
Diefe Bemerkung vollendet den Beweis > dafs das 
Gerinnen auf einem blofsen Aneinandertreten der 
Tbeilcben des Eiweifses beruht. 

Da nun das Gerinnen bei einer Hitze erfolgt» 
in der das Waffejr» welche das Eiweifs aufgelöft ent- 
hielt^ noch nicht verdampft feyn kann» fo muk 
man fchliefsen» dafs die Kraft des Waffers» das Ei« 
weils aufgelöft zu halten» apnimmt» indem die Tem. 
peratur zunimmt; tind das läfst fich daraus begrei* 
fen» weil dann das Beftr eben des Waffers» fich zu 
verflüchtigen, immer gröfser wird» während die Co- 
häfion der Theilchen des Eiweifses unverändert die- 
felbe bleibt. Sie mufs alfo endlich überwiegend 
werden , und dann die Materie plötzlich zum Ge- 
rinnen bringen. Soll indefs diefes plötzliche Ge« 
rinnen Statt haben können» fo mufs die Auflöfung 
de$ Eiweifses fehr concentrirt feyn; ift fie das nichts 
fo mufs zuvor das übrige Waff er verdampft, werden; 
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und das ift der Grund, Warum frifcbe Eier lang» 
famer kochen als nicht- fi'iTche. ' 

Auch die Säur/en machen das Eiweif^ gerinnen, 
doch we«n fiö nicht fehr concehtrirt ßnd, auf eine 
andere Art als die Wärme. Sind fie nämlich ^mit 
Waffer verdünnt, fo vereinigeh fie 'fich mit dciin 
Eiweifs, (ohne deffen Aggregationszuftand zu äa* 
dern,) zuwenig aufiöslichen .Verblödungen. Da- 
her verfchwindel in diefem Falle das» was gerptw 
nen zu fejji fcbeint, wenn, man die Säar^ d/irch eiQ 
'Alkali fattigt) welches nicbl gefcheben wQrde« be- 
fonders nicht mit dem Ammonium , wäre das Ei« 
lyeifs hier in demfelbea Zuftande, als das dbrch 
, Kochen feft gewordene» . V^oo diefen Verbiodu.ngeii 
ift 4\e mit Salpeterfäure am wenigften auflösltch; 
Salpeterfäure trabt daher eine Eiweifs* Aufidfung, 
in der keine der andern Säuren einen Niederfchlag 
bewirkt. Faft alle Metall •AuTlöfungen w^den 
vom Eiweifs gefällt; der Niederfchlag beftebt aus 
Säure, Metal'oxyd und Eiweifs, und ift im Öaffi- 
gen Eiweifs mehr oder weniger, manchmahl in gro* 
fser Menge , aufiöslich. Offenbar ift es alfo def Ei- 
welfsftoff, der das wenige Eifenoxydj welches 
man im Blute findet, aufgelöft erhält. 
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IX. 

V € b e r ^ ' 

die B^reltung^ des von Descostils ttf-' 
fchriebenen Kn al Ifi Ibers, und die Vor" 
fivhty die pnan dabei zu beob* * 

achten hat. 



M 



von 

Wagen MANif 

in Tübingen« 



ehrer.e Verfuche, die ich gemacht babe^ um 
das Kqall^Jber ) welches Von Descostils im er- 
ften Stacke des Jahrganges 1808 diefer Annalen be* 
fcbrieben wird, auf eine leichte und fiebere Art zu 
bereiten» geben mir endlich ein Verfahren an die 
Hand» welches ein rfjUpes Präparat in bedeuten- 
der Menge liefert» und das mir bis jetzt nie fehl ger 
fchlagen ift. Ich hoffe daher» dafs es vielen ange- 
nehm f^yn wird» wenn ich meine Bereitungsart be- 
kannt mache, .da alle bis jetzt hefchriebene Verfah* 
icungsarten noch vieles unbeftimmte enthalten. Die 
von Herrn Mar^chaux angegebene Methode» die 
Bildung des Knallfiibers durch einen Zufatz von 
ätherifchem Oehle zum Weingeift zu befördern» 
giebt immer ein etwas unreines Präparat» das in fei« > 
nen Wirkungen dem reinen Knallülber nachfteht 
und bei dem Verbrennen einen tmangenehmeo 
Harzgeruch verbreitet 



eine aufserordentlicb" grofse. Entillodlidikeit, liaf, 
lind fie machen bei dnu Verfucheo damit die gröfsM 
Vorßcbtoötbig. *) 

*) Hier eine Stelle aus einem der neuefien Briefe it$ 
Hrn. Prof. Tr o m m sdor£F an mich: ,^ — — Zum 
Schlufs will ich Ihnen eine Bemerl^ung mittheilem 
die als Warnung vielleicht weiter bekannt zu vfrer» 
den Terdient. Dar ' Brugnatellf fch^ Knallfilber 
erlangt einen aalaerordendich hohen Grad ▼am; 
, , Entzundlichkeit, wenn es febj: ftark^ attsgeföfat 
und im trock|ien Zußande dem Sonnenlicht aus- 
; gefetzt wird. Es wird dann eben fo leicht em* 
zundlicb als das bekannte Bertbollet'fche Knallfil- 
ber utid' verträgt keine Berührung mehr. Ich habe 
unlängft den Schreck gehabt, dafs fich etwa ein 
halbes Quentchen auf diefe Art mit einer f&rcbteiv 
lieben Explofion eiilzundete. ^ . HUB. 
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ANNALEN DER PHYSIK. 



JAHRGANG 1809, ZWEITES STUCK 
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Veher 

^inig^ neue Erfcheinuttgen 

ehemifcher Veränderungen ^ welche durch dl^^ 
EleciricUac bewirke werden;, 

t 

inshe/ondere 

* 

über äie Zerfetzung der feuerbeßändigeH Alkatien^ 

die Darßellung der neuen Körper , welche ihre 

Bafen ausmachen, und die Natur derj^lkalien 

überhaupt, 

HuMPHRY Davy, Esq., 

Seer. der königUSoo. 'undProf. derChenu an d«> 

Koy* Inftic» xuLondon» 

Frei über fetzt vpn Gilbert *). 

a der Vorlefung, welche ich io dem vergangeneü 
Jahre Baker's StiiPtung zu Folge in der königlichen 
Societät zu halten die Ehre gehabt habe [diefe An» 

*) Nach den Philo/opkical TrarueetUju f» I80g und der 
Bibliotheque britannique Sepc ises. Der, Lefer erhSlc 
liier die höohCc merkwiirdige und, lange «irfehnte AlrkMMid* 

AnnaL d. Pbyfik. B. 31. St, 2. ^. l%/o^ Sfi. 2. H 
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ndlen 1808. St. i* B.XXVHI. S;n. f.], firid von tnir 
eine grofse Menge von Zerfetzungen und chetni- 
fcben Veränderungen befchrieben worden, welcbe 
die Elebtricität in Korpern bewirkt, deren Be- 
ftandtheile .bekannt und; und fcfaon damals wagte 
ich zvks den allgemeinen Grün dgefetzen, welche 
diefe Erfcheinungeo 'ZU erklären fcbienen, den 
Schlafs zu ^iebn , dafs diefe «euen Methoden der 
Unterfochungza einer genauem Kenntnifs der 
wahren Elemente der Körper fahren worden« 

Diefe yermuthung gründete ich damals ledig- , 
lieh auf einige eingreifende Analogieen^x jetzt bin 

lung, ia Welcher Dayy feine Epocbe machenden Ent* 
deckungen fiber die Alkaliei^ auf eine geiftvolie und 
nufterbafte Weife darftellc Seit dem November 1S07 £od 
mehrere Notizen von diefen Entdeckungen in 4a8 Publi- 
cum gekommen, und es haben lieh viele *Naturforf eher 

^bemiiht,Npavy'n nachzuarbeiten^ und ihm, wo möglicb, 
znvor zu eilen. Defto gr^Tsere BeMrunderung mufs es ein» 

'fiöfsen, aus gegenwartigem Auifatze zu fehn^ wie" viel 

' 'weiter , als bis Jetzt iie ^lle » der unermüdliche ForTcber 
Ichon früher diele Unterfnc^ungen gefabrt ha^e, und wie 
felbft die neueften Entdeckungen , auf die matx durch das 
Kali - Metalloid gekommen iftr, hier fchon angedeutet find« 
Eine Bemerknng darE ich indeTs. nicht unterdrücken. Die 
Abhandlung, wie fie hier nach den Pkilöß Transact» er- 
fcheint, weicht-Xehr bedeuteud von der authentifcl^en No- 
tiz ab, welche in den Annai, I80g St. 12. B. XXX. S. 369.^ von 
: der Vorlefaag fteht, die Davy in den Sitzungen der ko- 
nigl. Societät zu London am 12. und 19. November IS07 
'' gehalten hat; diefe, Abweichung ISfst fich nicht wohl au^ 
^ ' eine andere Weife erklaren, als dafs der Verfaffer feine 
Vorlefuog, ehe er iie dem Drucke übergab, nock ein« 

) mahl überarbeitet und mit fehr i^efeotlichen Verbeff er- 
rungen und Zulätzen ausgeftatiet hat. ' 
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ich fo glücklich fie durch überzeugende That* 
fachen bewähren zu können. Währfend einer 
Reihe fehr, ro&hfamer ^Anwendungen d^r Kräfte 
der electrifch^chemifchen Analyfe auf Körper, die 
bisher einfach fchienett^ und die durch Einwir- 
kung der gewöhnlichen Reagentien noch nicht zer- 
feUt worden waren 5 habe ich das Glück gehabt 
neue und'tnerkwürdige Refultate zu erhalten* 

Ich werde in den folgenden Abschnitten da» 
Detail derjenigen unter diefen Reihen meiner V^er^ 
'fuc^c> welche ich bis zu einem gewiffen Grad voA 
Reife habe bringen können, in einiger Ordnung 
zufanimen reihen , befonders die, welche die Zer- 
fetzung und dieWiederzufamitienfetzungder f.euer-* 
beftändigen Alkalien, und die /Darftellung der 
neuen aufserordentlichen Körper betreffen , di% 
ihre Bafen ausmachen. 

Da, wo ich ungjBwöhnliohe Proceffe 2*u be« 
fchreibeii habe, glaube ich unbeforgt in eia 
groCsüeres Detail eingehn zu dürfen; da aber^ wo 
ich mich blofs der gewöhnlichen Mittel bedient 
habe, werde ich mehr nicht als die Refultate an« 
geben. Wollte ich meinen Unterfuchungen Schritt 
vor Schritt folgen, alle Schwierigkeiten, auf die 
ich geftofsen bin, die Art, wie es mir geglückt ift, 
fie zu überwinden, und alle Handgriffe fchildern, 
iß müf3te ich weit über die Gränzen, welche füt 
diefe Vorlefung beflimmt find , hinaus gehn. Ich 
begnüge mich daher zu fagen, dafs ich hier nur 
das. f fir Thatfjichen od^r far allgemeine Refultata 

Ha 
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9iisgQben werde , was ich aus forgfältig angeftell- 
ten litid olt wiiederholtto Verfuchen gefolgert 
habe. 

' ' '. 

I, V^rfdhnmgsarten^ um die feuerbef$ändig^en 

Alkalien 9u zerfetzen. 

•Die UnterfuchuBgen» welche ich Über did 
Zerfötsang der Saaren uhd der neutralen alkali^ 
fohea und erdigeii Salze angeftellt habe> haften mii: 
bewiefen, dafe die Energie der electriföhen Zer^ 
feizuDg, der Kraft der entgegengefetzten Eieetri-* 
4sitätea in dem galvanifehen Kreife und dem Lern 
tongsiretf mögen, fo wie dem Grade der CoQceiitri<^ 
i^uag der angewendeten Körper proportional ift. 
/ « leh verfuchte diefem gemäfs zuerA, die f euer* 
heftäadigen Alkaln^n In ihren wäfsrigen bei der 
gewöhnlichen Temperatur gefättigtbn Aüßdfungen 
m^ Httlfe ^r ftärkften electrifeh^galvanifcben 
Apparate zu zerfetzen , die mir zu Geböte ftan^ 
deä. ' Dicfes waren diia Trogapparate der Royal^ 
InftieuHaUf welche ich mit einander vei'band. Sie 
belieben ausf 24 viereckten Pl'attenpaaren Kupfer 
und Zink, jede von 12 Zoll Seite, aus 100 Plattep-. 
paaren, jede von 6 Zo)l, und aus iv5o Plattenpaa«- 
r-en, jede von 4 Zoü Seite *); ich füllte fi« mit 

'^} In Üer BM, britanfi» fteht twar nnr plaque4* doch glaub • 
ich mich nicht zu irren, ivenit ich diefes hier und weiterf 
hin überall durch P&utenpti^re^ wiedergebe. Denn em^ 
Ifahl wSrde es ganz ungewöhnlich and gegen Da vy^t 
fpnfc gewohnte Art; feyn, die Stärke der electrifch - gal- 
vaaifoheii AppMuse aaeh der Zahl der eiiKtelÄeil 



t «*r J • ' 

Alannaufldfung tmd verdAnntiftr Sdlpetielrikürek 
aller lote^lität der Wirkung wurde jeddch daa 
Wftffer der .alkaUfcben. AufiöAingeii alleio aoge« 
griffen, und unter Erzeugung grofser Hitze und 
heftigem Aufbraufen entwickelten fidi bjofis Waf* 
ferftoffgas und Sauerfloffgas. 

Die Gegenwart des Waffers fcbien hier die 
Zerfetzung der Alkalieb zu verhindern.. Ich 
fchmelzte daher zu meinen fernem Verfuchen Kali 
durch Hitze, indem ich es in einen Löffel aus 

Platin legte» und aus einem Gafometer Sauerfloff« 

I. 

gas durch die Flamme einer Weingeiftlampe darauf 
blafen liefs. Während das Kali auf diefe Art einige 
Minuten lang in heftiger RothglQhehitze und in 
dem Zuftände vollkommener FlQffigkeit erhalten 
wurde, fetzte ich den Löffel mit dem po&tiven, 
und das Kali felbfi durch einen Platindraht mit 

\ * 

dem negativen Ende des fiark geladneu Trogap« 
parats aus loo Plattenpaaren ^ jedes 6 Zoll ins 
Quadrat, in leitende Verbindung. Bei diefer 
Anordnung zeigten fich mehrere glät^zende PhS* 
xiomene.' Das Kali war nun in hoh^m Griide lei« 
tend^ und fo lange die Verbindung dauerte ^ fah 
man an dem negativen Drahte e|n fefar lebhaftes 
Licht, und im Berührungspunkte eine Flammen« 

und nicht der Plattenpaftre zu beftimmen ; ti'nd zweitens 
' ftebt'indem gleichfalls aus der BM, hritamu in AieArmdl» 
]go8. St»I2. XXX. B^ Qbertragnen Aussöge an« D.avy*« 
Vorlefung paire* de plaquu% wo man hier blofs plaque* 
Wet« Gilbert. 
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|ättle> welche voa einem fich hier entbiodenden 
verbrennlichen Körper faerzurahrea fcfaien. . 

Als ich die Ordnuqg veränderte, und den 
aegativea Draht mit deuv Platinlöffel, den pofiti- 
ven mit dem Platindraht, der das ICali berührte, 
verband, ^erfchien an der S|>itze diefes letztern ein 
lebhaftes und bleibendes Licht; 'tim daffelbe liefs 
fich nichts, wahrnehmen, was einem Verbrennen 
geglichen hätte, dagegen fah man durch das Kali 
C^sbläschcn auffteigen,. die fich an d^r Atmofphäre 
eins nach dem anderu entzündeten. 

Das Platin wurde, wie zu erwarten war, ftark 
angegriffen, i^nd zwar im höchften Grade " wenn 
es fich aa der negativen Seile des Kreifes befand/ 

Das Kali fchien in diefem Verfüche vollkom- 
men trocken zu feyn, und es liefs fich daher an- 
nehmen, dafs der verbrennlipie Körper, welcher 
während der Einwirkung der filectrjcität ^uf das 
fliefsende Kali am negativen Prahte fich zu bilden 
fchien, durch Zerfetzung des Kali entflehe. Der 
Rückftand des Kali war unverändert; zwar entdeck- 
te ich daHn eine Anzahl jnetallifcherTheilehen von 
dunkel grauer Farbe, es zeigte fich aber in der 
Folge, dafe fievom Platin herrührten. Ich yer- 
fuchte es ayf verfchiedcne Arten, diefen verbrenn, 
lieben Körper aufzufangen, jedoch umfonft^ Das 
gelang mir erft, da ich die Electricität, zugleich 
ä^s Schmelzungs . und als Zerfctzungs- Mittel auf 
das Kali wirken liefs* 
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Kali, das man durch Glühen vollkommen g«- 
trocknet hat, ift zWar ein Nicht •Leiter der £Ieetri<i 
cität, es wird aber fchon leitend durch febr wenig 
Feuchtigkeit, welche die fefte Aggregation defffel* 
beb nicht merkUch ändert: und indi^femZuftanda 
wird es durch eine etwas energifcbe electrifche 
Einwirkung gefchmolzen und zerfetzt. 

Ich nahm ein kleines Stück reines Kali , Iief^s 
es einige Sekunden lang mit der Atmofphäre in 
Beröbruag, wt>durch es an der Oberfläehe leitend, 
wurde, legte.es auf einejfelirte Platinfcbeibe, die 
mit dem negativen Ende^ einer in ihrer gröfsten 
Wirkfamkeit befindlichen Batterie von 25o*6- und 
4- zölligen Platt enpaaren verbunden war, und be- 
rührte die Oberfläche des Kali mit dem pofitiVeik 
Platindrahte« Der ganze 'Apparat Hand an freier 
Luft. Sogleich zeigte fich eine feht lebhafte Wir- 
kung. Das Kali begann an den beiden Punkten, 
wo es electrifirt wurde, zu fchmelzen. An der 
obern Oberfläche fah man ein heftiges Aufbraufen ; 
an der untern, oder der negativen, war kein Ents 
binden einer eleftifchen Flüffigkeit wahrzunehmen^^ 
ich entdeckte aber kleine Kügelchen, die einen 
{ehr lebhaften Metallglanz hatten und völlig wie 
Quecklilber ausfabn« Einige verbrennten in dem 
Augenblick, in welchem fie gebildet wurden , mit 
Explofion und lebbafterFlamnre ; andre blieben be^ 
ftehn, liefen aber an, und bedeckten ficb Zuletzt 
mit einer weifsen Rinde > die fich an ihrer Qhec^ 
flache bildete« 
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Eine Me9ge von Verfucben bewiefen mi^ bald, 
dafs diefe Kagelcbea die Subftanz war^n, nach der 
ich fucbte: eJD verbrennlicher Körper eigeiithfiin- 
lieber Art j uod die Bafis des KatL Ich fand', 4af5 
die Gegenwart von Platin gleichgültig für das Re- 
fultat ift, aufser wenn es auf ein Mittel aDkömxnt, 
die electrifc|ien Kräfte , welche die Zerfpt2ung be« 
wirken, yor ^ugen zu Hellen^ immer entfiand die- 
felbe SubfianZj ich mochte den Kreis durch Stocke 
Kupfer, oder Silber, oder Gold, oder ^eifsblei, 
9der felbft durch Stücke Kohle fchiefsen. 

Die Gegenwart der Luft hat keinen Einflufs 
auf das RefuUat; denn. ich fand, dafs alles auf die« 
felbe Art erfolgt, wenn fich das Kali in einem luft- ' 
leeren Recipienten befindet. 

Ich habe diefe Subftanz auch aus Kali, das 
im Schmelzen durch Hitze begriffen ift^ darge-* 
fiellt, nemliöh'in Glasröhren mit eingefchmolznea 
Platindrähten, die mit Queckfilber gef^errt waren, 
und in welchen, während die' Eleotricität hinduireti 
wirkte, das Kali mittelft einer Lampe gefchmolzen 
wurde. Diefes Verfahren Isefs fich a^er nicht 
lange fortfetzen, da das Glas durch die Einwir« 
kung des Kali bald aufgelöft wurde, und dann die 
Spbibmz durch das Glas hindurch drang. 

Nßtron gab ähnliche Refultate als das Kali^ 
wenn man es auf diefelbe Art behandelte ; die Zei^ 
fetzung deffeiben erforderte aber entweder eine 
intenfivere Einwirkung derTrogapparate» oder die 
Stücke deffelben muCsten kljeiner und dünner feyn« 
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Mit äein Trogappdrat von looPIattienpadren, jednn 
6 Zoll ins Gevierte, erhielt ich, als ier in voller 
Wirkfamkeit war^ gute Refultate mit Sttlckchen 
Kali, die 4^ l>ls 70 Orains wogen, und fo dick wa- 
ren, dafs die electrifirten Metallfläcben ungefähr 
^ Zoll von einanc^er abftanden; dagegen warmes 
mir nicht möglich init einem folchen Trogappa* 
rate die Zerfetzung in Stückchen Natron die aber • 
i5 bis 20 Orains wogen, zu bewirken, und felhft 
in fischen Stückchen gelang mir diefes liur dann, 
wenn die Entfernung zwifchen den Metallflächen, ^ 
darch welche die Electricität dem Natron zuge« 
fahrt wurde, nicht über -^ bis -1 Zoll betrug. ' 

Die .aus dem Kali erzeugte Subftanz blieb ii| 
<}er Temperatur » welche die Atmofphäre im Aur 
genblicke ihrer Erzeugung hatte, flüffig. Die Sub- 
ftanz aus dem Natron war flüffig bei der Tempera* 
tpr, die fie , währtod fie fich bildete,^ von dem Al- 
kali erhalten hatte, wurde aber im Erkalten feft,^ 
und nahm die Farbe und den Glanz des Sil? 
b^rs an. 

Als ich eine fehr kräftige Batterie |von aSo 
Plattenpaaren zur Zerfetzung des Natron an wen« 
dete^ verbrannten dieKügelchen oft in dem Au-' 
genblicke, in welchem fie entftanden; manchmal 
explodirten fie heftig und trennten fich in kleinere 
K&gelchen, die brennend mit grofser Schnelligkeit 
durch die Luft flogen; diefes unaufhörliche Feuer* 
fprühen ifl; ein fehr fphönes Schaufpiel. 
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2. Theorie der Zerfenung der /euerheßä^digin 
Alkalien j Zufammenfeizung und JSrzeugutig 

derfelben. * ^ 

Bei allen Zerfetzaogen ^ufamipengefetzter 
Körper, welche ich biß dahin untersucht hatte, 
. waren ftets die verbrennlichefi Bafen an der nega« 
tiven Oberfläche des electrifchen Kreifes entbun- 
den worden, während der Sauerftoff an der polt- 
tiven Oberfläche zumVorfcfaein kam^ o^er dort in 
Verbindungen trat. E$ war daher der natürlichfte 
Gedanke, dafs bei der Einwirkung der ]£Iectricität 
auf die^ Alkalien die neuen Sirbftanzen ganz auf 
ähnliche Weife erzeugt werden. ' 

Ich habe mehrere Verfi^he in einem mit 
Queckfilber gcfperrten Apparate, aus welchem die 
aufsere Luft ausgefchlofTen war, angeftellt, die mir 
zu Beweifen dienen/ dafs die Sache fich in der 
That auf dJefe Art verhält. Wenn man nemlich 
feftes Kali oder Natron, die fo viel Feuchtig|ceit 
eingefogen haben, dafs fie leitend find, in Glas« 
röhren verfchliefst, welche mit Platindrähten ver- 
fehlt, und vermöge derfelben in den Er^is eines 
Trogapparats gebracht Bad , fo entftehö die iieuen 
Snbftanzen an den negativen ^etallfläcbe^n , und 
das Ga^, welches lieh während deffen an dei: pofi«> 
tiven Metallfpitze entbindet, ,i^ ganz reines Sauer« 
fioffgäs, wie die forgfältigfte und genauefte Pra«* 
fung mir bewiefen hat. An, der negativen Ober- 
fläche erfcheiqt gar kein Gas, aulserwj^nn Waffer 
im Ueberääffe da ifi« 
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Attch die folgenden fynthetifchcn VerfucÜA 
ftimmen hierinit vollkom'men flberein. 

Ich habe fcbon angeführt, dafs die aas dem 
Eali erzeugte Subfianz ihren Metallglanz an der 
Luft faft angenblioklich verliert, jund lieh mit einer 
weifsen Rinde umlegt. Ich faqd ,fehr bald, dafs 
die(d Rinde reine$ Kali ift^ das fogleich zerfli'efst; 
es bildet fich dann eine neue Rinde , . die wieder 
{Feuchtigkeit aus der Luft an fich zieht, und end« 
lieh verfchwindet das Kügelchen ganz^ und man 
bat ftatt deffelben eine gefättigte Auflofung von 
Kali ♦)• ^ 

In befodders dazu eingerichtete, mit Queck« 
£lbergefperrte Glasröhren, wurden einige Kögel«' 
eben in atmofphärifcbe Luft, andre in Sauerßoff^^ 
gas gebracht» ^e verfchluckten augenblicklich 
Saüerftoff, und überzogen fi^^h mit einer Rinde von 
Alkali; da ee aber an Feuchtigkeit yf^lte, das AI« 
kali aufzulöfen» fo befcbränkte fich der Procefs 
hierauf, und das Innere des Kügelchens blieb un« 

*) #ihreiid aie£efe.Prooeffe»MHjri aaeb das WafTar zarfaezt; 
wir werden nämlich fehn, dab die Baien dar fixen Alka- 
lien kraföger, als irgend ein andrer bekannter Körper auE 
das Waffer wirken. Folgende« ift mit wenig Worten die 
Theorie der Oxydirung der Bafan der Alkalien an der 
&eiau Loft: fie verfchlucken zuerft Saüerftoff, und es 
bildet fioh Alkali; diefes Alkali fangt fchnell Waffer ein; 
und tliefes Waffer wird zerfetzt. Daher entbindet ßch. 
Während der Verwandlung eines Kügelchens in eine alka? 
lifche Auflofung, befUndig fort und IchneU Gas in einer 
klfiiieii Menge« 
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Terändert, ifidein dieRiildeddsJStuedftoff^gis'att&er 
BerfifaruQg mit d^mfelben fetzte« 

Mit der Bafis des Natrons- erfolgen* io beiden 
fällen ähnliche Wirkungen* 

Werden diefe Bafen in einer gegebnen , ringi 
nrnfcblofsnen Menge von Saüerßoffgas ßark er- 
hiizt^ fo entftebt ein fchnelles Verbrennen mit 
weifser glänzender Flamme , und die metallifdiein 
Kogelchen finden < fich in eine weifite fefte Maffe 
verwandelt, die Kali oder Natron ift, je nachdem 
man die Bafis de^ erftern oder des letztern zu dem 
Verfuch genommen hat. Dabei wircl Saüerfiioffgas 
t^rfchluckt, und es entweicht aus den verbrennen- 
den Subftanzen nichts, was die Reinheit des Rflck* 
Itands verminderte. Die Alkalien, welche bei die- 
fem Verfuch entfiianden, waren dem Aufoheine 
nach trocken, oder enthielten .wenigftens nicht 
mehr Feuchtigkeit , als fich in dem verfchluckten 
Sauerftoffgas befunden haben konnte, un^l ihr Ge^ 
wicht übertraf das der verbrannten $ubftanzen be«* 
deutend. Ich werde in der Folge die Procefb 
vmftändlich befchreiben, auf welche ich diefe 
Schlaffe gründe, und man wird dort die Zahlver* 
kältniffe finden, nach welchen fich die verbrenn« 
lichen Subftanzen mit Sauerftoff verbinden, um 
die feuerbeftändigen Alkalien zu bilden. . . 

Diefe Thatfachen berechtigen uns, wie es mir 
icheint, mit eben fo viel Rechte anzunehmen, dais 
fich das Kali und das Natron in Sauerftoff und in 
zwei eigenthümliche Bafen zerlegen laffen , als wir 
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tivkt immw für die liebte haben » dafe f hpsphpr- 
fiure, Schwefelßlute üa4Metallöxyde inSäaerftcrff 
und in eigentbümliche verbrenol^cbe Bafen zer* 
fetzbar find. 

Bei den analytifcben Verfuchen war kein ^n^ 
drer K&rper als die i^lkalien und ein wenig Feucb^ 
tigfceit im Spiele 9 ufod letztere icbeint nur in fo 
fern wefentlich zu dem Refultate mit 2tt wirken^ 
^8 fie das Alkali an der Oberftäcbe leitend machu 
*Denn die neuen Subftanzen entftehn erft dann^ 
wenn das trockene Innere za fcbmelzen anfängf^ 
und es erfolgt eine Explofion, fo oft fie durch das 
gefcbmol^ne Alkali bis zu der feuchten und hei&ea 
Oberfläche herauf fieigen ; fie lafTen ficb ferner nicht 
mit kryftallifirtem Alkali erhalten, welches irnmei? 
viel Waffer enthält ; endlich beweift auch d^r Er* 
folg'beim Electrifiren von glahendem Kali, woriQ 
fich keioe naerkbare Menge von Waffer befindet, 
dak dafs. Entftehn. dlefer Suhftanzen von der Ge- 
genwart des Waffers unabhängig ift. * 

Die verbrennlicben Bafen der Alkalien fcheir 
nen eben fo , wie die fibrigen verbrennlicheit 
Grundftoffe, von den pofitiv electrifirten Qber* 
iSachea zurOckgeftofsen , und von den negatix 
•iectrifirt^n awigezpgen zu werden. Ein entgegen^ 
gefetztes Verhalten hat der Sauerftoff» . Dicfer b4^^ 
lolgli^b von Natur eine negative Energie» während 
die Bi|{ea eise po&tiv^ Energie befitzen, und b^ 
den zerlegenden Verfiicben wird die Verbindung- 
bdlidM^tü^gfbobfngt fobald einf dlefer beiden Prin«^ 
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xipe in einen entgegengefetzten electrifcheii Zu- 
jftand, als in den ihm natürlichen verfetzt wird. Bei 
der Synthefe. kommen dagegen die natürlichen 
Kräfte oder Anziehungen beifler Principe' in ein 
gegenfeitiges Gleichgewicht. Ift ihre Wirkfam- 
fceitfchwach) in den niedrigen Temperaturen / fo 
geht die Verbindung nur langfam vor fich; ift ihre 
Wirkfarakeit dagegen durch Wärme erhöht, fo er-- 
folgt eine fchnelle Veteinigung, unt^r Erzeugung 
oder Entwicklung von Feuer» wie das in anderp' 
ahnlichen Fällen gefchieht. Ich werde fogleich 
eine Menge von Umftänden angeben, welche die 
Wirkungsart der alkalifchen Bafen betreffen, und 
man wird finden, dafs diefe allgemeinen Folgerun- 
gen durch fie beftätigt werden. 

» ' .. ' 

3. Eigenfchqfien und Natur der Ba/ts des Kalu 

Ich habe fehr viel Schwierigkeit ^efunden^ 
die Bafen der feüerbeftändigen Alkalien» iaachdem 
ich fie entdeckt hatte, aufzubewahren, und fie fö 
zu v^rrchliefsen , dafs fich ihre Eigerrfchaften un- 
terfüchen, und Verfuche mit ihnen aufteilen liefsen* 
Denn , gleich den von den Alchemikern ercktcHten 
Jtlkahefts^ Wirken fie mehi^ oder wl^niger auf alle 
andre Körper jein^ mit denen ^man fie in Beruh* 
rung bringt* 

Frifch deftlDirte Naphtha (Steinöhl) ift von 
den Flüffigkeiten , welche ich verfucht habe» die* 
jenige, auf welche diefe Bafen die geringfte Ein* 
Wirkung zu hahen fehlen. Sie erhalten |ieh in 
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är^ weim die atmofphärifGhe Luft aosgi^fcbloITea ^ 
ift, mehrere Tage lang, ohne iich merklich zu 
verundern, uild zur Unterfuchung ihrer phyfikali« 
fchen Eigen fchaften kann man diefe Bafen felbft in 
die offne Luft bringen, wenn fie mit einer düjanen 
fifiUe von Steinohl umgeben find. 

Die Bafis des Kali erfcheint in der Tempera* 
tur, in welcher ich fie tuerfi: unterfucht habe 
(60** Fabrenh. oder 1 2-|'' Reaum.) in kleinen Kü- 
gelchen, welche den Metallglanz, die Undurch« 
fichtigk^it und die übrigen fichtbaren Eigenfchaf« 
ten deS Queckfilbers haben. Das Auge vermochte 
fie nicht von Queckfilber-Kagelcnen zu unterfchei« 
den, wenn fie daneben gelegt wurden. 

In diefer Temperatur ift jedoch die Bafis des 
£ali nur unvollkommen fiäffig; die Kügelchen neh* 
men ihre, Kugelgefialt nur langfam wieder an, 
tvenn man dieCe durch eines äufsern Druck veräa*, 
dert hat. Bei '70** F. oder ly^B. wird die Bafia 
des Kali mehtfiü/ßg^ und bei idlPF. oder Sof^'R. 
ift ihre Flüffigkeit vollkommen , fo dafs mehrere 
KOgelcben ficb leicht in .ein Einziges vereinigen 
laffen* In einer Temperatur von 5o* F. oder 7® R, 
wird fie ein/eßer Körper, der weich und hämmer- 
bar ift, und den Glänz des polirten Silbers hat« 
Nähert fich die Temperatur dem natürlichen Froft« * 
jpuokte, fo wird diefe Subfiaiiz härter und brttchi« 

ger, und fie zeigt fich dann auf den Bruchflächen 

» 

kryftaiUfirt ', unter dem Mikrof kope erfcheinen aüof 
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diefet) ]Näcbeii fobdne Fapettön 3^ von irein^m Weift 
und voa dem vollkommenften Metallgleoz. i 

X3m in Dämpf yerwandelt zu werden , erfor* 
dert die Bafis des Kali eine Temperatlii: , welche 
der RotbgllLhebitze nahe kömmt« Nimmt <nan 
üeh bei dem DeAilliren derfeiben auf eine ge* 
fchickte Weife, fo findet man fie in der Vorlage 
sanz unverändert wieder. 

Sie ift ein vollkommener Leiter für Electrici- 
tSt. Wenn man in dem Kreife eines Trogapparatis 
von 100 Plattenpaaren, jede 6 Zoll im Quadrat^ 
eilten Funken auf; ein gtofses Eögelchen in der 
Luft fchlagen läfat, fo ilfc das Licht grön, und das 
Verbrennen geht blofs in dem Punkte der BerQh- 
rung vor fich. Lafst man dagegen den Funken auf 
ein kleines Kfigelcfaen wirken, fo zerftiebt es mit 
ei«er Explofion und einer fefar lebhaften Flamme^ 
in einen Rauch von alkalifcheir Natnr«^ 

Diefe Materie ift ein vortrefflicher W£rme^ 
leiten ^ 

Obgleich fiXn den bisher erwähnten fichtba« 
ren Eigenfcfaaften mit den Metallen übereinftlmmt^ 
fo UBiterfeheidet fie fich von ihnen doch auf ßin^ 
inerk Würdige Weife durch iht fpecififches Gewicht;* 
Ich habe gefunden, dafs fie an der Oberfiache von 
Naphtha fcbwimint, welche ich von Steinohl 
abdeftiUirt hatte, und deren fpecififches Gewicht 
o^8&i betrug. Selbft nach einer* zweiten Deftilf 
latiön, bei der das fpecififcbe Gewicht der Naph« 
thji bis auf 9,770 herabgekpmmen war^; fank in |hr 

die 



die Bafiis des Kali nicht zu Boden. Das fpecififcbe 
Gewicht genau za beftimnißn, bat feine .grofse 
Schwierigkeit, weil felbft durch feiir mächtige 
electrifche Apparate die Bafis ücb nur in febr ge« 
ringen Mengen erbalten läCst. Ich habe verfocli^ 
mich der Wahrheit durch folgende Mittel zu nä« 
hern. Ich fuchte ein QueckGlberkügelcben aü9, 
das deih Anfchein nach genau einerlei Grdfse mit 
einem Kügelcben der B^fis des Kali hatte , und be« 
ftimmte das Gewicht beiden -Die febr feine Wags 
der Royal • InftUution» deren ich mich dabei bedieiit 
habe, giebtbei fo geringer Beladung (das Quecke 
filberkflgelcben wog nie über lo Grains} zum min« 
deften noch bei ^-^V^Grain einen merkbaren Aufti 
fchlag. Ein Mittel.aus 4 Vejrfuchen^dieicfamitvielec 
Sorgfalt angeftellt habe , giebt mir bei einer Tem» 
peratur^von 62** F. oder i3-|^ R* .das Verhältniß 
der Gewichte gleich grofser Kflgelchen der Bafig 
^ und des Queckfilbers, wie 10: 2.2:3, folglich rdat. 
Verbaltnifs der fpeciäfchen Gewichte der Bafis- za 
demUes Waffers wie )S : 10 ^)* Die Bafis Ats Kali 
tft daher die.ieichtefte unter allen bekanbten tropf« 
baren Flüffigkeiten. Im f eften Zuftande ift fie eia 
wenig dichter; aber felbft in diefem Zuftande^ bei 

*) Ich habe diefes nach des Datia berechnet, welche M^ 
in der Abhandlung des H. Pre& Trallea in diefen ArntA* 
len IS07 St. 12. XXVII. 420 finden. Diefen zu Folpe be» 
tragt • wenn' das Gewicht des reinen Wäfferfr in der fiit« 
temperatar l.geOeta« wird« das fpeciiifche Gewicht ^9M 
QueckGlbers bei 6^"^ F. Warme I3>5<^59* iu>d alfo daa 
fpecififche Gewicht der Bafis ^tt KaU bei 52» F. War« 
«e o,<^. Qilh ' 

iMm»L cU rhyfOu B. 31. %u%. l VtPg. St. X. l 
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eifaer Temperatur von 40** F. oder 3|^Ri> fchwinunt 
fie auf der zweimabl deftillirten Naphtha* 
4 Noch auffiefordentliüber, als es diefe pbyfika- 
Hfchen . Eigenföbaften God, ift da9 chemifche Ver*^ 
Tfolteu der Bafis des Kali, 

Von der Alkcdifirung und vom. Verbrennen^ der- 
(elben in Saiierfioffgas habe ich bereits geredet. -*-- 
I^anglaai und ohne Flamme verbindet fie fich mit 
dtetn ^ui^rftoff in lallea Temperataren niiter ifal'em 
Verdampf ungspunktey in welchen^ ich den Verliich 
gemacht habe. In der Hitze , bei vvelcber 6e vev* 
dampft) findet fcbnelles Verbrennen ftatt; das Licht 
ift blendend weifs und die Hitze febr ftark* Wena 
«laü die Bafi^ in einer kleinern Menge von Sauer* 
fboEfgas^ als erfordert veird^ um fi^ ganz inSLali 
«n verwandeln» allmähUg,. doch nicht bi$ zu jener 
S^emperatur, a» B» liur bis auf 4oo^ F., erhitzt, fo 
rer^andelt fich die Farbe derfeiben ia ratbbraun^ 
widnach dem Erkalten findet ilab alles Sauerftoff« 
gas "vai^fciiliickt und ein f efter grauer Körper gebil- 
detj <der aus Kali und aus Bafi^ desKali» die noch 
iiiipht voUftändig oxygenirt ift, befteht. Lä&t mau 
Sil. diefem Körper Waffer hinzii fteigen, oder er^ 
bitztman ihn in der Iiuft, fo yervi^andeit er fich 
l^z in Kalif 

Eine Verbindung der Bafis mit vreniger Sauer» 
^oiiy als hptbig ift, fie inlCali zu veirwaxideln, er- 
hält man ebenfall« , wenn man fi)e «inter gehöriger 
Vorficht mit Kali zufammenrchmel^t^ Sie verliert 
cfany Schnell ihren MetallglanZi und giebt^ je nach* 
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dem ü€ flalBg xider feÜT wfir, ^ioe röthlieh brautfe 
oder eine dutikelgraue V^icbindoDg^ welche, der 
Luft. ausgefetzt, fehr bald die ganze ihr nötfaige 
Menge. von Sauerftoff verfchluckt und zu Kali 
wird. Diefelbe Verbindung entfieht häufig wäh'* ^ 
rend der zerlegenden Verflache 5 wenn die Eiectri* 
citat febi^ kräftig und das Kali itark erhitat ift.' 

Bringt man die Bafis des Kali in oxffgenirt* 

' falzfaures Gas^ fo entzündet fie fich von felbft» ond 

verbrennt mit einem glän:tenden rotben Liebte ; e$ 

entfteht dabei ein weilses Salz, das nichts als faU« 

faures Kali ift* 

Erhitzt man ein Kögelchen in WafferJtoffgäU 
(b dafs es nicht ganz den Verdampfungsgrad ei^-* 
reicbt, fo fcheint es fich in diefem Gas aufzulöfeii; 
denn es nimmt an Umfang ab) und wenn man das 
lieifse Gas in die Liilt ftrdmen lä&t) entzündet ^ 
fich mit einer Explofion und brennt mit glänzen- 
dem Liebte und einem alkalifcben Ratiche* Läfst 
man daS Gas zuvor erkalteb , fa verliert e« diefe 
Eigenfchaft, Von felbft zu detottiren, und fetzt dU 
Bafi^ grofsentheiJs oder voUftändig abi - 

Wirft man die Bafis des Kali auf Wafßr, das 
mit der Luft in freier Berührung ift, oder bringt 
man fie in einen Tropfen Waffet, fo wird, in dw 
gewöhnlichen Temperatur, das Waffer mit grofser 
Heftigkeit zerfetzt; es entfteht augenblicklich eine 
heftige Explofio^ mit glänzender Flamme, und mm 
erhält eine Aufldfung reinen Kali's. Dabei zeigt 
fich aicht feiten eine ähnUeba Erfcheinung, wie bei 
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d#tn Pbdsphor- Wafferftoffgas, netnlicli ein Ring 
TOD' Rauch) der fich beim Aaffteigen in der Luft 
allmäbUg erWeitert. •*- 1(1: dagegen die Luft aus- 
gefcbloffeo, und bringt man z. B. die Bafis unter 
Naphtba, in einör 0Ia$r5hre> mit WafTeif in BerOb- 
Tun^9 fo. erfolgt eine beftige Zerfetzung des Waf- 
fers mit viel Hitze und Geräufcb, aber ohne Licht, 
iind das'Gas, welches man mittelft des pneumati- 
fchen Queckfilber- oder Wafferapparats auffängt,^ 
ift reines Wafferft off gas» 

'Auch auf Mis^ entzündet ficb ein Kügelchen 
der Bafis des Kali augenblicklich mit einer glän- 
zenden Flamme; man findet dann imEife ein ziem«- 
licb tiefes Loch , das zum Tfaeil mit einer Auflö« 
fung von Kali angefüllt ift. ^ ' 

Die Theorie der Wirkungen, vrelcbe diefe 
Kalibafis auJ^ Waffer, da^ an der LuiFt ftefat, äofserf, 
ift ohne Schvirierigkeit, obgleich die Erfcheinun« 
gen ziemlich zufammengefetzt find. Sfe fcbeioea 
auf den grofsen Vervvandtfchaften der Bafis zum 
Sauerftoffe, und deS*^fich bildenden Kali zum Waf- 
fer, zu beruhen« Die ßit:^e entfteht aus zwei Ur« 
fachen: durch Zerfetzung, und durch Verbindung, 
und ifi: ftark genug., die Entzündung zu bewirken. 
Das Waffer ift e'm fcblechter Wärmeleiter, und das 
Kügeleben, welches auf daffelbe fchwimmt, fteht 
mit der Luft in Berührung. Ich vermuthe daher, 
daCs ein Theil des Kügelchens fich in d^m Waffer- 
ftoffgafe, welcl^es aus dem Waffer unter Erhitzung 
entbunden wird^ auflöfet, und dafs die£es Gas^ 
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welplies fich alsdano von felbfi: ^u eiff zünden ver- 
niag> esift, was die Explofiön heWorbringt, und 
die i Entzündung dem Theil der Bafis mittheilt, 
welcher noch keine Verbindung eingegangen ift. 

Noch einfacher ift die Theorie der Zerfetzung, 
im Fall, wenn vom Waffer und von dem Kügelchen die 
liuft ausgefchloffen ift« Die erzeugte Wärme wird 
fchnell abgeführt, deshalb entfteht keine Entzün« 
düng; und da eine hohe Temperatur erforderlich' 
ift, wenn die Bafis fich iin Wafferftoffgas auflöfea 
foU, fo entfteht diefe Verbindung wahrfcheinlicTi 
gar nicht, oder befteht nur wenige Augenblicke. 

Dafs fich beim Zerfetzen des Waffers durch . 
die Bafis des KaH ein Alkali bildet, d^für ]äf$t fich 
ein fehr einfacher und genügender Beweis führen« 
Man bringe ein Kügelchen auf Löf^hpapier, das 
man mit Curcumä- Tinktur gefärbt hat. Es ent- 
zündet fich fogleich, wenn es d^s Waffer auf dem 
Papiere berührt, bewegt fich fchnell darüber hiui 
als wenn es die Feuchtigkeit auff^chte, und ISfst 
eine ftarke röthlich- braune* Spür zurück, ganz 
der gleich, welche trocknes kauftifches Kali dar- 
auf hervor bringt *). 

*^ Eio StOckokea Kali - Metalt, welch«« von HrQ. Dr, 
Bocholz auf dem f^ewöbnlichen Wege dcur Gliemie dar« 
geftelltv und, wie ich im Novemberhefte erzShlt habe, ii» Er« 
fort im Anfange Octobers Ton ihm mir verehrt worden 
war, hatknichin dep Stand gefetzt, diefen überrafch enden 
Verfocfk und mehrere andere, der hier befrhri ebenen^ auf 
^ eine glänzende Art zo wiederholen. Diefes Kali-Metall hatte 
bei mir bis in den Anfang Februars in einem gut verfchloijs« . 
nen Flafchchen gelegen, das mit rectißcirtem Steinöhl 



Die Bafis des^ali hat eine fo ansgezeichnete 
Verwandtfcbaft zum Sauerftoff, und wiirkt auf das 
I Waffer fo mScbtig, dafs es in dem Alkohol und In 
dem Aether die geringe Menge von Waffer, welche 
auch nach fargfältiger Recti&catioilk darin vorhan- 
den ift, entdeckt und zerfetzt. Im Aether ifi Kali 
unifuflösllch.; während daher die Bafis fich des 
Sanerftoffs ^es dem Aether bei'gemifchten Waffers 
bemächtigt, fieigt Wafferftoffgas auf« und das 
Alkali, fobald es gebildet ift/ trübt deti Aether 
und macht ihn weifslich. Die Energie der Wir« 
kung fleht in den beiden verb^ennlicben Fl0f6g« 
keiten mit dei^ Menge des W^ff^^s, weichet fie ent- 
Ijialten, in Verhältnifs, und immer find Wafferftoff 
und Kali die Refultate der Einwirkung, 

Wirft than die Bafis des Kali in ßüfßge mine^ 
raU/che Säuren, fo entzündet fie fich, und brennt 

«iclit ^m angefälU war» und fehlen fich während diefev 
langen Zeit in eine TchwärzUch braune lockere Maffe ver« 
vrandelt «u habeh, ' Es überrafcbce mich nicht wenig, bei 
|;enaui^er Anficht zo Enden, daft dieCe Maffe nur eine 
Hülle von geringer^ Dicke bildete, und dafs das Innere, 
felbfc bei kleineren Stitckohen , fein filber^w-eifses metalli^ 
fcbes Anfehn und feine wundervolle Verbrennlichkeit 
ungefcbwSche behalten hatte. Ich zweifle daher ^ar 
nicht, dafs fich das Kali -Metall wird Jahre lang autbe* 
wahren laffen, wenn man dahin gekommen feyn wird, 
eine leichte.re Art %u finden, es auf chemtfohem Wege in be« 
irSoh^ichern Maffen darzoftellen , andl dafs es dann keine 
gröfs'ere Seltenheit feyn wird, aU es ehemals der Phos« 
, t phor w^ar, da noch Phyfikev nicht leicht mehr alt eia 
. einziges Stfingelcben Phosphor befaben 9 und das ihnen 
ein kleiiMv 6obau sa feyn dünkte« 
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an der Oberflajcha derfelben. Taucht tnao ffe d4[u 
gegen, umgeben voii Kali und von Sfceinöbl, untet 
die Oberflicbe der Säure, fa wirkt fie auf.det 
Sauerftoff mit der grdfsten Intenfität ein , und a|Ie 
Wirkungen laflen ficb aul^ dergröfsen Verwandt«' 
fchaft derfelben zu diefem Stoffe erkliren. 14 
Schwefelfäure entfteht ein weifses Salz mit gelber 
Krufte (wahrfcheinlichi fchwefelfaures Kali voti 
Schwefel umgeben), und ein Gas, das wie (bbwtf* 
Ügfaures Gas riecht, und verriiuthlich aus einer 
Mengung deffelben mit Wafferftoffgas befteht. lä 
Salpeterfäure entfteht Salpetergas und falpeterfau«- 
res Kali. 

Mit den einfachen verbrennlichSn Körpern und 
mit den Metallen verbindet fich die Bafis des Kali 
willig, und die Verbindungen , welche fie mit dem 
Phosphor und mit dem Schwefel eingeht, find den 
Phosphor -Metallen und den Sohwef el - Metallem ^ 
ähnlich. 

Legt man die B,dfis auf ein Stückchen Phos^ 
phor und drückt fie , fo wirken beide Körper ftark 
auf einander ein ; beide fcbmelzen , entflammen 
ficb, und erzeugen phosphorfaures Kali. Nimmt 
man den Verfuch unter Naphtha vor, fo erfcheint, 
wfibrend iie fich verbinden,' kein GaSj und die 
Verbindung ift viel fchwerer fchmelzbar, als jeder 
der beiden Beftandtheile ; denn fie bleibt in fieden« 
der Naphtha ein feftei^ Körper. Sie hat völlig das 
Anfehn eines Pfaosplior- Metalls, und nicht nur 
Farbe des Bleyes, fondern auch, wenn man fie 
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ftf€ckt, einen .ähnlichen Gl^nz als poUrtes Bley. 
Bringt man diefe Pbo&phor- Verbindung an die 
Luft in d«r gewöhnlichen Temperatur» fo vfr« 
fchluckt fielangl'am Sauerftoff, .und wird pbos* 
phorfaure^ . Kali. Erhitzt man fie auf ein Platin- 
blech, fö ftelgt aus ihr ein Rauch aiif, fie entzün« 
det fich aber nicht ^her, als bis fie den Grad der 
Bitze erreicht hat y bei yrelchem die ^afis des Kali 
fchnell verbrennt* 

Wenn man fchmel^enden Schwefel und die ^ 
bafis des Kali in einer mit Naphtha- Dampf erfüll« 
ten Glasröhre mit einander in Berührung bringt/ fo 
verbinden beide lieh fchnell, unter Wärme* uiid 
Licht* Entwickelang, und bilden eine graue Sub« 
fianz, die das Anfehn des grauen Schwefel - Eifens 
hat. Erhält mn fie im Flufs, fo löft fie fchnell 
das Glas auf, und ihre Farbe wird ein glänzen* 
des Braun. Hat man den Verfucli in eiiier her- 
ixietifch verfchlofsnen Glasröhre angeftellt, fo ent- 
vrelcht aus diefer kein Gas, wenn man fie unter 
Queckfilber öffnet; dagegen ein klein wenig 
Schwefel - Wafferltoffgas, wenn die Glasröhre nicht 
zugefchmblzen , fondern nur mit Queckß]l>er ge« 
'Jperrt waf • Diefe Erfcheinungen find denen ganz 
ähnlich, welche fich beim Verbinden des Schwe* 
fels mit Metallen zeigen , wobei ebenfalls Schwe* 
fei - Wafferltoffgas fich entbindet, nur dafs dasGlü* 
ben fiärker ift *)• Wenn die Verbindung an dht 

'" *) Dafi WafferftofF in dem Schwefel enthalten -aft, wird, 
< diurcn die licharf&nnigen Unterfuohuiigen de» jungtrn 
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freieii Luft vor fich gebt, fo eitfftelit eine heftige 
Entzandaog, und-man erhält Schwefel «Kali, das 
durdh längeres Stebn ^n der Luft allmählig oxyge- 
sirt und zuletzt ganz in fchwefelfaures f£ali ver- 
wandelt wird. 

Mit dem Queckßlber ^^tit die Bafis des Kali 
einige aufser ordentliche und fehr fchöne Erfchei- 
xinngen. Weiin man bei einer Temperatur von 
Go^'F. oder iCL^Ky 8 bis lo Tbeile Queckfilber 
untl 1 Theil der Bajis (dem Volumen nacli gerech- 
tiet) zufammen I^ringt^/fo verbinden fie üch augen- 
blicklich mit einander zu einem Körper, der an 
Farbe dem Queckfilber ähnlich Ift, aber weniger 
Gohäfion zu haben' fcheint, da die einzelnen Theil« 
eben als abgeplattete Kügelchen erfcheinen. Bringt ^ 
man ein KOgeichen der Bafis mit einem Queckfil^ 

Hm. B erthollet fehr wabrfcbeinlich (^Aanalen XXVIII. 
Sc. 4. 8.447). Folgender Vertucb, den ich im J. 1799 
zu Brirtol bei Hrn. Clayfield gefefan habe r ift beinahe 
ein voUftSndiger Beweis dafiUr. Hr. -ClayField erhitzte 
in einer mit dem Queckiilber • Apparat verbund,nen Re- 
torte 3 Theile KupFerfeile mit I Tb^il gepulverten Schwe- 
fel (dem Gewichte nach gerechnet), nachdem er beide 
ZQvor Ttark getrocknet hatte. In dem Augenblicke, als die 
Verbindung vor lieh ging, entband iich eine elaftiCche 
FlSfßgkeit» derto Volumen das der beiden aufeinander 
cinvfrirkenden Körper 9 oder lO mahl übertraf, nnd das 
, aus einer Mengnng von Schwefel - Wafferftoffgas mit 
fchwefligTaurem Cias beftand. Es fcheint, dafs das erfte 
diefer Prodncte dem Schwefel angehörte, un4 dafs «l^s 
letztere dem -Knpfer zuzufchreiben war, >velches fich 
während des Feilens nnd des Trocknens an der Ober« 
fläche ein wehig mochte pxydirc haben. 
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berkcigelcben von^ doppelten Volumen in Beruh« 
^ung, fo verbinden fie fich uhter bedeutender Er- 
. hilzung; die Verbindung ift im Augenblicke des 
Entftehens flüfßg, wii'd aber, wenn fie erkaltet, 
feit, upd gleicht dem Silber. Nimmst man mehr 
von der Balis des Kali , fo dafs ihr Gewicht unge- 
fähr j^ von dem Gewichte des Queckfilbers be- 
trägt, fo wird das Amalgam, härter und brüchig. 
Feiles Amalgam mit möglichft wenig Bafis fcfaeint 
dem 'Gewichte nach aus i Theil Bafis und 7oThei« 
len Queckfilber 7u beftehn^ es ift fehr weich und 
hämmerbar.^. 

An der Luft fchlärfen diefe Verbiädungen 
fchnell Sauerftoff ein; es bildet 'fieh Kali, welehetf 
zerfliefst, und nach wenig Minuten findet man das 
Queckfilber rein und unverändert. -— Wirft maa 
ein Amalgamkügelchen $n WafTer, fo zerfetzt es 
diefes^fchnell unter einem Zifchen; es bildet lieh 
Kali, reines Wafferitoff gas fteigt auf, und da» 
Queckfilber bleibt frei zurück. — Das flaffige 
Amalgam löfi: alle Metalle auf, mit denen^ich diefes 
verfucbt habe; das Queckfilber wirkt in diefer 
Verbindung felbft auf Eifen und auf Platin. 

Wenn man die Bafis des Kali mit Gold, oder 
mit Eifen, oder mit Kupfer in eineftn verfcfalofsnen 
Gefäfsäaus reinem Glafe erhitzt, fo wirkt fie fchnell 
auf diefe Metalle ; die zufammengefetzten Körper, 
welche dadurch entftehn, zerfetzen das Waffer, 
wobei fich Kali bildet; und die Metalle unverän- 
dert wieder erfcheinen« 
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Die Verbindungen der Bafis des Kali mit 
fcbmelzbaren Metallen find fchwerer fchmelzbar, 
als da$ blofse MetalL 

Die Art, wie die Bafis des Kali auf die öhli- 
gen verbrennlichen Körper wirkt, be weifet ebenfalls 
die grofse Verwandtfcbaft diefer Baus zum Sauer* 
ftoff. 

Auf frifch deftillirte Naphthä hat fie, wie wir 
wilTen, nur fjahr wenig Einwirkung, oxydirt fioü 
aber bald in falcher, die an der Luft geflanden 
hat, und indem das Geh bildende Kali'ficb mit dei^ 
Oehle vereinigt, entfteht eine braune Seife, wel- 
che fich um die KOgelchen anhäuft. 

Auf die feuerbeßändigen öhllgen Körper 
wirkt fie felbft in der Wärme iiür langfam , z. B. 
auf Talg, Wallrath. und Wachs. Nimmt man fehr 
viel von diefen öhligen Körpern , fo fetzt fich da- 
bei eine kohlenartige Materie ab, es entbindet 
fich ein wenig Gas '^}, und es entfteht eine Seife* 

*) Wenn man irgend eint der feuerbefcSndigen Oehle er- 
hitst, und ein Kugelchen der Kalibafit hinein ^rfc, lo 
ifc das etfte ErzeugniTt reines Wafferftoffgas ; es wird 
durch Zerfeuueg uvon Walfer erzengt» Tvelcbes die wäh* 
tend der Berührung des Kjigelefaent mit der Luft entfte* 
hende Kaliknifte eingefogen hat. Ich^finde, dafs» wenn 
man das Kfigelohen von feiner Kalirinde be£reit bat, das 
fich entbindende Gat Kohlen - Wafrerlteffgas ift, welches 
mehr als fein eignes Volumen an Sanerftoffgas erfordert, 
um in der Detonation ToliftHndig damit gefattigt zu wer- 
den« Ich habd eine grofse Menge yon Verfuchen über die 
Art, wie die Safis des Kali auf die Oehle wirkt» enge- 
ftellt; ihr Detail ift indefs für den Oegenfund diefeir Vor- 
Jbfaogjw fremdartig. Einige Anomalieen, die ich bemerkte. 
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Auf diefelbd Art, doch langfatnery wirkt die'Bafis 
auf die troj^fbarflüffigen feuerbeftändigenOehla^'- 
Üntcr Mitwirkung von Wärme zerfetzt üe fchüeU 
fAie fluchtigen Oehle; es bildet fich Kali, entbindet 
fich ein wenig Gas, und Cetzt fich Kohle ab, — «i 
Gefcbmol^ner Kampher ^ auf den man die Balis des 
Kall wirft, fchwarzt^ieh, während der Zerfet^ung 
entbindet lieh k^inGas, und/ man erhält eine fei* 
fenartige Verbindung« Diefes fcheint anzuzeigen, 
dais der Kamp.her mehr Sauerftoff enthält^ als die 
flüchtigen Oehle« - 

Metalloxyde , die man mit der Balis des Kaii 
erhitzt, werden von ihr fchnell reducirt. Als ich 
ein wenig Eifenoxyd mit ihr bis 2u einer Wärme 
brachte, die fich der Hitze näherte, in welcher fie 
fich überdeflillirt, entftand eine lebhafte Einwir«« 
kung, und es erfchienen Theilchen Kali and Theil- 
chen ei9es grauen, Metalls^ das fich unter Auf brau« 
fen in Salzfäure auflöse. Bleyoxyde und Zinn« 
oxyde wurden noch fchneller reducirt; war die' 

leiteten mich bei der Unterfachcing , un4 das Refultat d«iv 
felbea ift fehr btSudig. OUvenöbl , TerpenthinShl , und 
I^aphtha haben mir bei der Zerfetsung durch Hitze in 
verfcbiedner Menge Kohlenftoff , fchweres brennbare« 
Gas, brenzlichea Oehl önd WaCTer gegeben /fo dafs die 
Gegenwart von Sauerftoff in diefen Oehlen für mich voll- 
kommen bewiefen ift. Vielieicht liefse fich das Verbalt» 
nifs diefer verfchi^nen Elemente finden, wenn man die 
Zerfetzung durch die Bafit des Kali bewirkte. Von die* 
fen Oehlen gab die Naphtfaa am wenigften Waffer und 
Itohlenfaures Gas und Terp^athinöhl von beiden verhälc« 
9ifsmafsi£ am mehrftea« 
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Bäßs des Kali m Ueberflufs vorhanden , fo v^band 
ficbk das wieder bergeftellte Metall mit ihr nsLcb 
Art einer Legierung.' 

Zu Folge diefer E>genfcbaft Zerfetzt die Bafis 
des Kali das Flintglas^y " ifnter Mitwirkung einet 
mäisigeli Hit2e; das KaU bildet fich unmittelljar 
durch den Sauei'ftoff der im Flintglafe entbaltnen 
Metalloxyde, und löfet das Glas auf, fo däfs fich 
bald eine neue Oberfläche der^^Einwirkung aus- 
gefetzt findet. 

In der Glübehitze greift die Bafis des Kali 
felbft das aUerreinfie Glas an; Der Sauerftoff, 
der fich in, dem im Olafe enthaltenen Alkali befin« 
jdet, fcbe^nt.fich zwifcfaen den beiden Antheilea 
der Bafis» der reinen und der im Olafe als AlkaU 
vorhandenen, zu theilen, und es entfiefah daraus ~ 
Oxyde des e^rften Grades dei* Okygenirung. •'■^ 
Erhitzt man die Bafi^ des Kali in einer mit Naph- 
thadampf angefüllten RöhHß aus weifsem Olafe, fo 
wirkt fie zuerft auf die geringe Menge von Kobalt« 
oxyd und von Manganesoxyd , welche fich an der 
Innern Oberfiäcfae des Olafes befinden ,' und es bil- 
det fich ein wenig^ Alkali. So wie die Temperatur 
fich der--01ühehitz^ allmählig nä^iert, ileigt die . 
Materie in Dämpfe auf, die fich injilen kälterh 
Theilen der Röhre verdichten j da aber, wo die 
Hitze am flärkften ift, fqheint ein Theil des Öam- 
jpfes das Glas zu durchdringen, und färbt es dun« 
fcelrotb, ins Bra^ne fpielend. Durch wiederhol« 
tes De£tilUren in eper verfchlo£snen Röhre und 
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durch hohe Teooperatur VerlieiT die Gdfis^totflHli 
ihr metallifches Anfehn, und e$ erfcheiot in;iL!la«- 
nern der Röhre ein brauner ^ dicker Uehftrztig^ 
;der das Waffer langfam 2eTfetzt, uncjl, indem er fich 
mit dem Sauerftoff der umge(>eüden Luft v^rbio- 
^et) Alkali bildet. D|efer Ueberzng fcbeint an 
^tnefarern Stellen in die Dicke des OUfes einzog 
^ringen *). , • 

« Bei meinen erften Verfachen über die D'efiil- 
latiott der Bafis des Kali machte mir die ErkIS- 
jTung diefer Phänomene viel zii fchaffen; naehdem 
^^h indefs die Subftanz ^atte kennen lernen^,! wel» 
ehe die Bafis mit dem Sauerftoff auf der erftan 
i&tufe ihrer Oxygenirung bildet, gat> fich miir die 
:^|nüge&de' Erklärung. ^ . 

.4» I^igenfchafi^n und.Natur derBafi$ des Natrum. 

Die Bafis des Natrums ift, wie fchon erwähnt 
Worden, in der gewöhnlichen Temperatur ein 
''feiler Körper« Sie ift weifs und undurchfichtig, 
und wenn man fie durch einen dünnen Ueberzüg 
tron Naphtha Seht, fo hat fie den Glänz und die 
Farbe des Silbers^ Sie Ifi: aufserordentlich dehn* 
bar und welfser als irgend eins der gewöhnlichen 

*y Diefes ift die firklä'rung, ^velclie bei dem jetzigen Zuo 
ftande unferet Kenntniffe fich uns giebc; es ift Jedoc)i 
melir als ^walirrcheinlich , dafs aach die Kiefelerde des 
OlaCeä eine Veränderung erleidet, und dafs Be vielleicht^ 
fick zerfetzt. Ich hoffe diefen Gegenftand bei einer an* 
dern Gelegenheit weiter zu verfolgen. 
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I 

Metalle* Wenn nsan fie aul ein Pli^tinbleefa auch 
nur fchwach drückt, fo dehnt fie fich in einddiip 
oes Blättchen aus, und. ein Kügelcben.von -^ oder 
.•^ZoU Durchmeffer dehnt fich leicht zu einer Fiä- 
•cfae van ^ Zoll aus *); eine Eigenfchaft, die dlefer 
£örper felbfl in der Froftkälte ^ungefcb wicht zu 
behalten fcheint. , 

DieBa^s desNatrums i|t ein Leiter fOrEIectri* 
dtat und für Wärme^ gjlejch.der d.es JKali., Die 
kleinen Kügel^hen derfelben entbanden fioh dtir<^ 
einfo Funken des Trogapparats ^ und verbrenne|k 
mit einer glänzenden Explofion*^ 

Das fpeciß/che Gewicht diefer Bafis ift gerin- 
ger als das des Waffers« Sie fchv^immt auf Saffa* 
Irasohl vom fpeeififchen Gewichte i^Q.^6^ finkt ab.er 
in Naphtha vom fpecififchen Gewichte 0^86 zu B^ 
den. Diefer Umftanjd hat mich iü den Stand gefetzt, 
ihr fpecififches Gewicht mit Genauigkeit zu beftim- ' 
sneji, indem ich diefe beiden Oeble, die fich voll« 
kommen mit einander verbinden» nach verfchied« 
nen Verhältniffen mifchte » bis ich eine Flüifigkeit 
erhielt } in welcher das Ktügelchen in jeder Tiefe 
fohwe^en blieb. Diefe beiUnd ungefähr aus; 12 
Theilen Naphtha und 5 Theilen Saffafr^söhl, wel- 

*') Dorch einen ftarken Druck laffeu fich leicht mehrere 
Kugelcheo mit einander in eine Maffe vereinigen; diefä 
Subftanz hat «Ifo in der gewöhnlichen Temperatur die 
Sigenfohaft^ welche dem £ifen und dem Platin nur in 
lehr hoben Temperaturen zukommt, dafa fich Theile 
derfelben mit einander durch Druck verbinden laffen. 

Davy* 
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cties far das fpfcifirclie Gehwicht derfelb^o 0)9348 
giebt. ; 

Die Bafis des Natrums wird erft in einer fehr 
viel hohem Temperatur, als dje des Kall', ßäffig. 
Ihre Theilchen fangen an, ihre Cohäfion zu verlie- 
ren bei 120** F« oder Sg^* R., und um i8o® K. 
oder 65^^ R. ift fie vollkommen flüffig» fo dals fie 
unter kochender Naphtha fchnell fchniilzt« 
' Die Temperatur, bei welcher diefe Subftanz 
^ ^ch verflüchtigt, habe ich noch nicht beftimiheift 
koiioen: fie ift iiadefs noch fix iq der Hitze, ia 
welcheiT das Fenfierglas fchmilzt. 

Das chemifche Verhalten der Bafis deß Natrum^ 
ift im Ganzen dem' der Bafis des Kali ähnlich, dock 
finden fich dabei einige charakterlftifcbe Verfehle-« 
'denheiten. > "^ 

Bringt man dfe Bafis desNatrums mit der Luft 
in Berührung, fo läuft fie fogieich an, und aber» 
isieht fich allmählig mit einer weifsen Rinde, wel« 
che aber langfamer als bei der Bafis des Kali zer«> 
ifliefst. Ich habe diefe Rinde forgfältig unterfucht; 
fie war nichts als reines Natrum* 

In der gewöhnlichen Temperatur verbiiulet 
"fich die Bafis Ynit Atm Sauerftoff langfam, ^ohne 
Luftentbindung. Wenn man fie erhitzt, fo geht 
die Verbindung fchneller vor fich; Licht erfcheint 
aber dabei erft, wenn man die Temperatur bis 
nahe an die Glahehitze erhöht hat* In Sauere- 
ftoffgas brennt fie mit weifser Flamme, und fprüht 
jglänzende Funken umher , welches fich fehr fchön 

macht» 
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macht. In der atmofphärKcfaen Luft brennt fi^ mit 
einem lachte von ähnlicher Farbe als die Kohle 
das aber weit lebhafter als das der Kohle ift. 

Die Bafis des Natron fcheint auf Wafjerftoffgas^ 
worin man fie erhitzt, gar nicht zu wirken. la 

^oxygenirt'falzfaurem Gas verbrennt fie lebhaft, 
und fprüht viele glänzend rothe Funken umher j 

-das Sa*Iz, welches fich dabei bildet, ijft falzfaurös 

. Natron« 

Am auffallendften giebt die Natur der Bafis 
des Natrons fich durch ihre Einwirkung auf das 
Waffer zu erkennen. VVenn man fie auf Waffet 
wirft, entfteht fogleich ein heftiges Auf braufett 
und Zifchenj fie bildet dabei mit dem Sauerftoff 
des Waffers Natron, das fich fogleich auflöft, und 
der Wafferftoff entweicht. Licht erfcheint dabei. 
Äicht^ wahrfchcinlich kann daher der Wafferftoff, 
auch felbft wenn tt fich erft entbindet, nichts voii 
diefer Bafis auflöfen *). — Auf heifses Waffer ift 
di^Zerfetzüng heftiger, und es zeigt fich an der ' 
Oberfläche des Waffers mehrentheils ein kleine^ 
Fiinkenfprühn , welches wahrfcheinlich von klei* 
nen Theilcben der Subftanz herrührt, dia abgerif- 
fen und mit der zum Brennen nöthigen Tempefa* 
für in die Luft gefchleudert werden. Wenn mart 
indefs ein Kögelchen mit einem kleinen Waffer« 

♦) Di« Ei|renfchÄft, fich mit dem Wafförftoff zu verbinden^ 
Icheint unter den Metallen den flucbtigften ausfchlieftlich 
zuzul^ommen; ein Umftand, dem diefcs aäalog ift. 

Anniil d. Phyfilc B. 31, St« a. J. 1809. St. 2/ K 
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tropfchen oder mit feuchtem Papier im Berührang 
bringt, fo reicht die Hitze, welche entfteht, ge^ 
wohnlich hin, die Bafis zu entzünden, weil in die« 
fem Fall kein Körper da ift> der die Wärme fchnell 
abführt. , 

Auf Alkohol und auf Aether wirkt die Ba6s^ 
des Natrpns gerade fo, wie die Bafis des Kali. Das 
in diefen Flüffigkeiten Enthaltene Waffer wird zer- 
fetzt, es biMet fich fchnell Natron . und der Waf- 
ferftoff entweicht. 

Auf fehr concentrirte Säuren wirkt die Bafis 
dts Natron , wenn man fie auf die Oberfläche der- 
felben bringt, mit vieler Kraft. Auf Salpetterfäure 
entfteht eine lebhafte Entzündung; auf Schwefel* 
fät^'e und Salzfäure entbindet fich zwar viel Wär- 
me) aber kein Licht. — - Taucht man fie in einen 
fchiöklichen Apparat unter die Oberfläche der Sau* 
ren, fo oxygenirt fie fich {chnell und erzeugt Na- 
tron; die übrigen Producte i}nd denen ähnlich, 
welche die Bafis des Kali unter gleichen Umftäa«^ 
^en giebt» 

Auch aVf die feuerbefiändigen^ und die fluch* 
tigfin Oehle, und auf die NapJuha wirken beide 
Bafen völlig auf gleiche Art, ni^r d$fs die feifen-* 
artigen Verbindungen au^ der Bafis des Natroa 
duikkler und minder aufiöslicb zu fejn fcheinea. 

In den verfchiednen Graden der Oxydirung, 
deren fie fähig find, ftimmen gleichfalls die bei- 
den Bafen fehr nahe Überein. Schmelzt man Bafis 
des Natron n^it etwas trocknem Natron zufan^men^ 
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fö th^ilt ficU der Sawerftoff zwifclien ifem Aikatt 
und der Bafis , und es erfcbejint:eiqe dtinkelbraitii;^ 
Fläffigkeit, di& beim Erkalten zu einem f efiec rini^ 
kelgrauen Körper wird , der aa der Luft Sau^r«» 
fioff einfaugt uad ^^ Natron wird. Dief^IbeSub* 
ftanz entfteht öfters bei den zerlegenden Prpceflei^ 
der ZerfetzuDg, .auch bildet fie fi.ch, wenn man 
die fiaiis des Natron in Rohren. vom r«ji^en Olafiir 

fchmelzt« 

* . 

In ihrer Einwirkudg iatuf Sch0^/eh PTmsphqr 
nnd die Metalle^ unterfcbeidet fipb die Bafis des Na<« 
tron kaum in irgend etwas von der Bafis des I^alii 

JVlit dem Schwtfel Verbindet fie .fich feht 
fchnell in verfchlofsnen Gefäfsen, die mit Naph«. 
thadampF erfällt find; dabei entbindet fleh Licht 
und Wärme/ uhd manchmal entfteht eine. Explo« 
fion, durüh Verdampfung eines Tfaeils des Schwe« 
f eis und durch Entbindung von Schwefel rWafler?' 
fioffgasi. Die Verbindung des Schwefels mit des 
Bafis des Natron ift von dünkelgräuer Farbe« 

Die Verbindung des Phosphors mit der Bafis 
fieht wie Blei aus^ und verwandelt fich an der Luft 
oder durch Verbrennen^ in phöSphorfaures Natron* 

Schon ein Zufatz von i Theil der Bafis zu 
4d Theilen Queckfdber^ macht diefes letztere Me* 
tall feil, und giebt demfelben die Farbe des Sil* 
bers* Während der Verbindung entweicht >aua 
beiden viel Wärttie» Mit dem Zinn verbindist fich 
die Bafis, ohne die Farbe zu ändern^ und mit Hfilfd 
der Wärme wjurkt fie auch auf Blei und auf Gisfld^ 

K 2 
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Ihr Verhalten zu den übrigen Metallen' ha1)e icb 

I ■ 

^cbt unterfucht. In allen diefen Legierungen ver« 
wandelt fie fich an der Luft febr bald in Natron; 
eben fo in der Berührung mit Waffer, welches fie 
zerfetzt, indem def Wafferfioff entweicht. Das 
Amalgam aus Queokfilber und aus Natronbafis 
leheiot mit den übrigen Metallen dreifache Ver« 
kindungen zu geben ; ich habe dlefe mit Eifen und 
mit Platin verfucht, die mir mit dem Queckfilber 
in Verbincking zu bleiben foheinen, wenn die Bafis 
BcIj^ an der Luft in Natron verwandelt. Anbh mit 
Sehwefel verbindet fich diefes Amalgam, und 
giebt eine dreifache Verbindung von dunkelgrauer 

Farbe» * 

/ - - 

5^ Mifchungsverkähnifs des Kali und des Natron. 

Bei der Leichtigkeit, mit der die Bafeli der 
feuerbefkändigen Alkalien verbrennen, und mit der 
fie das Waffer zerfetzen ^ fehlte es mir nicht an zu- 
verläfßgen Mitteln, das Verb alt nifs ihrer pond^ra^ 
bleu Beftandtheile zu beftimmen. Ich will hier den 
Gang meiner ITnterfuchung im Aligemeinen ange- 
ben, und die Refultafe der verfchieduen Reihen 
von Verfuchen berfetzen; fie ftimmen mit einan- 
der fo gut überein, als es fich bei Operationen mit 
fo geringen Mengen einer Subftonz nur immer 
hoffen liefs* 

Das Verbrennen in Sauerfioffgas habe ich in 
gläferneh Röhren vorgenommen, die einen kleinen 
Schieber aus einem dünnen filättchen Silber, oder 
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atrs tinefn ändern dttf fi'Qdki)0m,Wege iiie^ 
OKydir^Ddiln Metalle etithi6lt^0ii.; Die tu ttrbrtiai 
pende Bafid wtirde auf dea kteinjen Schiebet gelegt 
uod in die. Glasröhre hia*eiB gefchbbed, naoAMtelB 
ztrvor ihr Gewicht genau beftlmott vtforded wa#) 
tatweder ujamittelbar, odirdarbh/Wiegen eixei 
Queckfilberkögelch^ps von gleiche Grdfse; .letd> 
teres gefcbah in der Keg^l,' weniq^die: K^ßgelcheS 
fehr klein w^i:en, und lief^ fißh iiiirchIiQlfe:#Üidi 
Mikroitieters leicht und gMau faevi^erÜfteUigexil 
Ple Glasröhre war an ilff*esf einen Eadn von eSnenf 
kleinern Durrehmefter j gekrümmt iind in kimä Spu 
tte ausgexogei^, die offen blieb; am anciernJSftcie 
£a& fie an feiner zweiten Röhre ^ welche mii efneni 
Gafometer voll Saueritoffgas^ in Verbindung ftandi 
.Da ich mich weder> des Waffers noch des Quecke 
filbers zum Fällen der Röhre mit' einem Gas be^ 
dienen konnte, fö Hefs ich fo lange aus dem Oaro-* 
Bieter Sauerftoffgas hindurch ffceigen, bis ich ge- 
wifs feyn koÄnte^ dafs alle.atmorphärifche Luft 
hinaus getrieWn War^ wovon ich mich jedesmabi 
durch eudiometrifche Verfuche mit kleinen Meii-, 
gen, die in einem Qaeckfilber* Apparat aufgefangen* 
wurden^ überzeugte; War diefes der Fall, fov'ö^rd» 
das untere Ende der Glasröhre vor der Weingeift- 
lampe zügefchmolzen; das andere in eine Spitze 
ausgezogene Ende verfchlofs ich alsdann da, wo 
die Spitze fo eng war, dafs das Zufchmelzen kei« 
nen merkbaren Einflufs auf das Volumen des Gas 
in der Röhre haben konnte. Nachdem alles fo 
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«!iig€friclitet war, > wiird«^ das Olas» wo es der *Scliie* 
ber berft^rte, erhitzt, bis das Verbrennen begann« 
V V. X)iefe Verfuche hatten grofse Sohwierigkeiten« 
W^e'na ich die Flamme der Lampe unmittelbar an 
flasGIas brachte, Ib entftand din fo heftiges Ver- 
br^eiifien^ dafs* die Röiire' mehrmals (|>rang, und 



ilafe ein Xbeil des erzeogteii Alkali als em weifser 
Bau<^ auffUeg, und fieh an das Glas anfetzte* 
Erhdhtb idi dagegen* die Temperatur nur allmäh« 
)%>: l<^ wirkten die Baffsn der Alkalien auf dasMe^ 
teilt «des Se^'ebers ein, rund vereinigten fieh damit, 
und inidaefem Zuftande verbanden fie fieh nurifehr 
Idbw^e :mit. der ganzen Menge TonrSauerftoff , die* 
£e il^^fidi aufzunel^mea vermögen« Ohne Sehie<» 
ller durfte ich da^ Glas nicht nehmen, denn es zer^ 
fetzt fiob tnit den Bafen der Alkaliien, und Porccl- 
laio ift ein fo fcfalecbter Wärmeleiter, dafs es, als 
Schieber gebraMcht 3 £cb nicht bis zu detn nöthi« . 
gen Grade erhitzen liefs, ohne dafs das Glas er^ . 
weicht wurde, -t^ Die Hafen der Alkalien mufs« 
ten jedesn^afhl, bevor ich fie in die Glasröhren 
brachte,' forgfältig von ihrer Naphtba* Hülle be« 
freit werden. Sie umgaben Seh alsdann zwar, 
1>evar das Verbrennen anfing, mit einer leichten 
Bünde von Alkali, diefe konnte aber keinen merk^ 
lichep £influfs auf das Refultat haben. Wurde es 
Verfaumt, alle Naphtha forgfäitig zu entfernen , fo 
er:^efigte diefer unbedeutende Ueberzugy weil er 
ve^dunllet, eine ^xplofioH) welche den Apparat 
xerfpre^gte. 
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Nach dem Verbrenn^i» maäfs ich die Menge 
des verfcbluckten Oas, nacbdem ich zu dem Ende 
die untere Spitzt der Rdhre untet^ Waffer oder 
unter Queekfilber geöffnet hatte ; und zuletzt un» 
terfuchte ich entweder deti Orad der Reinheit des 
Gasrackftands , oder wog das Alkali , welches fich 
in dem Schieber gebildet hatte. 

Ich wähle unter den verfcbiednen Verfuchea 
über die Syntfaefe des Kali durch Verbrenneit^ 
zweie aus, bei welchen ich alle mögHohe Maafs« 
regeln der Vorficht beobachtet habe , um mit Ge« 
nauigkeit zu ojicriren, und in welchen die Um« 
fiande fo gfinftig waren, dafs das Mittel aus ihren 
Refoltaten der Wahrheit nahe kommen mu&w 

In dem elften diefer Verfuehe wurden 0,121» 
Grains der Baus des KaH auf Platin verbrannt; das 
Verbrennen war fchbell und TolIRändig, und die 
Bafis fehlen vollkommen mit Sauerfioff gefättigt zn 
ieyn, denn es ftieg auch nicht ein Bläschen Waf« 
ferftoffgas auf, als ich den Schieber in Waffeü 
legte« Das Volumen des verfchluckten Sauerftoff- 
gas war dem von igo Orain Queekfilber gleicbi. 
Das Barometer fland auf 29,6 Zoll, das Thermo- 
meter auf €2* F. oder l^'' R. Bei einer Wärme 
von 60** F. oder i2f^ R. und bei 3a Zoll Queck- 
filberdruck würde folglich das Volumen dem von 
186,67 Grain Queekfilber gleich gewefen feyn *\ 

^]) Bei der Cortaction w«geii der Temperatur Folge itih den ' 
Verfuohen Gay-I^uffac^ii und Dalt on's, welcke fSr 
jeden Giti Fahreolieitifch ewe AuBdehnoog im Q«i vo« 
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folglich^ nngefäHr 0^0184 Graids des IVoyge- 
wicbts gewogen haben '*'). Nun aber verhilt fich 
0,0 1 84 +ö>^ 2: 0,1 2 =100:86,7; folglieb beftehA 7 
zu Folge diefer ScH^t.zpng 100 Theile Kali aus 
86,7 Tbeilen Bafis und aus i3,3Theileii Sauerftoff4 
In cjlem zweiten Verfucbe bauen 0,07 Grains 
BaGs beim Verbrennen ein Vulumen^ von Sauer?^ 
fioffgas verfchluckt, welches bis 63*' F. (i3|'' R.) 
Wänz>e und 3i>i Zoll Qaronieteirftand, dem VoJo^ 
ineo von 121 Grains Queckfilber gleich war , das 
^Igllcb, wenn man auf die nötbigen Correctionen 
fiebt, 0,01189 Orain wog*^ Nun . verhält ficb 

0^01189^0,07=106: 85,4^- Hiernaidi beftehn. 
alfo loö Theile Kali u0gefahr aus 85,5 Theilea 
Baus und i4i5 Theile» Sauerftoff. 

Das Mittel aus beiden Verfuchen giebt för 
100 Theile Kali 86, 1 Theil Balis und i3^9 Theile 
Sauerltoff, . 

In dem genauefien Verfuch, den ich über dn 
Verbrennen der Bafis des Natron ange&ellt habe, 

etwa ^17 dei uriprüngUckeB Voltunt [m der Temperatur 

des Eiapankte] gebea* ' ^ 

Davy» 

*} Nacli Vei^fuchen, die loh im J. 1799 Gber da» fpecilircfae 
Gewicht des Sauerftoffgas gemacht habe, fcheint fich 
daf(elbe za dem des WafC^ra und dem de» Queoklilbera zu 
verhalten., wie 1 : 748 '• IOI42. C^ ® 1^ ^ ^' c h e a p. 19.) ; ein« 
Schatzang, die voUkommen mitdemRefnltat der genauem 
Unterfuchungen fibereinftimmt » ^velche die HH. Allen 
und Pepys über diefen Gegenftand zam Behuf ihrer Ar* 
lieit' über die ckemiTche Nacor dea Diemancen angeftellc 

' babea« 
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verfohlockten o,ö8 Grains diefei' Bafis 6in Volum^ir 
Sauerftoffgas, welches bei 56" F. (lof^'* R.) WSfme^ 
und 29,4 Zoll Barometerftand dem Volumen voa 
906 Grains Qüeckfilber gleich wari alfo dqm Ge- 
vricfate nach ungefähr 0^02 Grains Sauerftoff« Und 
da fich verhält o^i : 0,08=; 100:80, fo beftehn^ 
»ach dief^r Schätzung lOoTbeile Natron an^ 8qp 
Theilen Bafis und 20 Tbeilen Sauerftoff. 

So oft das Verbrennen fo langfam gefchab^ 
da£s die Alkalien nicht aus dem Schieber ent- 
wichen, -fand ich eine bedeutende Zunahme an, 
Gewicht; da es ab^r unmöglich war, fie anders,.- 
als in der Luft zu wiegen, fo wurd-e das Ilefultat 
:(w^elhaft> wegea der Feuchiigkeit,. welchefie 
fbgleich eiftfogeRy ond die Refiibltate, welehe a^$. 
dem Gewichte des yerfchldckten Sauerftoffga's fol* 
gen, find 2uverläfäger. In denVerfuchen, in wel- 
chen recht fchnell gewogen wurde,- und kein AI* 
Hall an der Röhre fitzen blieb, hatte die Bafis des^ 
Kali ungefähr um 2 Theile auf 10, und die BafiS" 
des Nati'on um 3 bis 4 Theile« auf 10 Theile an^ 
Gewicht zugenommen. 

Die* Zerfetzung de^ Waffers durch die Ba- 
lien di^r Alkallen führte weit fcbneller und, anf . 
eine vollkommnere Art zu der Kenntnifs der 
Mifchung^verhältniffe -des Kali und des Natron. 
Ich bediente mich dabei der Amalgamen der Bafeor 
xnit dem Queckfilber; eines Theils um den Pro« 
cefs zu verlangfamen, andern Theils um zuver« 
hindern , dafs nicht von dev Ba£s des Kau ficb^ ein 
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l'heil aiiflöftc. Ich bereitete diefe Amatgame ua« 
ter Naphtha) indem iäh auf ein bekanntes Gewicht 
der Bafis ungefähr das doppelte Volomen Queck- 
filber oahm^ Bei meinen erften Verfuchen legte 
ith das Amalgam unter einer mit Naphtha' gefäll- 
ten und damit gefperrten Röhre, und ffihfte das 
Waffer am Boden des Oefäfses langfam zu dem 
Amalgame hinzu. Ich fand indefs bald, dafs diefe, 
Vorficht überflaffig war; denn das Waffar wirkt 
duf das Amalgam nicht mit einer folchen Kraft, 
dals fich nicht auch im Waffer alles WafferftoffgaS, 
das fich dabei entband, hätte auffangen laffen« 

Folgendes ift das Detail der genaueften Ver* 
fache, die ich über die Zerfetzung des Waffefs 
durch die Bafen des Kali und des Natron ange« 
ftellt habe. » 

Es entbanden 0,08 Bafis ä^Kati, die ich mit 
ung^fäfir 3 Grain Qüeckfilber ämalgamirt hatte, 
ein Volumen Wafferftoff gas ^ das dem von 298 
Gräinst Qüeckfilber gleiöh war. -Das Thermome-* 
ter ftand am Ejide des Proceffes auf 56^ F. und 
das Barometer auf 29 6 Zoll. Der Verfuch war 
mit aller möglichen Aufmerkfamkeit auf die klein« 
ften ümftände geführt worder^. Nun erfordert 
ein folches Volumen Wafferfioffgas, um voUftandig 
zu verbrennen, an Sauerftoffgas ein Volumen, das 
tingefahr de'm yon i54)9 Grains Qüeckfilber gleich 
i&*}y und die Ges wiegt. Wenn man auf den Ther«> 

•3 Refiarohcs chem, and philo/, p. a87* ^« [nach Htm. von 
.yinnibpldt tiur ei» Voiuinea» dem VaLumen vpn 141^ 
Orw« (leicii.] OiU. 
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mometerftäfid 'und den Baram«teritand ROckficht 
nimmt, ungefähr 0)0i5i Gravis« Es iit al^er 
0,08 4* 0)0 15 1 : 0,08 r=c loo: 84,1. Alfo beftehn 
hiernach 100 Thelle Kali aus- ungefähr 84 Theilen 
Baus und i^Theilen Sau«ito£f. 

Ein Amalgam aas o,o54 &rains der Bafis des 
Nütron entband auf .diefell»e Art bei 5^^ F. Wärme, 
und 3o,4 Z^ll Barometerftand ein Volumen VVaf-. 
ferftoffga$, das dem von 336 Grains Queckfilber 
gleich war, und folglich im Zuftande de$ WafFers 
mit 0,0172 Grains Sauerfioff vereinigt war. Nun 
verhält fich 6,o54 + 610172 : p,o54 =s xöo : 76* 
Alfo beftehn ioo Tbeile Natron, aus 76 Theilea 
Netron ond 24 Tbeilen Saiierftoff. ) 

e 

-...In einem -andern mit grofser Sorgfalt ange* 
ftellten Veffuche , bei dem das Thermqmeter auf. 
58^ F« und das Barometer auf 29,9 2^11 ftanden,. 
entbanden o^oS^ Thelle der Bafis des Natron aus 
dem Waffer ein Volumen Waflerltof fgas , das dem 
von 3o2 Grains Queckfilber gleich war, uAd folg« 
lieh im Waffer an o,oi549 Grains Sauerftoff ge- 
bunden gewefen war. Hiernach beftebn loo. 
Theile Natron aus 77 Theileh Bafis und 23 l^hei«. 
len Sauerftpff. 

Die hier angeführten Verfuche find die, wel** 
elfe mit den gröfsten Mengen von Bafis angeftellt 
wurden. Ich habe damit dieRefultate derer unter, 
den fibrigen Verfuchen» die mit »vorzaglicher Sorg- 
falt gemacht find, verglichen. Sie gaben ijThejle 
als die grolste, i3 als die kleinfte Menge von 
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Saqerftoff in locKTheilisit Kali, und 26 Thefile als^ 
die gröfste» ig als die i^Ieiofte Menge Sat^drftof£r 
m 100 Theilen Natron. Nehmen: wir alle.diefe 
Refültate zufarameni fo durfte tölgeades derWahr« 
heit am n ach den, kern men; das Kali beßeht aus 
% Theileh Bafii auf 1 Tkeil Sauerßoffi die Bafis 
des Natron aus f, Theilen Bafis aif ^ Theüefi 
Sauerjtöff. ... L ,: 

$« Einige allgemeine Bernf^rJmngen über die beiden, 
Bafen der feußrbef tändigen Alkalien. 

Sind die Bafis des Kali und die des Natron^ 
^r Metalle zu nehmen? Die mebrften Cheinikeiv 
deinen diefe Frage vorgelegt wiirde, antwortetea 
darauf mit Ja. Diefe Körper haben die Undürcb- 

, fi^btfgkeit, den Glanz und die Dehnbarkeit def 
Metalle, find eb^n fo gute Wärmeleiter und electri» 
fehe Leiter als die Metalle, und gleichen ihnen 
durch ihre grofee Fähigkeit zu clienaifcben Verbin* 
düngen« 

Ihr fehr geringes fpecififches Gewicht fckeiat 
mir kein hinreichender Grund zu feyn., . um aus 
ihnen eine «igne Klaffe von Körpern zu machen ^ 
denn auch unter den fchon bekannten Mefallea 

. lierrfcht in diefer Hinficht eine grofse Verfcbidden- 
heit. Platin ift beinahe 4n)ahl fpecififch fcbwerer 
ails das Tellurium; diefeS hat kaum ein 6 ihafal 
gröfseres fpecififches Gewicht als die Balis des Na- 
tron, und es ift fehr wahrfcheinlich» dafs wir Kör- 

fper finden werden, belebe eine ähnliche chemifche 
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Natur als die Bafen des Kali und des Natröti ha«> 
ben, und derea fpecififches Gewicht zwirchendem 
diefer Bafen und den«n der lelchleften Metalle zwi* 
fchen fällt. Bei der Klaffilicatibn der Naturkörper 
mufs' immer die Aebniiöfakeit der mehrftea Eigen« 
fcbaften der Körper entfcheiden^, welcliMs man Ja 
eine Klaffe zufammep ftellt« f 

Namen für die Bafen des Kali und des Natrom 

I 

welche diefer Anficht entfprechen foliten , muffen 
nach Analogie mit den andern Namen der neu ent- 
deckten Metalle, au^ dem Latein ehtlehnt feyn^ 
and diefelbeEndfilbe als diefe erhalten» 'leb wag# 
es, die Namen Pbtafßum und Sodium in Vorfcblag 
^u bringen. Sie können nie in Irrtbum führen^ 
«^elt:be Veränderung auch künftig die Tl^eori^ 
über die Zufammenfetzung der Körper erleiden 
mag, denn fie bezeichnen blofs die Metalle, die 
{icb aus der Potafche und der Sode erhalten laf^ 
fen *)• Ich habe mehrere der ausgezeicbnetiten 
Gelehrten diefes Landes über diefe Benennung zu 
Räthe gezogen, und die m^ehrften gaben »denen, 
ti^lcbe ich angenommen habe, vor jeder andern 

*) In unferer dentfcbeti NomeurlatuT ■würde ich die Namen 
Kalium und Natronium vörfchlagen , wenn man nicbt lie< 
ber bei den' von Herrn Er man gebrauchten ,und von 
mehreren angenommenen BeDeiinangenKa//-M<;^/7//o{^un4 
JSatrofi' Metalipid, bis zur völligen AuEklärung der cbe- 
niifchen Natur diefer r^tbzelbaften Körper bleiben wilK 
Oder vielleicht findet man es noch zwecki^iäfisiger für» 
£rl4:e zwei Klaffen tv machen , Metalle und Metalloide» 

'- und in die letztere Kflium und i^atronium zu fetzen. 

Gilb er ff 
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tiött Vorzug. * Da die Alteti die Verfchledenheit 
der beiden Alkalien nicht kannten ^ fo würde fich 
im Griechifchen vielleicht wohl ein Name fär die 
Bafis des^ NatYOds bab^n finc^en Iaffen,.aber keikr 
ähnlicher fQr die Bafis des Kali. Die atis der 
Theorie entlehnten Namen können nicht forgfäl« 
tig genug vermieden werden, da die electrifch^ 
chemifchen Erfcbeinungett, deren wir täglich meh-> 
rere finden , es febr klar vor Augen :Gte]len, dab 
die Zeit noch i weit entfernt ift, wenn fich die chc'» 
miföhen Thatfachen voUftändig werden, verallge** 
meinem laufen. Zwar habe ich bei Erklärung der 
Refultate der hier detaillirten Verfuche durdhge'»' 
hends die antiphlogiftifche Hypothefe angenom«- 
tnen ; doch hat daran das Gefühl der Schönheit 
und Präcifion derfelben mehrTheil, als die Ueber* 
zeugiing. von ihrer unveränderlichen Dauer und 
ihrer Wahrheit. Durch die Entdeckungen^ wel« 
che man über die Wirkungen der Oasarteti ge«> 
mächt hat, ift Stahl's Hypothefe gefiürzt worden^ 
Sehr-Jeicht könnte eine genauere Kenntnifs der 
äther^fchen Siibftanzen [der Imponderabilien] und 
ihrer Wirkungen , de^ fcharf finnigen und um vie- 
les verfeinerten Theorie Lavoifiers ein ahn- 
liebes Schickfal bereiteil» Bei dem jetzigen Zu« 
fiande unferer Kenntniffe fcheint diefe iTheorie 
allerdings die beft^. unter allen Annäherungen zu 
einer vollkommnen chemifchen Auslegekunft za 
feyn. ' . 
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Welche Veränderuni^en indefe auch derThdo*« 
' rie bevorftehn^ mögen / fo haben wir, dünkt mibh, 
doch allen Gruncä, zu glauben^ dafs .die metalflfchen 
Bafen der Alkaliep und die gewöhnlichen Metalle 
in der(elben Klaffe von Körpera bleiben werdc^^ 
und. bis jetzt haben wir nicht einen einzigen guten 
Grund, die Individuen diefer Klaffe für zu&oimen« 
^geüetzte Körper zu halteio *). 

Man fahrt Verfuche an, ausdenen erhellen foll, 
da& die Alkalien, die Metalloxyde Und die Erden fich 
aus blofser Luft und blofsem. Waffer bilden kön- 
nen: alle diefe Verfuche^ find indeffen bisii^er noch 
immer auf eine wenig beweifende Art angeAellt 
i^orden* Das Waffer kann auf eben die Art, wie 
ich es in der vorjährigen Baker*fchen Vorlefung zu 
zeigen gefucht habe , piit falzigen oder mit metal« 

'^') Bs wfirde 'fich «nftreitig eiii^ dieitlifclie TheoHe venhei« 
iigtti laffen, welche aauähme, dafs die Metalte au« un^ 
bekanciten Bafea und aas der im Waffistftoff befindlichea 
Materie beftehti^ und dafg Metalloxyde, Alkalien und 
Säuiren Zufamtnenfetzungen folcher fiafen mit Gaffer 
fitid. In diefer Theorie Würde man aber mehr unbekaiinttt 
Principe aU in der allgemein lieryfche^den aitnehmen 
mSfleq > und lie wurde minder klar und minder elegant 
feyn'. Als ich bei meiden erften Verfuchen über die 
Deftillation der Bafis des Kali ftets Wafferftoff fjch ent« 
vrickeln fand, wutde ich veranlafst, die phlogiftircha 
Hypothefe mit de^i neuen Thatf ach en zn vergleichen, und 
ich fand, dafs fie fiöh ihnen ohne Sohwiesrigkeit anpaffen 
li«fs. Gei^auere XJnterfuchungen bewiefen mir indefs in 
det Folge, dafs in denPäÜen, in welchen ein brennbares 
Gas erfcheint, etwas Waffer oder ein andrer Körper, in wel- 
chem man Wafferftoff annimmt, gegenwärtig war. , 
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^fchen Subiftahzen gefchvi^angert feyny und in der 
Xuft ibhyreben faft itanm^er fefte Subftanzen aller 
Art, die ihr gänzlicli fremde find, uiiiher *). E^ 
Ifi leicht zu überfehen, dafs bei den gewöhnlichen 
Pfooeffen :der Natur, alle Producte lebender We- 
feu von den bekannten Verbindungen der Materie 
ausgehn können. Die Zufammenfetzungen ,d^ 
Eifens, der Alkalien und der Erden mit den minfrn 
ralifeb^n Sloren find gewöhnlich in Menge in der 
vegetabilifchen !Erde- vorhanden« Durch die Zer- 
fetzung bafaltifcher, porphyrartiger **^ und gra- 

nit» 

*) Die Erklärung,'* welche van Helmont von der Crzetr* 
gni^; der Erde heim Wacfafei) feiner Weide gegeben haf, 
ift durch die Unter! ucb ujagen Woodward*« ( Fhiloß 
Transact. XXI. p. 193«) gänzlich widerlege worden. Die ' 
** tigern n gen, welche vor kurzem Hr. Br aeonnot aus 
leinen finiireichen Verfuchen gezogen hat (^AnnaL de 
Chimie I807. Vevr^ p. lg?) führpn zu nicVt viel, wenn 
man die Umftände bedenkt, auf die ich in& Te^te auf- 
inerkram gemacht habe. In dein einzigen Fall, bei dem 
die freie Ein^virkung der Atmolphare auf die Vegetatioii 
gehenunt w;ar, wucha zwar der Same in weifaem Sande, 
' der, wie angegeben wird , durch Wafchen mit SaUfäure 
gereinigt worden war. Diefer Procef« ift üidefs unzu* ' 
^eichend, um von dem Sande alle Materien zu entfernen,- 
4ie Kohlenftoff oder andre verbrennliche Ko'rper herge- 
ben konnten. Die verbrennliche Materie ift iu mehrern 
, Steinen vorhanden, welche beim Zerreiben ein weiffiliche» 
,oder grönlicbe« Pulver geben, und wenn in einem Sieine 
die Menge des kohlenfauren Kalks fehr gering ifir im Ver* 
hiiltnifa mit den andern erdigen Beftandtheüen , fo greifen 
die Süuren iie nur mit Schwierigkeiten an. 

Daffyy 

**) Auf Veranlaffung einer befopdera geologifchen Ua.ter- 

Xaobung habe ich im Jahre 1^04 die Porcellainerde von 

'. . ^ ■ .St. 



nitaftiger Gebirgsarten wird immerfort die Ober- 
fläche ^^^ Bodens mit erdigen, alkalifchen uncf 
eifenfchaffigen Theilchen vcrfehn. In allen Pflan« 
z^nfäfteo,^ welche unterfucht find, hat man fala* 
artige Verbindungen gefunden, welche Kali oder 
Natron und Eifen enthielten. Diefe Grundftoffe 
können ans den Pflanzen in die Thiere Übergehn* 
Es fcheint, dafs M^ chemilche Wirkurtg ider Orga- 
mfation viel mehr darauf geht, die Subftanzen zii 
Verbindungen znfammengefetzterer Natur und: 
mannigfacherer Art mit fich zu vereinigen , als fio' 
auf ihre einfachften Elemente zurück zu führen* 

7. 'Natur des Ammoniumt und der Alkalien 

überhaupt. 

Man tft feit einiger Zeit der Meinung, diei 
chemifche Natur des Ammoniums fey fehr gut be*' 
kannt. Die Verfuche Scheel e*s undPrieftIey*s 
und die »och forgfältig^ern und ausgewahlteren 

^. Std'Veni in Cot&watlid analyfirt, welche Avttdn Zer«r 
letzung des Feldfpaths in einem feinkörnigen Granit ent« 
fceht. Ich konnte darin nieht die geringfte Spur einet 
Alkali entdecken. Dagegen erhielt ich unverkennbare 
Kennzeichen eines Alkali« weichet mit Kali au fe^rit 
fchien » alt ich einige Verfuche mit Stücken der unzflf« 
fetzten Oebirgsart- anftellte.» die tiefer unter der Ober« 
flache liegt. , WahrCcheinlich geht daher eine Abfcbeidung 
des Alkali vor» welche auf der Einwirkung beruht, diti 
das Waffer und die KohlenfHure der AtmufphSre auf das 
Alkali ausüben « das einen Beftandthoil des kryttallifirteti 
Feldfpaths aufmacht; er Verliett feine Aggregaiiofl, weaa. 
er diefes Alkali^s beraubt wird« 

JXavyk 

Aitfiai. iL Phyfik« fi. 0t. fi|. ft« J. 2809* S»*^ X 
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e rt fa o 1 1 e t' s , bei deaea es (ich ia Wafferßoff gas , 
und' Stickgas zu verwandeln fchien, hatten bei dea 
Chemikern jedes jBedenk^n gehobeiä. . Neue Tfaat- 
fachen bringen indefs neue Reiben von Analogieea 
mit iich, und fiöfsen uns nicht feiten Zweifel an. 
der Genauigkeit früherer Schlaffe ein. 
' ^ Die beiden feuerbefiändigen Alkalien enthal- 
ten eine kleine IVJenge von Sauerftoff, der an gc- 
wiffe Bafen gebunden ift; foUte nicht Auch das 
üüchtige Alkali Sauerfioff enthalten? Diefe Frage 
entftond fehr bald, beicn Verfolg meiner Unter*> 
Xuchung, und als ich das Detail der .bisherigen 
Verfuche über diQ Zufammeiifetzung des Animo- 
niums überdachte, von denen ich felbfk einige mit . 
Sorgfalt wiederholt hatte, fo fand ich lieine Ur- 
fach, diefes für nicht möglich zu halten« Denn 
cefetzt der Sauerfioff befinde ficli im. Ammonium 
in fehr geringer Menge zugleicfai mit dem Waffer- 
ftoff und dem Stickftoff, fo körinte er fich bei den 
zerlegenden Verfuchen durch Hülfe der Wärme 
oder der Electricität, den Beobachtern fehr wohl 
entzogen, und fich thejlsrln dem Waffer, welches 
fix;h an der innern Seite der Gefäfse abfetzt, yer- 
borgen, theils in den Gasarten aüfgelöft haben, 
die fich während des Verfuchs entbinden. 

Es dauerte nicht lange , fo wurde ich von der 
Gegenwart desSauerftoffs in dem Ammonium wirk- 
lich überzeugt. Ich brachte nemlich forgfältig be- 
reitete und recht trockne Kohle mitteilt einer Bat- 
terie von aSo Plattenpaaren in einer kleinen Menge 
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fecfit reines Ammoniumgas zum Glaben, in dem 
Apparate, den ich in dem Journal der Royal -In/ii*^ 
tMionS^ai4 befchrieben habe*)» DasGas war mit 
Queckfilber gefperrt^ welches ich frifch gekocht 
hatte, urti'.es von aller anhängeoden Feuchtigkeit 
tu befreien, hatte über reines, frocknes Kali ge<> 
ftenden^ und war^fo rein^ dafs deftillirt^s Waffißt 
ein Volumen, dem von 10980 Orains Queckfilber 
gleich) ganz und gar bis. auf 9 folcher Grainmivafif 
verfchluckte; und diefer'Rückitand beftand j;i^ahr« 
fcheinlich aus Luft> die erft aus dem Waffer aufge^ 
ftiegen war* Während des Glühens der Kohle in, 
dem Ammonium -Gas, dehntexdiefes fich ftark aus/, 
und es bildete fich eine weifse Materie, die fich aa 
den Winden der Glasröhren abfetzte; .fie braufte 
mit verdünnter Sal^fäure, und war daher \yahr* 
fcheinlich kohlenfaures Ammonium« 

Ein Procefs andrer Art gab mir noch entfchei« 
dendere Refultate» Ich bediente mich dabei det 

*} Die Vcrtuch«,' welche D a V y ttiit diefem Appfarate ange» 
Ttellt liat, findet man in «liefen Annalen IS^^ St. 12. XII». 
353, befchHeben» Die Abbildung der fehir einfachen Ap« 
parate trage ich hier anf der vierten Kupfertafel nacht 
die beiden Glasröhren find nach Graint • Makfs \Vaffeif 
dider Queckfilber eingetheilt^ die Rdhre Fig. I. diente 
D a V y * n zu V«rfuchen in tropEbar^ FlCifiigkeiten , die 
Rohre Fig. 2. zu Verfachen in Gasarten. Die Platindrahtd 
C. Fig. I. und A. Fig. 2. find in der Röhre cingerchipol* . 
2en \ die beiden mit fi bezeichneten Platindrfihte find be«. 
-weglicb. Die Röhre Fig. 2. ftefat mit ihrem nntero Ende 
in Queckfilber. Die panktirten Üreiecke <ln d^n Enden 
der jDräht« ttellen Stackcheül Kohle Vor« 
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beiden von Herrn Pepys erfundenen Gafometer, 
welche in den- Philofophical TransacHons for 1807 
No« i4* befchrieben find, und deffelben Apparats, 
von dem die HFI« Allen und Pepys bei ihren 
Verfucben über das Verbrennen des Diamanten 
Oebrauch gemacht haben. Diefe beid^en Natur- « 
forfcher hatten überdlefs die Gate, mir bei dent 
Vetfucfie zu helfen. Wir liefseo febr reines Am- 
monium -Gas in ein Platinrohr über glöhenden 
Eifendräht treten« An jedetfi der beiden Enden, 
des Pldtinrohirs war eine gebogne Glasröhre ange« 
b¥aclit, die mit eiher Froftmifchung umgeben wur- 
de ^ und das Gas fiieg *aus einem der Galbmeter 
durch die eine diefer Glasröhren in das Piatinrobr, 
und ging daiin durch die andre in das zweite Gafo- 
meten Die Temperatur der Luft wai- 55^ F* öder 
lof ° R. In der künftlich erkälteten Glasröhre, 
durch die das Gas zuerft flieg, bevor es in das Pia- 
tlnrohr trat, vermochten wir keine Spur von Feuch- 
tigkeit wahrzunehmen, indefs ßch an den Wänden 
der zweiten Glasröhre, in die das Gas kaip, nach-, 
dem es über das glühende Elfen fortgegangen war, 
fehr deutlich Feuchtigkeit abfetzte, und das Gas - 
in deni Gafometer, der es aufnahm, das Anfehn 
filier dichten Wolke hatte. 

Diefes fcheint beftimmt zu beweifenv dafs bei 
der Zerfetzung von Ammonium -Gas ficfa Waffer 
erzeugt; man müfste dann Innehmen wollen, dafs 
das Stickgas Und das Wafferftoffgas« in die es fich , 
verwandelt, weniger Waffer aufgelöfl pdht fonfi: 



iq ^cb eathalten, als d^s zerfeizfe'Aihnloiiiqtn- 
Gas; eine Annahme , gegen welche ibdefs die 
SchlüfTe , die O a 1 1 o n aus feinen Verfucben 
zieht *^f und eben fo die Verfuche der HH. Cle- 
ment und Desormes **) fprechen» 

' Nachdem das Ammonium «Gas mehrere Mahl 
aus dem einen Gafometer in den andern durch das 
glühende Platinrohr übergeftiegen war, unterfuch- 
ten wir das Refultat. Der Eifendraht war an der 
Oberfläche oxydirt und hatte um o,44 Grain an 
Gev«richt zugenommen, Löfchpapier fög an den 
Wänden der erkälteten Glasröhren ungefähr 0,4 
GraJo Wafffer in fich, und das Ammoniinn-Gas, 
welches zu Anfang 33,8 K^hikzoU betrug, hatte 
iich bis auf 55,3 IlubikzoU ausgedehnt* Beim De» 
tonireti mit Sauerfioffgas fand fich, dafs in dieiem 
Gasgemfenge Wafferftbffgas und Stickgas in dem. 
Verhältnlfle von Sa : 10 vorhanden waren. Hier- 
aus liefs 'fich indefs nicht auf die Beftandtheile des 
Ammonium mit Genauigkeit fchliefsen; denn es 
war nicht alles Ammonium-Gas zerfetzt worden, 
und da wir da^ Gas, fo wie es fich aus Salmiak und 

» 

Kalk entband, unmittelbar in den einen Recipien* 
ten hatten treten laffen, fo konnte vielleicht etwas 
flaffiges Ammonium mit übergegangen feyn, und 
die Menge des anfänglichen Gas während des Ver* 
luchs vermehrt haben» 

♦) Diefc Annaltn B. XV. C. 

♦♦) Dirf« Armalen B. XIII. C. 
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Ich finde mit Verwunderung, dafs^ in dem 
fchoiien Verfuohe Berthollet's [des Vaters], 
über die Zerfetznng des Ammoninm^iOas durch 
«lectrifche Funken *),' d^s Gewicht des erzeugten 
Stickgas und Wafferftoffgas eher grd&er, als klel- 
4iergewefen feyn mufs» als das des zerlegten Amtno» 
,pium*Gas; eiu Umftand, der jede Vermuthung 
entfernen muiste, dafs das Ammonium Sauerftoff 
enthalte^ Diefer Umftand und die abweichenden 
Befultate, welche Prieftley und vanMarum 
erbalten hatten, bewogen mich, die Verfuche über 
d^s Electrißren des Ammonium -Gas zu^^wiederho-, 
len, und es zeigte fich bald, daCs das Verhält- 
l^ifs zwifcben den erzeugten Qasarten und dem zer- 
fetzten Gas lieh ^durch Einwirkung verfchiedner 
Urfaohen verändert, 

Ammonium- Gas, auch wenn es durch recht 
tropknen Kalk ^us Salmiak entbunden wird, fet^t 
an den Wänden der Gefäfse, worin es über trock* 
nes Qu4c}cfilber aufgefangen wird , Feuchtigkeit 
Hb; diefe müfs eine gefättigte Auflöfung van Am* 
monium feyn« Es ift fehr fchwer zu vermel- 
den ^ dafs etwas Von diefer Feuchtigkeit zugleich 
snit dem Gas in die Röhre überiEteigt, worin das 
Gas electr;firt werden föll« Bei meinen erftea 
Verfuchen hatte ich das Gas aus dem Entbindungsi- 
gffäfse unmittelbar in die Höhre fteigen laffen; 
1 Maafs deffelben verwandelte fich beim Electrifi« 

*) M^ttQires de l^Aoßd, de Farh 1785* p. SZ^ ,/ 



ren iwch Yerfckiedenbeit der Umftände in eJa 
gröfseres oder kleineres Volumen; die äufteifilga 
Grenzen waren 2^2 und 2,8 Maafe; das VeifhältDifig 
2-wffchen dem^ Stickgas und dem Wafferfioffgas'' 
war aber immer daffelbe, und zwa^ nahe wie 1 :'3, 
dem Volumen nach gerechnet ^ wie eS'fickl)eim 
I>etoniFen mit Saucrftoffgas zeigt. 

^ Urh wo möglich alle Feuchtigkeit aus dem 
Spiel zu bringen ) bereitete ich Ammonium- Gas 
mit all^r Sorgfalt im Queckfilber- Apparate > ulid 
}i&fs es einige Stunden lang ruhig in dem Recipien«. 
ten itebn , ehe ich es in die mit trbcknem Queck* 
filber gefüllte Röhre überfteigen liefs. Nun wurden 
5o Maafs beim Electri&ren zu^ io3 Maafs. Noch 
jmufste ich indefs Irrthum befürchten. Die Eifen*« 
drahte ^ mittelfi: welcher ich die electrifchen Fun- 
ken durch das Gas fchlagen liefs, waren nicht gtnz 
frei Von Roft, und an den Wänden der Röhre 
zeigte lieh ein fchwärzHcher üeberzu^, der vom 
Queckfilber herrührte. Wahrfcheiniich mochten 
die Oxyde, welche fich auf dem Eifen und auf dem 
^Queckfilber befanden, etwas Ammonium eingefo^ 
gen , un^d es während ^^^^ Electrifirens wieder her- 
gegeben haben. 

' Ich wiederholte daher den Verfuch mit frifch * 
deftiilirtem QueckGlber, das keine Spur von Oxyd 
auf dem Glafe abfetzte > und mit Piatindrähten. 
Das Ammonium' -Gas hatte über trocknem ätzen^ 
den Kali geftanden, und war eben fo rein als das^ 
V04 dem oben d^e Rede gewefen iit% Ich electri^ 
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ürte von diefem Gas ein Volumen dem von 60 Graia 
Waffer gleich , fo lange , bis es ficb nicht weiter 
^usdehpte; es nahm nun d^n Raum von loHGrains 
Waffer ein« Während d^s ^erfucbs hatte dasTber* 
mometer ^uf 56* F, (lof ^ JK.) und das ßarometer 
^üf 3p, 1 Zoll geftanden. Der Pl^tindrabt, aus 
dem die Funken Qberfchlugen , fcbien ein wenig 
angelaufen zu feyn; eine Wirkung, c^ie wahrfchein- 
Uch von eine^ Oxydirung herrührte. Denn Platin 
V9\td im Voltaifchen Kreife von flfifggem Ammo« 
nium fchneU angegriffen, wenn es ficb an der pofi* 
liven Seite befindet« Die 108 Grains-Maafs Gas 
wurden fofgfältig zerlegt; fie beitanden aus 80 
Maafs Wafferftoffgas und 28 Maafs Stickgas« 

Nach Vßrf^hen, die ich im Jahre 1799 ange- ' 
Hellt habe, wiegen bei der mittlem Warme und 
dem mittleirn Druck der Luft, 100 KubikzoU Am- 
monium-Gas lOiiSGrains'*'), doch muCste ich ver« 
muthen, dafs diefe Schätzung etwaiS zu klein ift« 
Die H(f« AUi&n und Pepys, welchen ich diefe 
Vermuthung mittheilte, hatten die GiUe^ die Wä« 
gung noch einmabl anzufiellen, und I]r. Alien 
tileilte mir bald darauf fglgende Data mit: Es wö-r 
gen 21 KubikzoU Ammonium -Gas. in dem erften 
Verfucbe 4s05, in dem zweiten Verfüche 4>^6 
Crrains; das Barometer fl^nd auf 3o,65 Zpli, das 
Thermometer auf 54*" F, (gl* R.). Nagh eiqem 
Mittel aus diefqn beiden Verfi^cben muffen alfo bei 

*) Refiarchc^ <hnh and fihih f • 62« 
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3o Zoll Barometerftand und Go"* F. (i2|*^ R.) 
Wärme , 1 00 KubikzoU Ammo^iinm • Gas 1 8,67 
Grains wiegen, ' ' , ^ 

Berechnet man hiernach meinen Verfucb ^ fo 
ergeben fich folgende Refultate. . Es wiegen, beim 
mittlem Druck und der mittlem Temperatur der 
Luft, 60 KubikzoU Ammonium -Gas 11,2 Grains: 
ferner 80 KubikzoU Wafferftoffgas i,g3 Graini^ *), 
und 28 KubikÄoU Stickgas 8>3 Grains **)• Alfq 
wiegen die beiden entbundnen Gasarten zufammen 
10,23 Grains, das iß fäft 1 volles Grain, oder -^ 
weniger, als das zerfetzte Ammonium • Gas. Diej 
fer Ausfall kann von nichts anderm' berrübrep, al^ 
davon, dafs Sauerftoff in dem Ammonium -Gas 
vorhanden ift. Ein Theil diefes Sauerftpffs hatt^ 
fich wahrfcbeinlich mit den Platindrähteny die zum 
Electrifiren dienten, der andre mit Wafferftoff ver« 
banden. Der' Antheil deffelben im Ammonium* 
Gas läfst fich hiernach nicht unter 7 bis 8 Procent 
fchätzen; vielleicht beträgt er felbfi; noch mehr; 
denn die entbundnen Gasarten können mehr Waf- 
fer als das zerfetzte Gas in fich enthalten haben, 

• 

^nd dadurch an Schwere und an Volumen ver* 
pröfsert worden feyn. Das Electrifiren felbft ift 
pach den fcharffinnigen Unterfuchungen {ienry'9 
das einzige Mittel , die abfolute Menge Waffsirs ia 

*) Ein Ktt^ikzoU 0,0239 Oraiiu; Lavoißer EUmms p. 569^ ' 

**) Rtfiamkes p. 9* Nach meinen Verfuchen wiegen 100 
l^ubikzoU uatev 4<im mittlern Druck der Luft 2o,d Grain«, 
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folchen G^isarten» wie das Ammonium • Gas, zu be- 
fiimmen'; wir dürfen daher fcbwerüch hoffen, die 
Beilandtheile des Ammofiiums bei dem .jetzigen 
Zuftande unferer KenntnliTe mit aller Genauigkeit 
aufzufinden *}• ^ 

Die Erzeugung und die Zerfetzung des Ani- 
moniums ift unter der Annahme, dafs es eine drei« 
fache Verbindung von Stickftoff, Wafferftoff und 
Sauerftoff ift, eben fo l.eieht zu erklären, als nach 
dfer gewöhnlichen Hypothefe. Ueberall, wo das 
flachtfge Alkali Bch bildet, find diefe Stoffe alle 
drei gegenwärtig« Gewöhnlich erfcheint es, wena 
Jfibh Körper zerfetzen, in welchen der Sauerftoff 
fchwacb gebunden ift, z, B. bei dar Zerfetzung im 
WafFer aufgelöfster Verbindungen aus Stickftoff 
lind Sauerftoff. In der gewöhnlicheri Temperatur 
ködnen alle drei Stoffe in diefer Verbindung blei* 
ben; in der Glöhehitze bekommt aber die Vet-^ 
wandtfebaft des Wafferftoff^ zupi Sauerftoffe die 
Oberhand übjsr die zufammengefetzte Verwandt* 
fcbaft; es bildet ficb VVaffer, und es entbinden fich 
Wafferftoffgas und Stickgas. Das Ammonium 
Tvürde. hiernach zu den fixen Alkalien ungefähr in 
derfelben Beziehung ftehn , ah die Pflanzenfäurek 
mit zufammengefetzter Bafis zu den mln.eralifcheu 
Säuren mit einfacher Bafis. 

.*) M«n ▼•vgleiche l&iermic die Bemerkungen des JOngertt 
Hrn. Berthollet über die Beftandtheile des Ammoniums 
Au dicfott APttftle« igo$. St. IZ, X^X« 378* 



[. ^s fdlgt aus diefen Ünterfuchungen > dafs wir 

I berechtigt find , zii behaupten , dafs Sauerftaff ia 

allen wahren Alkalien vorhanden, ilt. und ein^n 
t Befiatidtheil, derfelben ausmächt. Denfelben Stoff, 

I den die franzöfifcbe Nomenclatur als das Prindp 

-derÄcidität charakterifirt, könnte man daher auch 

das Princip xler Alkalifirung nennen. 

<■ * ■ . 

, 8. Die alkalifchen Erdeny und fernere Ausfichien»^ 

Es ift nicht unwahrfcheinüch, auch wenn man 
blofs nacb^Analogie urtheilt, dafs die alkalifchen * 
Erden Zufammenfetznngen von derfelben Natur, 
~ als die fixen Alkalien, find, das iA, metallifche Ba- 
fen von hoher Verbrennlichkeit, verbunden mit 
Sauerftoff. \ Ich habe unter diefem Gefichtspunkte 
einige Verfuche vaM^Baryt und nüt Seroniion ange« 
ftelit; fie ftheinen mir diefe Annahme zu beftati« 
^ geh. Als ich die Batterie von 25o Plattenpaaren,. 
4 Zoll und 6 Zoll ins Gevierte, auf Baryt oder auf 
Strontion, die mit Waffer angefeuchtet waren, ein« 
wirkenijefs, zeigte ficb an den beiden Bcröhrungs* 
punkten mit den Drähten eine lebhafte Wirkung 
und ein glänzendes Licht, und an der negative^ 
I)rahtfpitz,e entftand ein Entbrennen (infiamma* 
Hon). Es wäre möglich, dafs das Waffer diefe 
Kefultate herbeigeführt hätte; andere Verfuche ge-> 
ben indefs entfcheidendere Refultate. 

Auch wenn man Baryt und Strontion durch 
eine Flamme, welche VQO einem Strom Sauerftoff^ 
gas genährt wird, Xcbmilzt^ iind Ms zum Weifs« 
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glohxi erhitzt, zeigen fie ück doch Jn der Kette des 
Trogapparats als Niehtr Leiter. Man braucht fie 
aber nur m^t einer kleinen Menge Boraxfäure zu 
verbinden y fo werden fie leitend, und ia diefem 
Fall fieht man aus Shnen an der negativen Seite 
leine v<^rbrennlicbe Subftanz hervortreten, welche 
mit einem duakelrotnen Lichte brennt. Die hohe 
Temperatur, welche derV^rfuch erfordert, macht 
zwar, dafs man diefe Subftanz nicht auffammela 
kann ; dach habe ich allen Grund^ zu gkuben, dafs 
fie die Bafis des Baryts ift. 

Unter allen Erden haben Baryt und Strontioii 
<lie ausgereicbnetfte^ Aehnlichkeit mit den fixen 
Alkalien *). Djdch jft diefe Aehnlichkeit picht 
auf fie allein befcbränkt, fie lä£st Geh auch im Kalk» 
in Ae!s Magnf^fiat in der GlyciHerde, in 4^r TTion* 
erde und in der Kie/elerde nachweifen. Wir ha» 
hen daher allen Grund zu hoffen« dafs auch diefe 
w^iderfpenftigen Körper der Einwirkung febr niäch-* 
tiger Batterieen auf fie unter günftigen .Umftänden 

^^ In den erfcen Zeiten der n^viern Chemie fafste man die 

^ AehnUcbkeit auf, welche die Erden mit' den MeuUoxydea 

)iabea. Die giftige I^atur und die grofse TpeciBrcl^e Schwe^ 

te des l^aryts und des Strontions, vevanlafnen Lavoifier 

z« der. Vermuthung, beide möchten wohl metallifchei^ 

, ,X^atur feyn. In den Alkalien fcheint jedoch bisheir nocb 
7iieman4 Metd-le yermvithet za haben; nach ihrer Analo- 
gie mit dem Aipmonium gUubte man, Wafferftoff und 
Stickttoff gehörten zu ihren Befcandth eilen. Es ift foa« 
derbar, daf» gerade diejenigen nnter diefeo Körpern, Tvel* 
ohe*'die weuigf^e Aehnlichl^eit mit den Metalldxyden hsL^- 
beUi «uerft ia Metalle verwandelt worden find. 
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Äiclit widerftefan, i^nd ihre Befi:andt;heile uns offen- 
baren werden , durch Hülfe diefer neuen Methode 
der Analyfe, welche fich der Kräfte der electri« 
fchexi Anziehung und Zuritckftofsung bedienn 

Wir haben in d^n el^ectrifchen Kreifen ein# 
regelmäfsige Folge von zerfetzenden Kräften ^ von 
der fchwächfben Wirkung, welche ka^um' die Ver^^ 
wandtfchaft zwifchen den Beftandtheilen eine$ 
neutralen Salzes aufzuheben hinreicht ^ bis-^u def 
böchflen Energie^ welche die am ftärkften an ein- 
ander gebundnen Elemente trennt; und ihrer kön* 
neu wir uns bedienen, um das zu zerfetzen, was 
bisher 'allen andern .Einflüffen widerftand. -^-^ 
Wenn die Wirkung fch^ach ift, fo laffen fich blofs 
die Säuren und die Alkalien, oder die Säuren und 
die Metalloxyd^ von einander fcheiden« Ift die 
Kraft ftärker, bis auf einen gewiffen Orad, fo zer- 
fetzt fie die gewöhnlichen Metalloxyde und dJö > 
zufara mengefetzten Säuren. Erreicht endlich die ' 
Kraft den höchften Grad von Energie , fo weichen 
ihr die Elemente der Alkalien* Die Stibftanzen, 
welche von det pofitiven Eiectricifät angezogen 
werden, find, fo tveit fich nach dem jetzigen Zu- 
ftaiid unfrer Kenntniffe urtheilen läfst, der Saüer- 
iloff und Körper, welche dlefes Princip in Uebet- 
itiaafs enthalten» Die Körper, welche die negative 
Electricität anzieht, find dagegen entweder reine 
verbrennliche Körper, oder folche, die vorzüglich 
au$ dem Princip der Verbrennlichkeit beftehn« 
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Diefe Tharfachen gabfen der V^rrttutfetmg ejn 
gt*ofses Gewicht, dafs Salzfäure^ Flufsfäure und 
Boraxfüure Sauerftoff eirthälten; und das- allge- 
meine Princip beftätigt Sie obige Vieraiuthung übet 
4ie Natur der Erden. 

Als ich angefeüchTfete Boraocßiure electrifirte^ 
l)ild«te fich an der negativen Sisite eine verbrenn* 
liehe Subftanz von dunkler Farbe; meine Unter» 
Eichungen über die Alkalien haben mich bis jetzt 
verbindert, diefe Erfahrung, die mir eine Zer» 
£et2ung zu beweifen foheint, weiter zu verfolgen *)» 
, Salz/aures Gas und ßufs/aur^s Gtzs find Nicht* 
Leitef/ Da.bochft wabrfcheinlich ihre Balis eine 
gröfsere V,eVwandtfchaft, als der Wafferftoff zum 
$auerftoffe bat, fo dürfen wir nicht hoffen, fie in 
ihren vyäfsrig^n Auflafungen zu zerfetzen^ felbft- 
wenn man die machtigften Voltaifchen Apparate 
au Hülfe nimmt» Doch ift es nicht unwahrfchein« 
lieh, dafs es glücken wird i» fie zu zerfetzen, wenn 
man einige ihrer Verbindungen electrifirt* 

Die Kräfte der Verwandtfchaft der neueü 
Metalle, welche die Bafen der Alkalien find) füh* 
ten zu einer nicht zu ermeff enden Menge von 
Verfnchen» . \' ^ 

.'*)Diere9 iß feitdeili üafch die Heiirn Gay -Lu träte utid 
T h e 11 a 3- d gefchelin, dereü Verfuche über die Zerleteung 

. ier ßoraxfäure mittelft des Kali- Metalls, ^iind über die 
V^iedei-erteuguhg dei-felben auä der grünliclibrauDeii Ba^i 
durch Verbrennen in Sauerftoffgas^ oder in oxygeairc fals« 
£aL\ireB'ij&$y oder durch Verpuffen. mit Salpeter, die Lefei^ 
im Novemberhefte dieler Annalen, XXX« St« li. S. 3S§» 
gefunden haben. Oilh^ 
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Diefe Körpet falbft Werden tnäclitige Redg^ir* 
tien i^Or die chemifcbe. Analyfe werden, und da fie 
an Verwandtfcbaft zum Sauerfioff alle andre be- 
kannte Körper übertreffen, fo werden fie vielleicht 
bei einigen der niclit« zerfetzten Körper di^ An* 
Wendung der Electricität vertreten können, und v 
fie zerlegen *)* . 

Ich finde, dafs die Bafis des Kali fich im koh« 
lenfauren Gas oxydirt und es zerfetzt* Auch er« 
fcheint Kohle, wenn man die Bafis in Berührung 
mit kohlenfaurem Kalke erhitzet. Sie oxydirt fich 
gleichfalls im ialzfauren Gasj doch habe ich dies 
fen Verfuch noch nicht mit hinlänglicher Genauig« 
keit anflellen können , utn die Refultate beftimnit 
anzugeben. 

Die Einficht in die Natur der Alkalien, und 
die Analogieen, worauf fie führt, öffnen eio«^ 
Menge von neuen Ausfichten in den Wiffenfcbaf"» 
ten, welche mit der Chemie in Verbindqng ftehm 
Sie werden un^ vielleicht die Auflöfung mehrerer 
geöloglicher Probleme geben, und uns Kräfte bei 
der Bildung der Steinarten und der Erden kennen 
lehren, die man bis jetzt nicht einmahl geahnet hat« 

Es liefse fich im Gebiete der Speculation hier- 
auf leicht mancherlei bauen, wovon ich indefsfchwei« 
ge. Die Abficht diefer Vorlefung ift nicht, Hypo« 
thefen aufzuführen, fondern dem Naturforfcher 
-eine Reihe neiierThatfacben bekannt zu machen* 

*) Auch Hiefe Vor ausfa gang haben die Herrn Gay «Liiffae 
uad Then.ard zum Tbeil fcbdn erfüllt« Qilb^ 
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* ANHANG. 

( - ■ 

Von den ne^iefteri Unterfuchungen Davy*s; 
aus einem Briefe^ g^pchrieben 

London, im Jiuii I^pg *). 

.L-. ..« «_ Wir haben ^die neuen Metalle nie rein er« 
halten können ) wenn wir auftrocknepi Wege operir* 
te«) 'Und zweifeln ) dcfs man He in Frankreich je ganz 
frei von aller Legierung nnit Eifen gehabt hat **). 

Bei der (chwedifchen Art^ zu gaUaniCren^ dafi 
heifst) in Berührung mit Qu^ckiilbdr oder mit Queck-» 
filberoxyd ***) I hat Davy Amalgame erhalten, die 
aus Vei'bindpngen des Queekülbers mit der Bafis des 
iiarytSi mit der Balls des Strontion$^ mit der Ba/is der 
Kalks i mit der Baßs der Thonerde und mit der Bafis 
der ^kiefelerde beftehn^ Es ift ihm gelungen, das Amal- 
gam au$ Baryt von dem Qüeckfilber zu befreien , und 
et erhielt auf diefe Art einen heften Körper von 
#eifsem Metallgfanze* 

leb 

I 

*) Sihliothe^e hritanniqut Sept. 18cS p, 69. 

Oilh. 

1 

''"''} tlnftreitig ift hier Von der Art die Rede« ^yie die Herrn 
Qay^Luffac Und T h e n a r d diefe Metalloide atiF dem 
gevvölhDlichen Wege der Chemie dargeftellt haben. In 
> 'der That geben fie das fpectfifche Gewicht ihres' auf diefe 
Art bereiteten Kalt • Metalls auf 0,867 au, indefs Davy das 
tpeciiifche Gewicht .des durch galvauifche Electricitat 
dargefceUten nur zu o,6oS gefunden hat. > 

' Gilh. 

***) Ein Weg, weichen Hr. Dr. Seeheck in Jena Äuerft 
*i betreten hat, und^ auf dem er £chon auf ähnliche Refultäce 
gekommen war* (,4nnal, I80g. St. 3* 4« XXVIII. 567, 476.) 

Cilh. 
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Ich fehd, aafs die Clieiniker auf dem FeTteti 
lande, diefe neuen Snbftanzen eher für Bydrüres alt 
für neue Metalle halten. Wir hatten ehemals düe- 
'felbe Meinung, wie mein Brief vom i^. Nor. be« 
weifet *}• Nach forgfältlger Ueberlegung haben wir 
indefs geglaubt, die andre Meiiiang annehmen zu 
m^flen, als diejenige, welche dem jetzigen Syfteme 
der Chemie gemäßer ift. Dtan v^ii vermuthen, dals 
auf eben die Art^, als das K^um ein Hydrnr Vok 
Kali wärev auch die fchon bekannten Metalle Hy« 
drüres feyn dürften , das bekannte Blei z. B. ^ia 
Bley - Hydüjür ; eine Meinung, die zu einer gänzlichen 
Umwälzung der antiphlogiftifchen Theorie fohrea 
könnte«^ 






\ 



*3 Ein Bri«f anter diefem Datum findet Geh in der BihL 

. IrtUMH'' nicht Der in den Annale l20% St. X. B. XXVIII, 

. 153 überfetue Brief vom Z3. Nov. IS07 ifc der erf^e, iin4 

aufser de^oi oben fteheAden der einzige au« London 

gerebriebene « welcher aber Da vy 's Metalli/inmg def 

AlkaUtA in jene* Zeit&hnft verkömmt. 

Gilk 
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Annal. i. thySk. B. 31» 9t. 2. J. IS09. St. |. 



M 



/ , 



t 178 3 



■■■PMMi 



II. 



J 



BERICHT 

der chemifchen Abtheilung desJnßkutSr über des 
fim^ Curaudau's, Zerfetzungen 4fis , Schwefelsj^ 
I KtdiSf Natrons uHd Phosphors^ : 



von 



D £ Y s ü X « Öef ichtserftatter * *). 

bcbon in zwei Auf fätzen, welche der Klaffe wared 
vorgelegt .worden **), hatte Herr Gursiiictau fehr , 
2uver6chtlich behauptet , es fe^^tnogliob, Natron^ 
tCali» Phosphor, Schwefel und Elfen za zerfetzen. 
)Er hatte felbft verfehiedne Verfucbe angeführt^ 
die ihm feine Meinung fo gut zu befiätigea fchie* 
neft, dafs er keinen Anfiand nahm, zu behaupten, 
die Chemiker könnten Eifeji und Schwefel nicht 
blos zerfetzen, fondern fie auch aus den Producten 
der ^Zerlegung wieder zufammen fetzen« 

So kühne Behauptungen • mufsten Erftaunen 
erregen; da indefs die Zuverficht, mit der fie vor- 
gebracht wurden, einiges, Zutrauen ein^uflöfsen 
fchienen, fo wurde eine Commiffion ernannt, um 

*0 Zufammeagetogeii aus den Armat* de CA/nuV Oct. i Sog« 

p. 94. Gilb. \ 

'**) Sie ftehn.im Juli« «ad im Auf uft • Hefte dee Jourm de 

Oilh. 
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die Abhandlungen des Hrn. Gurauddtt %u prd* 
fen. Ohne Zweifel erinnert fi^h die Klaffe , daft 
die Commiffion in ihrem Berichte über diefe Ab- 
handlungen folgendes erklärte: Siehabe den Be- 
weis erbalten, dafs '|Ir. Curaudau^ durch den 
Schein getäufcht worden fey, dafs feine Verfuche» 
nicht immer genau find , und dafs er aus der Natur 
der Producte, die er erhalten habe, Schlaffe ziehe, 
welche denen grade entg^gengefetzt find, die er 
aus ihnen hätte ziehn foUen ; es fehle folglich viel 
daran, dafs er Natron, Kali und Schwefel zerlegt 

und wieder zufammengefetzt habe ^). 

'' ■ « - 

Herrn Curaudau hat diefe Erklärung deji 
Muth nicht benommen **^. Sr fah in ihr nur elned 
Antrieb zu neuen Verfuchen, um das zu beweifei^J 
i^as er in feinen vorigen Abhandlungen behauptet 
hätte. Auf diefe Idee bat uns Wcfnigfi^n^ die 
Ueberfchrift ct^s neuften Auffatzes geführt,' Wd» 
eben er der Klaffe überreicht hat^ und zu deren 



*) DieHcnenVauquelin u ndB er tlio.ll er machten diefli 
Gommiriioii desinftituts aus; ihr Bericht findet fich in dei^ 
Anhal. de Chimie, Aout IgoS» und fchliefst lieh mit det 
Ermahnung, Herr Cur audau möge bei feinen Üntei*'- 
fuchungen künftig auf #ine der Phyfik beffer entfprecheiif 
de Art verfahren. Gilb^ 

**3 Er proteftirte gegen ^e in einem Briefe an die phyiik. 
Klaffendes Inftituts, welcher im Journ, de Phyß Sept iSÖg« 
abgedruckt ift , weil d^ Bericht keinen Verfuch enthalte» 
der die Taofchnhg, in die er gerathen fey, beweife, und 
^ie neuen Xiiatfaohen, die er g^fonden habe, als falfch 

darftelle. 

Oilb. 

' M a 
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PrüfoAg mitzpwirken alle Mitglieder der ckemf* 
Sehen Abtheilaog aufgefordert werde». 

Nach einigen vorläufigen Aeufseruxigen , wie 
nützlich für die Chemie es fey, neue Unterfuchiin« 
gen zu unternehmen , theilt Hr. Curaudau die 
Verfiiche , welche er angeltelit hat , in Reihen ab. 
Die erfie Reihe umfäfst 3 Verfuche; die beiden 
crften follen beweifen, dafs, wenn man auch den 
Schwefel nicht unmittelbar zerlegen , man ihn we« 
iiigftens mittelbar zerfetzen könne, indem man 
feine Elemente in die Zufammenfetzung eines zer- 
fiörbaren Körpers eingehn laffe; der dritte foll 
darthun, dafs der Schwefel, der aus Zerfetzung 
«Ines (chwefelfauren Salzes durch Kohle erhalten 
wird,^ während dös Calcinirens nicht alle Eigen« 
Ichaften befitze, die er hatte, bevor er in. eine 
iSaure verwandelt worden war. In der zweiten 
tund dritten^ Reihe befchreibt der Verfaffer feine 
Verfucbe mit KaÜ nnd Natron, die, nach ihm, zu 
beweifen fcheinen, dafs diefe beiden Alkalien fich 
zerftoren laCTen. Endlich haben die Verfuche, die 
br in der vierten Reihe anfahrt, den Zweck, zu 
beweifen, dafs Phosphor^ Eifen und Kalk keine 
«infachen Körper find, und dafs fie fich ausSub* 
fianzen fabriciren laffen, welche nur die Element^ 
derfelben enthalten«. 

Man fieht aus die/er blofseä Aufzählung, wie 
wichtig es war, fich von der Genauigkeit der Tbat-. 
fachen und der Verfuche -zu fiberzeugen, welche 
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Herr Coraudau angltbt; auch befchlofs die cl^^eiü 
taifche AbtfaeiluBg de$ Inßituta, dals die Verbuche 
wiederholt werden föUten, und wählte dazu der 
'Bequemlichkeit halber^ das Laboratorium |ler J?ca* 
'le de mädecine. \ 

Wir müfsten bef drehten der Klafle ilire Zeit 
zu rauben, wenn wir ihr die Vorfichts-Maafsre« 
geln aufzählen wollten, welche wir genommen ha» 
ben, um alle' Verfuche des Hrn. .Cur au d au mit 
Genauigkeit anzuftellen. Es wird hinreichend 
feyn, zu bemerken, dafs, nachdem wir einige der- 
Telben viermahl wiederholt hattep , ohne die ange- 
kündigten Refultate erbaltep :^u können , wir den 
Verfaffer einluden, fich in das Laboratorium der 
Ecole de midecine zu begehen ^ damit wir in feiner 
Gegenwart operiren , und von ihm Ihdren könnten, 
ob auch das Verfahren^ welches wir beobachteteni 
das fe j, welches man anwenden müfTe. 

Nachdem Herr Güraudau auf diefe Einla« 
düng erfchienen w'ar> wählten wir unter den Ver« 
fuchen, die wiederholt werden folgen,, den aus» 
der der Hauptverfuch zu feyn fehlen. Nemlich 
das Erzeugen von Phosphor, vop Kalk und von 
Eifen aus Subfianzen , die nach Hrn. Curaudaa 
nur die Elemente diefer drei Materien enthalten 
feilten. Diefip Subfianzen find: Schwefel, Kali 
und Kohle von Hörn. Sie wurden- Hrn. Curau- 
d ao vorgezeigt, und er fand, dafs. fie von guter 
Befchaff enheit .waren. Wir vertrauten ihm darauf 
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felbft, diu Führung der Operation; er fetzte fie 
mit vieler Beharriicbkeit beinahe zw^i Stunden 
lang fort, und dann erklärte er, da die Producte, 
auf welche er hoffte, noch immer nicht erfchie* 
nen, er glaube , diefes Mifsglttckeo habe d^ria fei- 
xien Grund, dals der Ofen, deffea man fich be* 
dißne, weniger Hitze als fein Ofen gebe; er verT 
lange daher, dafs derVerfuch noch einmabl in fei* 
nem Laboratorio , in dem Ofen wiederholt werde, 
in welchem ^$ ihm jedesm^hl gelungen fey, die 
Producte zu erhalteii, die in feiner Abhandlung 
angegeben find. \ 

■ I 

Es begab fich daher einer von uns am folgen- 
den Tage in das Laboratorium des Hrn. Curau- 
dau, in Begleitung des Hrn. Baruelle, Chef 
der Arbeiten im chemifchen Laboratorio der Ecole 
de mMecine, dem fcbon vorher die Details der 
andern Verfuche waren anvertraut worden ^ und 
der fie mit dem Eifer, der Geduld und der grofsen 
Einficht ausgeführt hatte, welche allen, di0 ihn 
täglich arbeiten febn , bewährt find. Nachdem Hr. 
Curaudau feine Apparate eingerichtet hatte» 
Abergaben wir ihm die erforderliche Menge von 
Kohle aus florn , von Kali und von Schwefel, wel- 
che wir mitgebracht hatten. Er erkannte die(e 
Materien von gleicher Befcbaffmiheit mit denen, 
voa denen er bei einer andern Gelegenheit geur* 
tbeilt hafte, dafs $e gut wären. Wi^ überliefsen 
ihm den übrigen Tfaeil der Operation; fie hatte 
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abch jetzt keinen* beffern ixi^^ üb die am vqr* 
hergehenden Tage. 

Um endlich noch einen leizfen Verfuch anzu- 
Seilen» liefsen wir es uns gefallen ,. da(s Hr. Cu« 
randau in un/erer Gegenwart mit 4pn Materia- 
lien operirte, wekbe er felbft praparirt zu haben 
fagte» und mit denen der Verfuch, ihm jedes 
Mabl> wie er yerficherte, gelungea ky. In der 
That fahen wir zu unferer Verwunderung : hoch« 
ftens nach einer halben Stunde, nachdem das Feuer 
unter der Retorte war angezündet werden, eine 
Menge von phosphorescirendem. Gas und von 
Phosphor hervordringen; letzterer war unge- 
fähr mit der. Hälfte leines Üewichts an Schwefel 
verbunden; wir fingen ihn unter deqi Wafler 
eines Gefäfses auf, welches wir voriiielten« Im 
Rfickftande der Oeftillation fanden wir, als wir 
ihn unt^rfuchten , Kattc nnd£ifen, und überhaupt 
ganz ähnliche Producte, wie fie Hr. Curauda» 
angekündigt hatte. 

Eine fo^ auffallende Verfchledenheit in den 
Refultaten liefs uns vermuthen , daüs die diierifch« 
Kohle« deren fich Hr. Curaudau bedient hat^ von 
der undrigen wefentlich* verfchieden ieyn muffe» 
In der That fand fich, als wir fie analyfirten, 
dafs in loo Grammes feiner thierifcfaen Kohle 4o 
Orammes phosphorfaurer Kalk mit etwas pbos- 
pfaorfaurem Eifen vermifcht, übet: i Gx^tRm^ fei- 
ner Sand nnd Qfi^ Grammes kohlenfaurer Kalk 
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entlialteii Wären; Prodocte ganz a^defer.Art/ als 
die Analyfe fie in unferer Kohle von Hofn nachwies. 
Hn Caräodau hattje diete Art Kohle als die ein- 
zige, deren ^man fich bedienen muffe , genannt. 

Es war noch Übrig, zu untieirfuchen, warum 
die Kohle des Hrn. Guraudau fichfp fehr von 
der unfrigen unterfchied. Wir hatten darnach 
nicht langö, zu fuchen. Denn als wir die Materien 
untef fuchten , aus denen fie gemacht worden war, 
landen wir geraspeltes H[orn, mit Stücken Elf en«^ 
bein und verfchiednen andern Subftanzen ver* 
inifeht« Wir hörten ferner, dafs Hn Guraudau 
das Verkohlen derfelben einem Arbeiter aufgetra-« 
gen, und fich der MüBe überhoben hatte, nachzu- 
fehn y yprie weit feine Vorfchriften vöu diefem be- 
folgt worden waren« Endlich yerfchwieg man uns 
nicht, dafs nach- dem Verkohlen die MaiTe auf 
einem weifsen Marmortifch war fein gerieben 
worden. 

Nachdem wir alle dlefe Erkundigungen einge- 
zogen hatten, war es nicht fchwer, die Verfehle* 
denheit zwifchen den Produoten zu erklären , wel* 
che mit der Kohle des Hrn. Guraudau, und mit 
der von «uns genau nach feiner Vorfchrift bereite- 
ten , Erhalten worden waren« In der Tkat kann 
es niemand Wunder nehmen, dafs, wenn i oo Gräm- 
ines itohle, in denen Über 4o Grammes phospbor- 
iaurer Kalk und. etwas phosphorfaures Eifen ent- 
baltep find) mit Schwefel und mit Kali üaxk erhitzt 



werdeo/eine grobe Menge pfaosphoreseirendes Gas^ 
und fefier Pbospbor entftebn indefe unter gleichen 
Umftänden unfere Kohle, in der nur febr wenig 
phosplioi-faorer Kalk vorhanden war, nicht ein- 
mabl ein pbosphorescirendes Gas bergab. . Dals 
Hrm Curaudau's Kohle eine viel grdfsere Menge ^ 
von kohlenfaurem Kalk in dem Backfiande der 
Deftillation , als unfere Kohle, zurüpk liels^ das 
rührte tbeils von dem phosphprfauren Kalke in^ibr 
ber, der während der Deftillation zerfetzt wurde« 
tbeils von dem Kalke, der ihr während des Klein« 
reibens auf einem Marmortifch beigemengt wor« 
den war. Was das Eifen im Rflckftande betrifft, 

fo enthalten Hörn und Knochen immer eine kleine 

> - 

Menge dlcfes Metalls, das Wir auch in unfrer Kohle 
von Hörn, beim Analyüren derfelben, gefunden 
haben. 

Es war nun für uns vollfiändig bewiefen, da(s 
Hr. Curaudau fich in der Behauptung betrogen 
hatte , dafs feine Verfuche die Möglichkeit dartha« 
ten, Phosphor, Eiien und Kalk zufammenzufetzen^ 
und dafs die Elemente diefer Körper im Schwefel, 
in der thierifchen Kohle und im Kali vorhanden 
wären , aus denen fi« nur abgefchieden und verei- 
nigt zu werden brauchten. Endlich muffen wir 
der Klaffe fagen, dafs Hr. Curaudau nicht ge- 
fSumt hat, feinen Irrthum zu erkennen , nachdem 
#r Mbfi: feine Kohle analyfirt und fie der ganz un- 
Sbntich gefunden hatte, die er gebraucht zutlia« 
)>en glaubte. 
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Diefolb» Urfaoh ?on Irrung fand faft in allra 
lübrigen Verfttchen des Hrn. Curaudau ftatt, da 
fie faft alle mit derfelben thierifchen Kohle aage* 
fiellt find, ^ir yervreilen uns daher bei ibnea 
nicht. 

Nach deofi,. was vorgefalleii ift, Während diefia 
Verfuche von der chemifcben Abtheilung des Infti^ 
tuts angeftellt wurden, dürfen wir glauben, daft 
Hr. Curaudau, der feinen Irrthum eingefebft 
bat, keine Verfuchung .mehr haben wird, auf 
die fehr fchwierigen Fragen zurück zu kommen^ 
welche er mi^ Erfolg behandelt zu haben glaub« 
te. Aber auf jeden Fall la^en wir ihn ein, 
Bsehr Strenge bei den Unterfuchungen anzuwen« 
den, welche er dem Urtbeile der Klaffe wird 
unterwerfe!» wollen* ^ 
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III. 

B£SCHREIfiUNG 

9iner huftyum-pt von neuer Einrichtung 



von 



^LIZUR WriGHT 
zu Canaan in Gonnecticat *}• 

Xile Abficht, welche S m e a t o B , Haas, Princiei 
An ^fei und Cuthbertfonbei ihren VerbefTeriinr 
gen der Luftpumpe im Auge gehabt haben, fcheint 
mir durch eine Einrichtung zu erreichen zu feyn^ 
welche auf einem von dem ihrigen ganz verfchiecl« 
nen Principe beruht. In der gewöhnlichen. Luftr 
pumpe wird nemlich das am Boden des Stief^ä he? 
findifche Ventil, bei jedem Zuge des Kolbens anf^ 
wärts von~'der Luft geöffnet, die lieh noch in dein 
Recipienten befindet; ift diefe aber bis auf eineii 
gewitfen Grad verdünnt, io vermag fie durch ihrf 
Elallicität den geringen Widerftand nicht mehr zu 
überwinden , den ihr diefes Ventil durch fein Ge^ 
wicht, und die durch das Oehl erhöhte Cohäre99l 

*^ ZofammeD|;axogeii aus Nicholfon*« Journal Vol. \%, 
p* 305. aus einer von dem ProfefTor der Phyfik am Yale« 
CoUegio za Newhaven in Gonnectioiit> SilÜmaiii mit« 
getheiltjan Befchrfsibapg. Es erhellft aQs ihr nicht, da£i 
die einfache Idee fchon feyr ausgefQhrt worden; und ea 
bleibt alfo noch übrig» fie darch einen wirklichen Ver« 
fach zn bewahren« Qilb^r^ 
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mit dem Metalle entgegenfetzt. Diefs würde felbfi: 
dann der Fall feyn, wenn der Stiefel vollkommen 
luftleer wäre, wohin es indefs in diefer Mafchine 
nie kömmt. Denn da bei dem Ventil im Kolben 
diefelbe UnvoUkommenbeit noch. in: einem höhe- 
ren Grade (eintritt, indem die äu&ere Luft auf 
daffelbe drflckt, auch der Kolben nie fo genau an 
das Ventil im Bodto aqfchlieisen kann, dafs nicht 
ein fchädlicher Raum zwifchen beiden bliebe; fo 
nufs fich im Stiefel immer etwas Luft befinde»« 
Sie ' drückt von oben au^ das Bodenventil \ und 
macht 9 dafs die Gränze der Verdünnung noch 
eher erreicht wird. 

Unter mehrern 'fcharf finnigen Einrichtungen^ 
die man der Luftpumpe gegeben hat» um dlefe 
UnvoUkommenbeit zu entferi^en, gehören die von 
Guihbertfon und von Prince zu den neuefteii. 
Die Art, wie Prince das Boden ventil entfernt hat, 
indem er den Boden des Stiefels in ein Oeblbebalt^ 
nif$ fich öffnen lafst, welches mit dem Eecipienten 
communicirt, gab mir die erfte Idee, dafs es mog^^ 
lieb fey, b^de Ventile zu vermeiden, und da- 
durch der Luftpumpe eine gröfsere Vollkommen- 
lieit zu geben; Und zwar fand ich bei längerni' 
Nachdenken, dafs fich diefes durch eine iehr ein« 
fache Einrichtung erreichen laffe* 

.Man wird das Princip, worauf die Wirkung 
diefer Luftpumpe beruht, am heften aus der fol- 
genden Befchreibang und aus der Abbildung der- 
ielben eriehn ^ welche man Taf ^ IV. Fig. 3. findet* 
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F. ift der Teller der Luftpumpe^; auf , welcher de*, 

Redpient ftebn Der Stiefel O Q liegt unter ^em^ 

felben, horizootal , fo nahe, dafs er deo Teller faft 

berQbrt. A jind B find zyrei Co'mmunic&tioDsröa« 

reil, zwifpli^n dem Teller und dem Stiefel« Der ge- 

aau fchliefsende Kolben P hat kein Ventil. Dia 

ILolbenftang^ M ift cylindrifch und gebt durch die 

< l^ederbttcbfe O luftdicht bip* und her. In dem 

Stiefel befindet %h ein zweiter Kolben N, der: 

la^g^r ift, aber eijo^e kleinere Kolbe^nftange hat{^ 

iin ihm fitzt dieFede): S, welcbeibn bineipzufcfaie- 

ben ftrebt.^ «Die beiden gegen einander gekehrten 

Enden diefejr Kolben, find forgfältig aa einander 

abgefcbliff en , fo dafs fie, wenn fie in Berührung 

gebracht find , nur einen einzigen zufainmenhän«) 

genden Cjlinder, ohne leeren ^aum zwifchen ficb, 

bilden. H ift die Kurbel mit einem Getriebe» ^el«, 

che5 in die Z|thne der Kolbenftange eingreift. Da$ 

Ganze fteht gjaS einem fefien FuCsgefiell. 

Man denke ficb nun den Recipienten Ober, 
der Communieationsrdbre A fiehend, fo dafs die 
zweite V^erbinfdungsrdhre B einen freien Zufani«^ 
inenbang mit der äufsern L^ift behält, den federn^ 
den Kolben N in der Lage, welche er in der Zeich« 
nung hat) fo dafs er die fiufsere Luft von dem Stie«, 
fei abhält, und den Kolben P mit ihm in Beruh* 
rang. Wird nun der Kolben P zurückgewunden, 
fp entfteht im Stiefel ein luftleerer Raum; in die« 
fyn ftarzt fich die Luft aus dem Recipienten > fo« 
bald der Kolben über die Communicationsröhre A 
lierausgekommen ift. Windet man den Kolben 
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darauf nacfh der Rohre B zurfick/ fb treibt er diel(^ 
Luft lind äen federnde» Kolben N vor fich hcfr'- 
fiis diefen letztem das Schulterit'ück D iti dem Au*^ 
gt^iiblicke an hat, wenn die ^n den beider tLolben 
gegeki die Mitte der Communicäritiddsröhr^ B gt^ 
tabgt find. £)ie Lnft entweicht nun aus didfe? 
Röhre',' und die beiden Kolben kommen mit eilt'* 
ind^rjn Berührung, und bilden' foVtah nur eln^i^ 
£iiizig€(n Gyiinder, der jefde Vetbindungtiwifchent 
dem Innern des Stiefels und^ef äufsern Luft ah' 
hSlt. Während darauf 'der Eolbeül P zuröcK^ei» 
iiVunden Wird bis tt der Röhre A, fchjebt 4i^ 
Eräft^de^ Feder deir federnden Kolben N Jtiatjh, fd 
dafaf'bdde in genauer Berührung bleiben, bis daä 
Fnd- des Stiefel» das Schulterftück O ^effelben auE4 
httt. In dieferLage verfchliefst er dieRöhre B^, untf 
läfst keine äulsere Luft in den Stüefislbineio. - 

Di^fes ift im Kurzen .die Art, wie die Luft» 
pumpe bei jedem Zuge wirkt.. Noch veMient föl^ 
geodeis bemerkt zu werden. 

Will man die Luft verdichten, ftatt fie zu ver- 
dünnen , fo braucht man nur den R^cipienten Ober 
der Communicationsröhi^e B za befeftigen, und 
die Röhre ijL in freiem Zufammenhange mit der 
SttCsern Luft zu laffen. 

Damit die Luft von allen Seiten her ent^d* 
ehen könne, wenn die beiden Kolben mit einan-^ 
der in Berührung kommen , ift die Röhre B gani^ 
um den federnden Kolben herum geführt, vermöge 
eines ringförmigen Kanals, der hier in der innera' 
Sötte des Stiefels ange bracht ift; 
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Der Raunl von der Leclerbüclife O* bis afi die 
Röbre A macht einen Theil der Capacitat des Re* 
cipienten aus. Damit, während der Kolben P 
hinein und wieder, hinaus geht, die Luft, in dem 
Recipitoten nfcht dM^ch. Abwecbfelndes dünber 
und dichter werden, allzu fehr in Un|luIationen ge-^ 
rathe, mufs man der Coinmunicalionsröhre A eine 
geringe Weite geben« Noch beffer ift e$, wenn 
man zwei Stiefel anbringt, fo dafs' die gezähntis 
Kolbenftange des einen über, die des andern un- 
ter dem Getriebe ße^t, welches^ dii^ iturbel bewegt« 
Während dann der eine diefer Stiefel die Capacitat 
des^ Redpienten vergtc^/sert^ ver^einert^fie der 
andere, und daraus entfteht ein Gleichgewicht, 
welches das Sdbwankbn des Queckfilbers in de|r 
Bäi-dm et erprobe verhindert, i d4S ; \Miln tfür ein 
Stiefel da }ft, ftch nicht ganz vvird v^rkeiden laffem 
• ' Blors auf den kleinen Theil des Weges, dea 
der federnde Kolben von feiner natürlichen Lage 
bis zur Mitte der Rdhre B zu durchlaufen hat, 
ieiften bei diefer Luftpumpe die Kolben mehr 
Widerftand, als bei einer gewöbnlidien Luftpumpe« 
Doch wird, um diefen zu überwinden, kaum vier«^ 
ihihl fo viel Kraft erfordert, als nöthig ift, die 
Ff iction desKolbens Pzu flberwiltigen,und diefsläf^ff 
fidb leicht durch Vergfdfserung der Kurbel erlangen^ 

Canaän in Connecticut den 12. März t8o5. ' 

Elizur Wright, C. A. S. 
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FOÄTOESETZTE NAOHÄICHTEN 

von' den Verfuchen des Uhrmacherjf^ 
^ Degen in Wien > 

mit feiner Flugmäfchlne\ 

von 

JOHAKN UHRtSTOPH StELZHAMMER« 

» ' • 

0ireätor d^s kl k. phytikalifcken Kabioettt 
- " 'in Wien. 

* (In ^ineni Schreiben an Jen Prof. Gi Ib t rt in Halle.) ' 

, ; - '• ■■■ - ' -^ ' . -^ ... • . :\. 

JVleine Ihnen. g.egebene, Zufage, die Naöhiichteii 
<|ber die Fliigoufchlne des Ubrfn^cbers* DegiePt^ 
wekhe im Septemberhefte Ihrer dttnßlen [KXX. 
St. 9« S. i..j.ftehn, fortzufetzen» «irfäUe Ich mit 
deftö mehr Vergnügen, da ich in Ihrem Schreiben 
den patriotifchen Ausdruck finde: 'dafs Sie De- 
gens Beftreben, als ein nationales Unternehmen^ 
einer Auszeichnung würdig finden* 

Die Schrift des Herrn Degen ift feitdem er- 
fchsenen; ich lege für Sie ein Exemplar derfelben 
Üei. Hätte fieh der Künftler die Zeit genommen» 
die Theile der Mafchine einzeln zu entvirerfen, fo 
hätte fich in ihr vieles abkürzen läffen ; da er aber 
an feiner Flugmafchine alles allein arbeitete, fo 
befehäftigte ihn diefes fo fehr, da& ihm dazu keine 

Z^it 
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Zeit blieb / und ich habe von ihm rnnr durch wig- 
derboUes Fragen ganz befriedigende Antworten 
über die einzelnen befchriebnen Stücke ^erhaltea 
können *). 

Au$ dem nemlichen Grunde habe« fich die 
Vorftellungen , ^welche der^Küpftler in freier Luft> 
in Vereinigung feiner Mafcbiije mit einem Luftbal- 
lon geben wollte, fo lange verzögert» Alles, was 
dazu gehörte^ befor'gie er allein, und fo konnte er 
nicht vor dem November zu der erften Vo'rftellung 

•) Befchteihung einer neuen Blugfinafchine von Jikpb.Oct* 
gen» bürgerlichem Uhrmaohfir. Mit einer Kupferta/eK 
Wien IgOg. 'Vlll. 39 §• ^1- ^»47 Paragraphen wird die 
Mafcliitie in ihlrert ein telnaüvT^ eilen, die Abliehc dis 
Kttn!üer».bct feilten Vorrichtungen» und d^r Mecii<iniAn|j|s 
beim FL>eg^n mit derfelben fo deutlich befchiieben, dafi 
• Hr. Abbfe Stelthammeip allen Anfpruch auf den baujt 

i der FrcanAeder Pbyfik, fiJr diefa muhevolle AitUeit httc^ 
au<jh wenn *^ wie Herr Ptechtel inBrSnn,in feinenrAul« 

^* faUeuberdenFlogderVögeUimvorigenlSfovemberheftedie» 
lerAnnalen (XXX. St-ll), darzuthun fucht, -^ die Degen- 
fobe Flugttiafchine üAch fchf weit von dpr VoUicjpnameii» 
beife entfer^it ift, diu ßq^» ibr durpl^ ^achbiidung der Fluf 
^ Werkzeuge der Viigel hätte geben lafteu. Der Weg. den« 
He*r*l?*«cb tßl bei [einen Uatcrfi^ohnogeo übiei:» Äas^FWi» 
gen mit gröwdlicber Einficht ^ingefcblage^ bat» wi*drib^ 
tinftreitig lehr viel weiter als den Wiener KünftUr führen j. 
doch' dflrf» dem/^e» eineFlugmafchtne* fo wie er fie enf 
^ iS»ßt{en/W^, autSübrt, immeis rfo ob. ein Verdien ft öbiag 
bleiben; und daher foljeint mir der e^fte einigermaßen glück* 
liehe Verfucb, mit Flügeln zu fliegen, ier allgemeinen Theü- 
nähme des deutschen Pubikums, nnd der Belohnnog nicht 
unwürdig »fcjfeyii, welche Hetiftt Degen in Wien reiehlicb 
aa Theil wjerden folU CPi«. ^«^«^«5« Vorftcllungen an 
1$. und 1$. NoVember haben ihm nach öffentlichen Blat- 
tern lOOOO Fl. eingebracht.) 

Qilbsru 

AAnal. d. Phyik, B. 31. «t. 2* 3. iS©»* St.a* .N 
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fchreiten« Er kQpdigte fie in feinen xAnlchbg* 
Zettelii auf den 4. November an^ in dem Prater, 
auf demfelben Platze, wo die Feuerwerke gegeben 
werden. Es wurde indefs eine .vorläufige Prob^ 
^befohlen, und nach ihr die erfte: Vorffellung 
verfcboben, wegen des Windes, wie auf den Ab- 
fage- Zetteln ftand. So kam erft am i3.Novem« 
ber die erfle Vorftellung zu Stapde. Am i5* No* 
vember wurde fie wiederholt. Noch follte eine 
dritte Vorftellung in Gegenwart Sr. Majeftät des 
Kayfers erfolgen; der Winter trat aber ein, ^he 
fie gegeben werden konnte. 

Sie wQnfchten in Ihrem Briefe an mich zweier» 
ley: erßens da(s dieMaafse des Luft baIion.s unxfdas 
Gewicht aller Theile genau angegebjen würden ; und 
ßweUens dafs wir Beobachtungen mit Mefsinftru- 
menten über die Hohe aufteilen möchten, bis zn 
^welcher der an dem Qallon fchwebende Kinftler 
ficb lerheben würde* 

Der crfte diefer Wünfche war fchon in der 
Befchreibung erfüllt. Sie finden in dem Anhange 
'Zu deärfelben alles, was Sie in diefer Hinficht inter- 
effiren wird. Der Tafft zu dem ßfl//on^4o2 Wie- 
ner Ellen) war fo forgfältig gewebt und mit Fir- 
mü getränkt, und die Nähte waren damit' fö ge- 
nau überzogen worden, dafs, als der Ballon mit 
gemeiner Luft aufgeblafen in dem Redoutenfaale 
hing, er in eilf Tag^n nur ^ der eingefcblofsnen 
Luft durch den Druck der Hülle verlor. Die Ge- 
ftalt war eine vollkommne Kugel ^ aus 32 Iphari« 



Ichen Sectoren 2ii&mniengefet:|t, Der Darchmati 

fer diefcr Kugel /)[)e trug 19' 5'^ der Umfang eines 

gröfsten Kreifes derfelben 6 t'j ihre Oberfläöhi^ 

1184 Quadratfu&, und ihr körperlicher Inhailt 

3833 Kubikfufs. So viel atmorphfcifche Luft 

wiegt .239I Pfund, wenn man den Ku1>ikfufs. zu 

1 Unze rechnet; und nehmen wir an, dafs.das 

Wafferftoffgas , womit der Ballon gefüllt wurd^ 

fecfasmahl leichter war, fo hätte das Gewicht de!» 

felben fehr nahe 4o' Pfund betragen. Die ganze 

Jiaile wog nur 19I Pfund, und das SicherheU^ 

irentil noch f Pfund. Das letztere war am obeb» 

Pol der Kugel /ingebracht, und beftand aus 3Q La?' 

gen dünnen dreimahl mit ^einwand dnrchfchoffe« 

seir Fapiers, das zufammengeleimt, dann gefirnlfilt^ 

ond< mit dünnem Leder überzogen worden war^ 

der Ring hatte iq^^s die Oeffnung deffelben ^^\ 

und die nach unten, fich öffnende mit einem mt^ 

üognen: Charnier verfehene Klappe 6^^ im Durchs 

ineffer; die SphnuiT ging von diefer Klappe durch, 

eine luftdicht fcbI|efseod^ Hülfe im untern Pole 

durcVl und war an der Bruft der Fliegenden, bti« 

f eftigt; wenn er fie zog, (o öffnete fich die Klappe 

fo weit, dafs fie unter einem rechten Winkel fi:and| 

fpbaldMas Ziehn nachliefs, fchlofs fie £ch vermöge 

einer Feder, die beim Oeff neu aufgerollt wurde. «*^ 

Ty^ts Net:^ beftanci aus Hchthlauen feidnen Bändern^ 

jedes, aus i4o Fäden gewebt, und befiimmt eili Ge« 

Ti^icht von 5 Pfund zu tragen; fie gingen von einem 

7^'^ weiten Ring aus a*'^ dickem Fifchbein aus, aa 
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•wöfdh^m zugleich ci^r Ring desVentils mit SSclinü- 
Jren'feft gebtindfen war, und endigten fiöh in Sä 
^ieidne Schnüre, jede i| Linie dick und i5 Fafe 
::IaDg, an einem Ringe aus Fichtenhok, der a'ö" weit 
:lund 2'' hdeb War. Von diefem gingen 8 feidnd^ 
^Linien dicke 'Sthnflre^herab; vier. derfelben ver- 
tbainden den Luftball mit deni Salfel zwifchen den 
JS^lnetiderFliegendeil; die vier andern wären dazu 
beftimmt, den ^Ballon vbr und nach dem Verfuch 
(CUriIck "^ halten. Das ganzem aus 2260 Ellen Band 
«beftehende Netz wog nur 2 Pfund 10 Loth, und 
4der Reif mit den daran hängenden Schtinreh 
-r| Pfund, 

Diefesgiebt folgende Rechnung: Oewichtder 
JSnlle, des Ventils, des Netzes und der Schnüre 25^ 
yfund; Gewidht d^s Künftlers uhd feiner Flugma^ 
i'cbine zufam^engedommen i44 Pfund. Wenn 
«Mb d^Rti Balloh f vollkommen aufgeblafen hätte, 
tind das Wiaffefftd^gasF in ihm Techsmabl leichter 
ftls die atmofphärifche Luft gewefen wäre, fo/wür- 
de ^er Ballon an der Erde eine SteigkrafL von 
'i^of Pfund gehabt, folglich dicfe feine St^:raft 
An Gewicht der Fliegenden tind der Flugmafchine 
lim 3if Pfund tiberwogen haben. Es kam indefs 
«ivr darauf ail, dafs der Ballon den Kftnftler'flbeir 
die Bäume erhoben erhfelt, ohne ihn aus der Nähe 
der Zufchaüet^ ^Ilzu'Weit zu entrücket. 

So viel von dem Luftballon. Was den 2wei* 
ten Ihrer Wünfch« betrifft, fo bin ich nach merneti 
Kräften bemdht gewefen/ demfelben nach äu kom«- 



metiy und genaue BeobacbtisngeQ 4ber dieiföliey, 
bis zu welcher der Ktüiftlerficfa. erheben .wQ;:dA»v 
ZU veranlalTen. 

Der junge Graf Rez^wuski und die Frei«^ 
heurn von Tabernat und von. Liqhtenfterii^ 
haben als Kenner und. Beförderer von wiffen«», 
febaftiicben , Unternehm^ingen diefer Art, ihre* 
Tbeodolitben dazu mit aller Bereitwilligkeit ange- 
boten ; und mel^rere haben fich diefem Gefcbäft un« 
terzogen, welche mit allen Kenntniffep dazu aus«' 
geraftet und gehörig g^abt. find, He^rr Oberfi:> 
Richtet vom kaiferl. königL Generalftab erbot. 
fich ;^ur Leitung diefer Meffungen^ un^ wäl^he das 
Invaliaenhaus an der Landftra/se zu feinem Stand-* 
punkte i Herr Artillerie r Lieutenant P Ö d o t f c h « 
ning ein Haus an der Oonnu zii Erberg, und der^ 
Civil -'Feldmeffer Hr. Bragl, ein junger fehr. ge« 
fcbickter Mann, ein Haus an der Franzbrücke. 
Von allen diefen Orten aus kann man denobern: 
Tbeil dts Gereiftes für die Hauptdokoratiopen der 
Feuerwerke fehn, das bis zur Windfahne 1 17 Wie*' 
ner Fu(s hoch i% und man. hatte die Entfernungen . 
jener Oerter von diefem Punkte vorlaufig nach 
dem Plane von Wien und von den Vor|l5dten, wel«» 
eben man fär den richtigften hält, gemelTen. D«r 
Kiinftfeuerwerker Stuver zeigte durch Signale 
auf diefem X^erüfie den Zeitpunkt an^ wenn der. 
Ballon auffiieg, und wenn er nach feiner: Schätzu^ig 
die groiste Höhe erreicht hatten Die beiden Ver- 
fnche des ^ Herrn Dege^ fm i3. uqd atn^i^.l^Q«,; 
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Vtttnber gingen inäefs für zwei diefer Standpunkte 
verloren. Der crftc Vcrfucb' wurde (wegen einer 
anbefoblMO voriäufigen Probe) aliä:u kurze Zeit 
ihivor angekündigt) und nbit Atm zvireiteh trafen 
Amtsgefcbäfte zufammen; fobald indefs eine'dritte 
Vorftellung zu Stande kommt, hoffen wir^diefe 
MefTungen vollftandig anztiftellen. Beide Mahl 
konnte nur Herr Br ügl beobachten; er hatte dazu 
das erfte Mahl den Thurm der Karmeliter in der 
Lebpoldftadt, das zvkreite Mahl das oben ennrähn- 
te Haus an der Franzbröcke gewählt. Nach den ' 
gemachten Berechnungen erhob fich Degen das 
erfte Mahl auf 40 Klafter, das zweite Ms^hl, nach- 
dem er^Ballaft weggegeben hatte, auf io5 Klafter. 
Bei diefen beiden Vorftellungen wurde der 
Luftballon^ die Vorbereitungen abgerechnet, jedes ; 
Mahl in 6 Stunden gefüllt, und zwar aus 7 Fäflern« 
ledes Fafs konnte 1 2 Wiener Eimer in ficb f äffen. 
Für eine Füllung wurden genommen g Centner 
fogenann|:e Nordbäufer Vitriolfäure , 7 Centner 
Bohrfpäne 'aus Gufseifen, und auf jedes Fafs 54 < 
C^ntner Waffen Der nicl^t g^nz voligefölhe Luft- 
ballon hob vor beiden VorfkeJlungen i52 Pfund, 
wie diefes Gewichte bewiefen, die man an die 
Spitze des Kegels, welchen die vom Balle herabhän- 
genden feidenen Schnüre bildeten , anhing iind' 
fo lange vermehrte, bis fie den Künftler, der mit 
feiner Flugmafchine i44 Pfnnd wog, mit der Luft 
in das Gleichgemcht fetzten» Als diefes gefcfaehn^ 
und alfo alle Steigkraft des. Ballons aufgehoben 
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war, nahm der KQnfiler noch in einem in feinef 
Bruft baogenclen Beutel aus Tafft Bleyfcbrot mit, 
deffen er iich in der Höbe, ohne jemanden zu be* 
(chädigen, entledigen konnte. Deffen ungeachtet ver-^ 
möchte er fich durch die Kraft feiner FI agel anhe- 
ben. Diefes, und d^fs er fich nach Willkür fenken und 
wieder erbeben konnte, überzeugt^ jedermann^ ddfs 
ihn der Ball allein nicht zu heben im Stande wat*. 

Von dem Sicherheitsventil machte der Könft* 
1er keinen Gebr^vch, wenn er fich nach kleinen 
Erbebungen wieder fenkte. Es wurde zum eriten 

.Mahle geöffnet, als er fich bei feiner zweiten Vor* 
itellung auf! der gröfsten Höhe befand. Der Him- 
mel: war damals mit , dichtem Nebel überzögen; 
Herr Degen fühlte fichbenetzt, lind vermuthete 
einen plötzlichen Regen, weshalb er zu diefem 
Hülfsmittel fchneller herab zu fteigen^ fchritt. Der 
Bleobachter^ ^er die Höhe mit dem Theodolithen 
nahm 9 hatte die. Mitte des Balles in feinem Fern- 
röhre. Er wendete fein Auge, weg^ und las die 
Zahlen am Vernier des Inftrumentes; als er wie- 
der iti fein Fernrohr fah, fanci er den Luftball noch 
mitten im Oefichtsfcldc, und während er am Ver- 
nier befchäftjget war^ beobachtete eiq Nebenfle- 
hender den Ballon durch das Fernrohr. Nach 
geöffnetem Ventile fank der Ballon in einer etwas 

^gekrümmtep Richtung zu der rechten Seite der 
Gallerie herab, von der man die Feuerwerk^ anr 
zafehen pflegt, und der .KünfUer machte fich von 
feiner MaTchine los. Die länglichte GeAalt» in 
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weicht Seil die Kifgelforin vmgeSndert liatte, be* 

' •' ' '•* «• 

Vfits. wie fehr viel Gas der Ballon durch das O'eff* 

' . - '. . . - '- 

nen des Ventils verlohren hatte, , 

Folgendes waren die Bewegungen, welche der 

itünftler, in der Luft fchwebend, durch Hülfe fei« 

ner Flugmafchine vornehmen konnte , und die ich 

^felbft beobachtete, und über die ich, um aller 

Täufchung zu entgehen , zugleich Andere befragt 

habe. Er konnte fich nach Willkür fenken^ wenn 

er, ohne ajlen Schlag, feine Flügel wagerechl, aus» 

gefpannt hielt. Das Sinken gefchah dann fo lang* 

fam, dafs keinen Zufeher dabei eine Furcht über« 

fiel, und dafs er fogar etwas ausruhen konnte, um 

fich mittelft neuer Fl^ügelfcbläge wieder zu erhe« 

hbn. Der Künftler konnte .fich ferner in der Luft 

umwenden, wenn er eine der Handhaben vorwärts« 

die andere mehr rückwärts ergriff. Ja, er konnte . 

fich auch ohne Flügelfchlag von dem Luftflrom 

lelhR erheben laffen , wenn er den eineo Flügel 

aufwärts, den andern abwärts, beide mit.ihrer 

untern eingebogenen Fläche dem Luftftrome ent« 

V gegen hielt. Da feine Mafchind Anfangs nur für 

den fenkrechten Flug^ aus' Urfachen, die ich in 

der B^fchreibung angebe, gebauet war, lo korinte 

er die mehr horizontale Bewegung in freier Luft 

nicht in das Werk fetzen; die IlicWtungs im Qan« 

zen war die ^^^ Luftitrpmes« Bei dem allererfleh 

» • • ' • •, » ■* " 

• Pfobeverfucbe, zu welchem dem Luftballe noch 

Füllung abging, herrfchteft Windilöfte; fie mach*' 
%ixx fich in dem vx wenig gefüllten B'iälle blne Ver-^ 
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tiefung I und wirkten dadurch fo heftig auf ihn^,^ 
dafs fich befürchten lietsy der Ball ipöchte nochs 
vor feiner weitern Erhebung an die Bäume« die- 
den Feuerwerksplatz umgeben, angetrieben, und^ 
die fo mühfam gebaute Mafcnine befchädfget wer- 
den. £$ wurde daher befohlen, dafs bei den bei- 
den öffentlichen Vorftellungen, zur Sicherheit. eine 
ftber loo Klafter lange Schnur, (die noch mit einer^ 
Hanfichnur bei dem zweiten Verfuche verlängerjt 
wurde), an den Ball gebunden, und von einem 

O^hfllfen gebalten werden mnfete. 

■ .■•'*■ 
Der ftarken Bewegung des Kilnftlers, die er 

mit Hand und Fufs zugleich vorzunehmen hatte, 

-, - . • ■ • '. < ' • ■ ' ' ■ "" ' • • '\ 

mag es zuzufchreiben feyn , dafs er keinen merk- ' 

liehen Unterfchied der Temperatur bemerkt za 

■'■■-' '*. 
haben ahgieht. Da$ Thermometer fiand an der 

k. k. Sternwarte atfi 12. auf -f« 4^ Reaqmür; das 

Barometer auf 28. Zoll 7 Linien ; die Windrofe 

zeigte Nofdweft, fchwach. Am i5. ftand das 

Thermometer auf -f- 2®, das Barometer auf 28 Zoll > 

7 Linien 8 Punkten , der Zeiger an der Windrofe ' 

ftand auf Weftnordweft, und beinähe in I\iihe. » 

, ' ■ "' ' ' • *" 

t)er Kanftler kam beide Mahl ohne alle Be- 

fchädigting zur Erde, und obfchon fich ein fcbwti^ . 

ches Gerücht verbreiten wollte, dafs derVerfuch. 

feiner Gefundhelt einigen Nachtheil, zugezogen^ 

habe, fo haben fich doch alle, die nachher mit ihin^ 

zufammentraf en , ganz vom Gegentheile lüberzeu^t ^ 
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g^funden. Die verfchiede(;en Sagen von der an«^ 
' befohlenen Probe, nach welcher die erfte VorfteU 
lung verfnhoben worden war, und die Anfchlag-, 
Zettel > aufweichen, der entftandenen Winde we-. 
gen, die Voritellung am 4* November abgefagt 
wurde, hatten bei Manchem ein ungünfiigesÜrtheil 
erregt« Defto gQltiger war die allgemeine Zufrie- 
denheit, die man laut bezeugte, und mit der man . 
von beiden Vorftellungen fprach* 

Der KanfUer erwartete die Ankunft Sr. Ma« 
jeftät des Eaifers, um noch in diefem Jahre eine 
dritte Vorfiellung zu geben. Se. Majefiät, zprOck-^ 
gebalten in OllmQtz durch die Krankheit Ihrer 
JMajeltät der Kaiferin, kamen endlich glücklich an; 
allein fchon am nämlichen Tage war das Land mit 
Schnee überzogen I aufweichen anhaltende Nebel 
und fiürmif^he Witterung folgte. 

j Zu diefem dritten Vi^rfuche lafle ich jetzt 
einen Aeroftat aus Gipldfchlägerhäutchen verfer- 
tigen; einen Merkur in Lebensgröfse , der untet 
den Augendes berühmten Bildbauers und'4'rofeffors 
an der Akademie der bildenden Künfte, Martin 
Fifcher, über einer Statue geformt wird; diefe .. 
kunltreiche Figur foll vor der Vorfiellung aufflie- 
gen. Vor der zweiten Vbrllellung wurden 2 kleine 
taffetne Bälle losgelaffen. Der eine, kugelförmige, 
war von dem Dämlichen Stoffe als der grofse Luft- 
ballon gemacht^ «und hatte 3Fufs, 9 Zoll im Durch- 
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meffer. Er erhob fich bis in die Wolkeü, Ufi4 
kam 4 Strafsen-Mieilen von Wien zar Erde zurück. 
Dem zwefteii bitte ich die länglichte Form eines 
Fifches geben laffen, um den Aufhängungspunkt 
aufser dem Mittelpunkte anbringest! ^ und beobach* 
ten zu können, welchen EinfluCs diefes auf feine 
Bewegung haben werde. So lange er noch an der 
Schnur znrQckgehalten wurde , machte er wellen*» 
förmige Bewegungen; als er losgelalTen wurde^ 
ffiieg er ebenfalls fehr hoch, und ging, wie es der 
Beobachter durch das Fernrohr des Theodoliths 
bemerkte, in Schraubenlinien durch die höhern 
Luftfchichten fort. 
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Auszüge üMs einigen Briefen 

fr 

an «f c«, Fro/l Gilbert in. Halle* 
' !•' Von fi^rn Dr. Rafchig, , 

Dresden den l6. Dez. IS^* 

,ie habea vor einigen Jahren einige kleine Beob« 
achtungen von mir in Ihren InterefEanten Annalea . 
der Phyfik aufgenomnien. Seit der Zeit ift mir. 
noch eine Bemerkux;g über eine beCondere Erfchei« 
Dupg der .Eectricität vorgekommen , vi^elchc mir " 
ttber^en Unnftand einigen nähern Auffchlufs lu 
geben fcheint, „dafs oFt metallene Körper an der y 
Bekleidung von Perfonen durch den Blitz ge* 
fcbmolzen Mrerden^^ohpe .die Perfonen felbft fehr , , 
tVL befchädigen*', und die meines Wiffens noch von , 
Kiemand angeführt find. 

B^i einigen Verfachen , die ich mit einer neu 
gekauften Electrifirmaichine anftellte , um mich 
von ihrer Wirkfamkeü: zu überzeugen, kam irh 
darauf, mit einer ftark geladenen Leidener Flaiche 
von beinahe i QuaHratfufs Belegung eine gfüne 
Eidechfe von ziemlicher Grofse zu tödten; ich 
liatte zugleich die Abficht zu fehen, ob ein auf 
diefe Weife getödtetes Thier fchneller faulen wür* 
de, al^ Tbiere, die auf eine andere Weife, ihres 
Lebens beraubt werden. Ich brachte die äufsere 



Belegung'niit de^i Schwänz dftr'der Länge nach 

ausgeftreckteit und auf eine Arrbefeftigten Eidechfe 

in Verbindung^ und liefs den Entladungsfchlag aus 

dem KQopf der Flafche auf den Kopf derfelben 

"fchlagen. Sobald diefesr g^fchehn war, lag das 

Thier wie todt da. Nach fünf bis fechs Minuten 

'aber'Bng es wieder an Leben zu zeigen, und in 

'kurzem wdr es fo munter wie vorher. 

Ich glaubte, eine fol che Flafche faCfe zu wA- 
nig Electrieität, um ein Thier von tiefer Grof^re 
zutödten, und verband daher mit ihr eine zweite 
FlafchiB; als beide bis zum Ueberllrömen geladen 
'tiraren, richtete ich die Entladung wie zuvor, aiif 
^eine andere Eidechfe derfelben Art, Der Erf6% 
tilieb ganz der nemliche. Da ich indeffeh dies 
Itfahl mehr auf die Eidechfe, als aiif^ meine Flafchen 
und auf die Mafchine gefehen hatte, fo bemerkte 
ich, dafs der Blitz ^auf der Eidechfe diß ganze 
tiänge hinfuhr. Ich wurde dadurch auf den Ge- 
"danken geleitet, dafs, wenn die Spannung der La- 
dung weniger ftark w^re, und der Strom folglich 
nicht Obet das Thier feilier ganzen Länge nacE 
Sulserüch hinfahren könnte, vielmehr in feine Sub* 
ftanz dringen müfste, d^ Tod gewiffer erfolget 
würde. Dem zu Folge lud ich nun eine Flafch^ 
tnäfsig ftark, und liefs fie durph das Thier , wi^ 
«vorlifn, fich entladen. Es entfiand kein fo lebhaf* 
ter Blitz ^ wie bei völliger Entladung durch guti 
Leiter zu erfolgen pflegt, vielmehr nur ein kurzer 
röther Fankto , ohne d^en gewöhnlichen hellea 



s 



C 206^ •] 



Knall I aber das Tbier war und bli^ todt. Die« 
felben Verfucbe' wiederholte ich nachher aii meh* 
rem Eiddbhfen und andern Thieren« 'und' erhielt 
immer daffelbe Refultallt 

Diefe Verfuche, glaube ich, erläutern bin« 
länglich, erfiensy wie es zugeht, dais Metalle an 
Menfchen gefchmolzen werden können, ohne dafs 
derBlitt die Perfon felbü tödtet; zu^eUens, wie oft 
die Jheftigften Blitze, init den fOrcbterlichften Don« 
.nerfchlägen begleitet, Häufer, welche fie treffen, 
doch nicht in Braiid fetzen, ind^k drittens oft nur 
mäfsig ftarke Blitze mit nicht fehr heftigem Dornig 
begleitet,^ Menfchen tödten und Gebäude in Flam- 
men fetzen können« Dafs in Anfehung des Ai^« 
zündens der Gebäude aber anch noch andere Um- 
ftinda in Betrachtung kommen, bedarf kaum ef» 
innert za werden. 

Ich habe unterdeffen auch Gelegenheit ge- 
habt, die Wirkungen eines fehr ftarken Blitzes im 
vorigen Jahr in der Nähe zu fehen und zu h^ren. 
Am dritten Pfingftfeyertage 1807 fchlug ein Blitz- 
itrabl in das Cafernen- Gebäude, welches ich be- 
wohne, und eine Länge von ungefähr i5o Ellen' 
hat, aber mit keinem Abieiter verfehen ift. Der 
Knall glich einer Explo&on von etwa einer Unze 
Knall -Silber, oder dem Klang einer yn der Nähe 
befindlichen heftig angefchlagenen grofs^n Glocke. 
Der Blitz vertbeilte fich im ganzen Gebäude von 
einem Ende bis zum andern « und durch alle Eta« 
gen^ längfi: des Drahts in der Decke des GangeSj 
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and «in StraM fprang in meiner Nähe am Fenfier 

fiber das Fenfter-Bley and Eifen von der zweiten 

Etage in die erfie und das Erd-Geftock. Der Blitz 

^^ing in fechs bis lieben Armen an verfchiedenen 

'«^Sblien im Gebäude zur Erde^ und folgte überall 

'*derl^itaog des Drahts, oder fuhr an fcblechten 

-Leiteili ^auf deren Oberfläche herunter, ohne vot| 

den zahlreichen Bewohnern de^ Gebäudes jeman* 

den zu befcbädigen, oder das Holzwerk des übri« 

-jfeiis 'fehr maffiven Gebäudes in Flammen zu 

Ibtzen* 

Aus diefer ufid andern Beobachtungen fiber 
-den Gang der Blitze in Gebäuden, die fie treffe^ 
(^wozu es liier an Gelegenheit nicht fehlt, indem 
in diefem Sommer wieder fünf verfchiedene Ge- 
bäude vom Blitz getroffen wurden), habe ich mir 
förvdie Sicherftellüng der Perfonen in Gebäuden 
bei Gewittern die Regel abftrabirt, dafs man eine 
perpendikuJäre Stellung und überhaupt die Berüh«^ 
rung des Fufsbodens während des Gewitters ver« 
meiden mufs, und ficb am heften auf ein paar 
Stühle oder auf ein Kanapee, die von der Wand 
iind den Fenfiern etwas abftehn, in horizontaler 
La^e erhält. Dafs es befontlere Fälle geben könne, 
wobei eine folche Vorficht doch nicht fehützt 
gebe ich zu, aber fie werdea immer feltejoi 
feyn. 
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' a* Von Herrn Dr* Bucnolz» 

Erfurt den 2Q* Dec. iSog» - 

.^« «i- bie wflnfchea meltre Meinung über ,(;Ue 

jürfach des Schwärzens des Hornfüiftrs 4uvcii\A^$ 

Lichte und üblsrctie Befeh^ffenheit des, 49{li|r|)h 

^umgeänderten Hoi^filbers zu wiffeti. I^^^-^Jia^ 

^Ibnen darüber nicht viel Genüge^ndes niittfaeil^^ 

. «denn ich habe mich noch zu türenig mil: dleCenit^f e}** 

jien Gegenftande hefchäftigt« ^BertHoUet^s^Veg* 

' fuche fcbeinen mir indefs viel für fich, zu hiibeil; 

.das hei&ty es. ift nicht unwahrfchei/ilich , dafs das 

Licht in diefem Falle ni^ht fbwohl durch Entfdueör- 

. •« • • ^ ■ 

.fioffung, als durch Abfcheidung eines Aothei^ 
^Salzfäure, das Hornfilb^r fchwärzi '^)/ und dais eGs 

dabÄ 

' ♦) Ifterttiollet th eilt diel« fein« Verfuche in dem Efjtii^de 

i yS(0dque'Ckimigu0 U I. p. 194* mit, Wo er von dea Veir* 
fuolien des. Grafen von Rumford über das Soun^sUebt 
fpricht» „Scheele, lagt er , hatte bemerkt » dafa tibrri* 

• ' £lber, weichet, mit WaTfer bedeckt, dem Lichte ausgefetä 
wird, Salzfättre fafatei^ läfst« fo d^fa das darüber fteKend» 
Waffer. mit einer falpeterfaure|i Silb.er^uflofunff' einen 
Niederfchlag bildet ; er meinte aber, das Hornfilber fchwär« 

'. / se ßok, weil^af Liebt demfelben Phlogifton gebe/ und c^ 
dem metallifchea Zuftande näb^r, bringt. ^ ^ . Ich lii^fy 
ziemlich viel Horiiiilber mehrere Tage Ifing unter, Waff er 
im Sonnenlichte ftehn. Nur im Anfang entbanden ficn 
einig« Casblafen; &e fchienen daher blofj Loftlgewefen 

SU feyu, welche dem HornHlber adhitrirte, und vom WaC» 

« » ■ - * 

fer ausgetrieben wurde. Das Waffer war fauer geworden} 
es röthete die Laekmnff tinktur , ohn« die Farbe sa.zerftö« 
' Iren , enthielt ^lfo\ keine oxygenirte Sal2fänre ; und mit 
I<7atton gefättigt fchoffen daraus Kryftalle falzfauteu {ia* 
tfoni an* Das daroh das Liebt gefchwärzta Hornfilber 

löfte 
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<]tabei l^beü fö cheiiiifch zerlegc^od wirkte wje cfäSj 
hiutads mueandisy die £lectricilät id det Völ- 
taifch^rl Säule thut'. 

Meine Gründe ifür diele; Meinung JTihdt foU 
geiidd; Erfcens hat man ohne weitere ünter- 
^iichung aus der Schwärzung d6s Hörnfjlberis fo- 
gleich auf eineii entifaüerftoffenden Erfolg gei 
fchioffeii ; üpd dtich geht zweitens in den Silber- 
. falzen } unter deii gewöhnlichen üinttändenj Ali 
Zcüeguhg duircli das Licht pie bis zhr völligen Re- 
duction einfer Portion Silberpxydj nach meineä 

Idfce ficin gUnz ib Ammonium auf, wie das unveränderte 
-weiUe. Es ift alfo imgcgiränclet, ivais ich im Joürni de^ 
JE?Äyy^ 1786 ärigenommert hatte, dafs i^ diel^m Fall "cte» 
..Sifuerltbff dutcb. Einwirkung de» Lichts iich abfeheidÖ 
tind das Metall verlaffe. — Ich habe durch Licht- ge- 
fchwairztVs HbrnlTilber in einet kVeineh Glasretorte ei;hitzcv 
äie ib felnfem.JSändbad lUnd ; e« fchiholz und verband fitli 
hiit'dlem Glaferi ohne dafs, fich Sauerftoff eotbahd, foni 
^ ädrn nur. Salzfäure. r- Ich brachte flaraüf Hörhfilbei^ 
' ÄäsäuF das Licht hoch nicht gewirkt hatte, in eine mindef 
^ Xtärke^Hitze ; es fcbv^iirzte fich, bevbr es fchmelite, uni 
t^igleich entband fich etwas Salzfäure, aber kein Saueir« 
^A ftoff. Es tcibeint alfo, das Licht veräbläfte blöfs die Abi 
^cheidiing eiiiefc Autheils dfer Salzfäute, die iib HorkifiUwt 
gebnndfen ift* und die blosse W^rme könne diefelbo 
Wirkung heryorbrihgen; — Horbfilber, das ich iad 
* einem dunkeln Orte dieba I^afkzage ausgeftiBllt hatte , wut^b 
- ' '^Äiemiich bald fchvirarz; aU wcnji das Licht diraut eiag«; 
.. t^irkt hätte; die Luft hatte alfö die Abfcheidung des An- 
theiis Sälzfäurc befördert, deir entyveichisiS tanafs ; virenii 
' 4a^ rtbrnfilbct fchwarz wcrdeb föll. tiöd diefe Abrcbpi- 
dung kanil durbh fehr vetfchifedetie tJrfachen bev^rkt 

. werden. -^ Es foheint, fügt Hr. ßerth öUet iiinzu, dafil 
falztabres Gold durch das Libht ubd die Wäl'me difefelbö 
VerÄndctdng aU da« Hötufilber Icideti" 

CilberU 

AnnaLa.Pbyfik. fe.31. St^2. i.i8P9vSt«2- . Ö 
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Verfuclien felbft nicht einmahl bei dem' fo leicht^ 
zerlegbaren koMenftofffauren Silber, wenn man 
es auf eb^n d|e Art als das Hornfilber bebandelt, 
Drinens ertcheint bekanntlich auch das reine Sil- 
beroxyd fchwarz; wenn folglich eine fchwarze 
Farbe bei der Einwirkung des' Lichts auf ein Sil- 
berlälz zum Vorfchein kömmt, fo fteht das delr 
Annahme nicht im Wege^ dafs diefe Umänderung 
durch Abfonderung einer Fortion Salzfäure gei- 
fcbieht. 

Diefe Färbung der w^lfsen Silberfalze durcti 
^as Sonnenlicht gefchieht däbfef, nafch tfieinem 
Däfüi^aJtta, auf folgende Art. Es wird durch 
ifas Licht eine nur geringe Portio« der Säure 
(beim Horolilber Salzfäure) abgefchieddn, (fiefe 
Salze werden dadurch zu Saken mit Ueb?rfcbuf^' 
an Oxyd, imd eben hierdurch entft^ht die fcht^arte 
Farbe. Dafs die Säure durch das Licht nie völlig 
kann abgefch'ieden werden, das geht auf das Deut- 
liehfte daraus hervor, dafs iiach den Verfnchen, . 
Welche iph mit dem ko'hlenftofffanren Silber fchon 
^m Jahr iSoonngeltellr, uhd im dritten Hefte meiner 
^eiiifäge zur Chemie u. f. f. mitgetheilt habe, die 
SchWärzting diefes Silberfatzes tiei einrem dreimo* 
xiatlichen Ausfetzen an das Sonnenlicht nicht ftär*^ 
ker wurde I als fie es fchon nach ein paar Tagen 
gewefen war. Diefer Erfolg fcheint mir um fo 
beweifemter für meine Meinung zu feyd, als die 
Kohletiftoff fäure , bei ihrer Neigung zum Expan* 
diren und der dadurch bewirkten geringen Ver« 
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watidtrdiaft Sunt Silber b«^y4« ^ d^rtji dsUl Liclit 
weit leichter vdllftandfg von 4(^m Silberöxyd^i tnai^ 
abzufcheid^n feyb^ ala «die Sai^fiure) welcbe auf 
dem Horafilb^r feibft in d«f Ölflhel^itie« tiiclit 6tit^ 
Weicht. Ich habe fögdr keifte Erlegung wahrge^ 
siomttieri) «itid. wenn ich diefes Metalirak in glabeii« 
tteü Flulis ^bergehn li^lbi gefchah dieie^ nur niefat 
in einem pordfen Oeiäke^ welches demKöhlenftdff 
Und dem Wafförfidff den Durchzug tefAattetei 
fditdett) etwa in einem Inda^ Tiegelbad geftellteli 
engen Olafe. Aus diesem Grunde sweifle itih 
auch an dei^ Behauptung ß«rtbollets^ dafis dH 
Schwar^tj^ng des fiarnlilbers dureh bl(»fse Warm» 
bewirkt werden könne; wenigflens wei£s ieh nichts 
da^on aus eigner Erfahrung. 

Was meitie Verfticlie «ur Darftellung der 
rAlkatl' NiH^tioide auf gemein »chemifcheiit W^ege 
l>etrifftj iö find fie yön mir -noch früfaei* als Voü' 
unfeirm Freutide Trommsdorff in eifcrnenTi^ 
*geln tind Hetorten 5 die ich von efnem hiefi^eti 
«Scblöffei* hatte feMigen läffen, angeftelk -worden. 
iDie Mefkdde der iraM6iiit\itn Scheidekdnftlelr 
war damil* icioch völlig unbekannt. V * 

ich füge^ diefem noch ein paar ^orte ^et 
eine Entdeckung bei, we!ch39 ich vor Kurzem ge- 

■ 

macht habe. ' <jegen alle Unfere bisherigen Änfich« 
ten in der Ghefnie, ift eS mir gelungen, dU BiU 
düng des MeJfingS oder die Verbindung des 
Kupfers mit Zink in verschiedenen Verh«ltnlffen^ 
auf nafftm Wege 2tt bewirkent Die Abhandlung^ 

O a 
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welche die diefeikGegenftand näher aufklärenden 
yeirfucbe und Unterfuchungen enithält) habe iph 
de^ Akademie zu München) deren carrefpondiren» ' 
4ßS Mitglied zu feyn ich die Ehi'e habe, aberfea<T 
det, damit ile in einer ihrer Sitzungen yorgelefen 
werde, undymein Freund Gehlen wird eine Nq<^ 
tiz davon in einem der nächften Stücke feines Jour«" 
nals geben. \ ' 

Bekanntlich wird allgemein atigenommen^ 

daisZjnk in eineKupferauflöfung getampht, Kupf ejr 

metaltifch. fälle. V.aiiquelin gründete, hierauf 

fogar ein^ ZerlegMng . fies MeOings» v Flfiemand 

dachtf fich diefen Erfolg durch gewiffe Umftände 

Tbediogt, fondern unter allen Umftand^n fich. gleich 

bleibend. Aber nehmen Sie einoial eine Auflö« 

Xung des fchwefelfauren Kupfers in 20 bis. 3oThei« 

^len W^ljr^if , und tauchen, Sie «eine Zinkfiange hin« 

ein; mit Verwunderung werden Sie ein^h fchwar«* 

jifn^Niederfchlag gewahr wer4en, der mit deftil- 

lirtem Waffer abgewafchen > zwifchen Löfcbpapier 

geprefst und getrocknet^ und mit efinfff Glättzahn 

.jgplirfi^cjie .Farbe und den Glanz einer Kcrpfvzink- 

legierung zeigt, von df ^ Meffingfarbe l^if .^urTom- 

baJjLf^he n. f. f., nach Verfghiedenbeit der Aüflö- 

fimg. ^ Piffer Erfplg .ift o£fe^bar einer Mitwir-. 

kuRg der electrifchen.,paffigkeit mit s^utzufchrei- 

ben ; wegen der ausf a.hrlichern Befchreijbung mufs 

ich Sie au^ den angeführtem^ Ort verweifem üebri- 

gens können Sie fich von der lU'chtigkeit dlefer 

Sache hinreichend i^d leicht felbft überzeugen^ 



I 

WänTchen Sie, dafe der angefülirte Erfolg nicht 
Statt finde, fondern vielmehr gleich reiner Küpfeiv 
liiederfchlag erfolge, fo belieben Sie nur zu einer 
concentrirten Auflöfung des fcbwefelfauren Kupfer$ 
wenig und zu einer minder concentrirten m^fac 
reine Schwefelfäure zu mifchen. Sie werden da- 
durch gleich bein^ 'Hineintauchen idesi Zinks lii 
eine folche Kupfer^uflöfung Ihren Wunfeh erfüllt 
fehefi. y 

So find noch bis jetzt eine Menge Eifahrun^^ 
gen und Beobachtungen befchaffen , die entweder 
zu flüchtig oder mit Augen , die durch Vorurtbeü 
erfüllt wal?ed , gemacht wurden^ 
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S. Von Herrn Freiherrn von Jacquin. 

Wien den 27» Oecemb. I80g« 

Im tzS. Bande Ibrer Annalen (J. 1807 St. 1. S. 1 1<).^ 
haben Sie aus Sonnini^s od^ Nicholfons 
Journal die Befchreibung leuchtender Fläfchchen 
aufgenommen, welche bei der Nacht eine Tafchen- 
nhr hinlänglich beleuchten, um den Stand des Zei- 
gers, erkennen zu laffen. Aehnliche Apparate hab© 
ich fchon vor mehr als zwanzig Jahren mit meinem 
verewigten Onkel Ingenhoufs verfertigt. Er 
liefs fich dazu eigene platte Fiafchen von gefchlif- 
fenem ' weifsen Olafe mit eingetiebnen Stöpfela 
machen, wovon die eine Art cirkelrund von 4 ZoU 
im Durchmeffer und im inneren Raum« nur 1 Linia 
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i$bit , die andedri Art aber irierecklg , 4 2o]l breit| 
übe» fo hoch vnd au<;b nur eibe Linie, weit war« 
In diefe FJäfpben wird eiaa geringe Menge einer 
gelSuigteii Aüflöfung VQO Pliosphor in. Nelkei^dhl^ 
oder noch beffer in Schvi^efelätber g^th^n. So oft 
nian Se im Finftero öffnet, erfcbeint das Ineere 
ftark pbospborescir^nd , und die runde, oder vier-» 
eckige Fläche von 12 oder %6 Quadr^rzollen ftrahlt 
laicht, genug aus, nm dabei lefen zw könnep«» 
Wenn folcbe Flafcbem mitCanlonfcben oder Bono- 
»ifcfaem Phosphor vollgefüllt werden, fo bringea 
fie, nachdem fie des Tages fiber im Lichte gelegea 
bftben, bei Nacht eine ähnliche, aber fchwachere^ 
Wirkung hervor. Durch darauf gelegte siusge- 
fchnittene Papiere, kann man artige leuchtende 
Silboueiten darftellent Seit 17 Jahren fchon zeige 
ich diefe chemifche Spielereien gciegentlich in 
meinen Vorlefungen vor. 

Mehrere langwierige Amts^efchäfte 5 welche 
5tum Theil meine Abwefenheit v6n Wien erforder- 
ten, haben die Fortfetzung meiner Verfuche über 
die Davy'fchen Metalle eine lange Zeit unterbro- 
chen, Unfere Arbeiten follen ind^fs nunmehr 
mit erneuertem Eifer wieder beginnen. 

Wenn einer Seits nordifohe Chemiker die 
Davy'fohen Entdeckungen fUr geringfügig und viel 
«u hoch gepjriefen erklären , -— fo fuchen dage- 
gen im fadtichen Europa andere Naturforfcher die 
Priorität derfelben für fich in Anfj^ruch zu nelj* 
wMn. In awei Noten ^ welQbe fich bei einer ita« 
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liftnifcfa^n UeberfetzuQg des Berichts jBndexi, 4en 
Herr Gdy^Luffac im Namen der CommifGoa 
des Oalvanismus^ über Davy^s gekrönte Abhand- 
lung an das franzößfqhe Inftitut abgeftattet hat *)> 
Jieifst es: „Vor Herrn Da vy habe fcbon Hr. Qui^ 
XI io Mauri, Demonftratoi: (flperatore) den Pro*» 
feffors der Pbyfik am GymnaCum vonBrera in Mai- 
land gezeigt, da£5 die Salzfäure und die Alkalieii, 
welch« dürdi Galvanismus bervorge'br^acht werden, 
fceinesweges ein Produkt des Galvanismus find , fon* 
dern nur aus dem diefe Subftanzen enthaltenden Qla*- 
' -fe abgefchieden Werden. Derfelbe habe fefner be- 
merkt, dafs, wenn man den vom pofitiven Pole kom^ 
nkBnden Golddraht, an deffen Spitze fich eine weXse 
Subftanz befeftige und gleichfam zufammen b^ll^, 
in die Flamme eines Wachslichts halte, diefe Weifst 
Subftanz nach augenblicklicher Erhitzung mit einem 
kleinen Knifiern zerfpringe und dabei die fenk- 
rechteXage der Flamme ftöre. Eben fo habe er 
fchon bemerkt, d^fs die Alkalien und die Säuren^ 
durch Wafler und andere Körper dringen, um fich, 
erfiere nachdem negativen, letztere nachdem pafi-^ 
tiven Pol zu begeben« Zwar habe Hr. Mauri nie 
ein metallifches .Kügelcheut gefefan ^ aber er fey 
doch auf dem Wege dazu gewefen, und würde es 
gefehn haben, wenn er die Verfuche länger und 
mit einer fiärkern Vorrichtung fortgefetzt hätte. 
Alles diefes foU in einem beiPirotta und Mas« 
,pero gedruckten Briefe, datirt vom 22. Februar 

. '^) Oi^fe Annalen iSog. St. 3« XXYin. 309. Gilh. 
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'^8pS entli^Ite?) die Verfuche felbfi; aber fclion'zii 
Ipjade l8o5 angeftellt fcyn. *' 

Um folche HeqlamatlQnen ift es eine e|gn? 
^ache; wollte ipan auf IJ^ achtep, fo, wArcfe^wol^l 
l^eine Erfiodung dem Erfinder bleiben. 

Bekannterv Mafsen ift die erfte Auflage der 
Bergbaukunde des fei. Hofmth QeJius 1773, auf 
Koiten des kaiferl. Aerariums gedruckt worden« 
Diefes claffifche Werk war lange Zeit ganz vergrif- 
fen ; vor 2 Jabren bat daher die k. k. Hofkamtner 
i|m Münz- und Bergwefen einen neuen Abdruck vet*- 
^nftaltet^ der fich von der erfien Auflage »ur 
^Arcb das bequemere Qctavformat und . einige 
von dem Hrn. Hofrath Müllep von Reiche ni- 
ft e i n beigefügte Anmerkungen unterfcheidel. Sie 
wird um deii geringen Preis von 6 FL Wien. Cour, 
verkauft, fcheint abdr in Deutfcbland \venig be- 
l^aont geworden zu feyn, da. voa daheim noch 
pfters nach der erfien Auflage gefragt und bis 
20. Fl. dafür geboten wird. Sie werden fich um 
das bergn^ännifche Publikum ver^lient macfaeo, 
-wenn Sie' diefe Notiz durch Ihre Annalen n,nd 
^\ix^ Wdere Jqurm^e we^t^r verhreHei?, -« rm 
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PROGRAMM 

. ■ ♦ > 

der zweiten Teyler-(chen Qe/eUfoka/$ 
zu Haarlem für das Jahr 180g« 

JL/nrcli den\V11)en des Stiftern Terpflicfftet, eine Preis« 
frage am der Naturkunde aufzugebdxii wählte Tey 1 er 'a 
Qefel^chaft hierzu die folgende Frage: 

In unferer Kenntnifs von den SaftgefäCien' der 
Fflanzen ift nooh viel Unbeftimmtes; wie li^ beifam- 
inen, worin fie von einander verfchieden Und« in weK 
eher Beziehung fie au einander ftehn, und was ße für 
Vef richtttngen haben. Denn die von* der GeOellfchaft 
der Wiiretifchaften znijöttingen im Jahr 1304 hierüber 
au^egeb^ne Preisfrage hat den Erfolg gehabt, dafs in 
den eingegangrneii Antworten fehr Terfchiedne Mei<* 
nungen tertheidigt worden find. Da nun die(e Kennt- 
Ulfs der PhyOologie der Pflanzen zur Grundlage dieneil ' 
inufs, fo wird verlangt: Dafs man durch neue Wühraeh» 
mungen und durch Vergleichung mit den Wahrnehmungen 
andrer zu entfcheiden fache , mas unbezwifelbtur ift , vott 
dem^ was man von der- mechanif che n Anordnung (wefk» 
$uiglyk famenftet) der Pflanzen , und bef anders üon der 
. 'Bildung I der Verfchieitenheit^ und den Verrichtungen ihrer 
Jaf t/Uhr enden Kanäle ausgefagt hat ; und was man daüon 
als nicht ausgemacht ^ fondern als %weiftlhaft annehmen, 
mufsi auch v^^lchen Weg maii einzufchlagen hät^ um hier» 
^ker mehr Licht zu^ erhalten» ^ 

Bei der Beantwortung diefer Fragte rnüfTen i^ufser 
den frühern Schriften ncon 6rew^ Malpighi und 
pi^ (I.4ine>li( die ^eueri^ Ton Hedwig» M^rhel^ 



$pr#»gel und rot allm die tob dev G6tttngroIieii 

' Gefeüfcbaft gekrönten Schriften yoq Rudolphi« 

Link und Tre vir an US zu Ratbe gezogen werden^ 

./und es ifl: zu unterfucK»i^ was durch wiederholte' 

und wohl bezeugte Beobachtungen ^ von den Gefäfsen 

der Pßanzeii darg^tbati ift« kf es, dafs man lie lin 

Heh felbCt bftriachtie, oder dals man £•) liadi der Ai't 

Heichels ^nd anderer, mi% farbigen Flüfligkeitexi 

oder andern Materien anfülle; damit der Zuftand un* 

lerer -Kenotnifle über diefen Gagenftand derNetur deu«^ 

}ioh ^rh^lle, und dasjenige, was main }%tz% da?pn wei&i 

Ton den Hypotbefen gehörig unterfcbieden werde, zu 

ifirelcben ein Betrug der Sinne geführt haben fcai^n, 

und zu deren Beurtbeiluag fernere Nacbforfobungen 

erfordert werden. < 

Die Gefellfcbaft wunfcbt;, daG^ bei Beantwortung 
• diefer Frage, der innere Bau der Pflanzen, (o weit er 
fioh aus wiederholten B99baah^iJ9|;efi deutlich ei;giebt| 
durch genaue Abbildungen, fo Viel als möglich, aufge- 
UlUxt' werde» 

Die Gefellfcbaft verfpricht dem , der diefe Frage 
fror dem i» April xgio am heften wird beantwortet 
baben, einen goldneu Ehrenpreis. 400 bolländifobe Gul« 
den wertb« Di« Antworten können hoUändifch, latei«. 
fiifch, franzöiifch, engÜfch oder deutfch feyn (nur mi^ 
lateinifchen Lettiern gefphrieben) , und muffen auf die 
|)e|iiann^e Weife, init einem yeriiegelten Zettel, der 
^en Namen des VerfaOers enthält, vor dem t.' April 
tSxo aan Tsyter's Fundatie * kui$ te Haartem einge^ 
fcbickt werden , dah^t man fie bis zum u NdTember 
Jieurtbeilt haben könne« 



l *»9 J 



mmtß 



mm 






VII. 

t 

r 

I « 

Phy/ikaUfcke. Preisf.ragen und. Pretest 

ertheiiungen der batavifchen Qi^felly 

fthaft der Naturkunde zu Rotier dam* ' 

1. Vom Jahr 1807, 

Jlit der Sitzung am 92, AuguCl ilos^« der batavifche» 
GefeUrchafi der £xperiinehul • Philofophie (fro^fomier^ 
piüf^elyhe Wysbeg^ertß) za Rotterdam « in welcher der 
Staatsrath A. van G^nnep von den Verbandlungeq 
und Befcblüden der GefeUrchaft Bericht erftattete^ 
wurde der Preis, der auf die Frage .ausgefetzt war: 
ähftr Mittel , dem ^^nehme» des Strandes abzuhelfen% 
der Abhandlung des#Hrnt Goudr'ian zu Allsnaar^ 
'Generaliofpectors über den WalTerbau in Holland» 
zuerkannt» 

Eine Preisfrage 1 die für den i. März %%07 aufger 

geben war, wurde wiederholt: Von welcher Art ift der 
Stoffe der aus dem menfcfUichen Körper im- gefunden Zu^ 
ftande durch die Ausdünftung abgefchieden wird, W^lr 
chen Unregelmäfsigkeifen ift diefe Ausfckeidung unterwQK* 
fen^ und welche Falgeii har^n es haben % wenn ße unter^ 
brachen wird? 

Ale neaa Preis/rage wurde die folgende aufgege- 
ben; Zwfir fcheint die Einriebtungi welche man. biaf- 
her- dem Stofsbeber (Jbelier hydraulique^ Waeer*l\atif| 
Bots« Hebel; m, f* Eytelwein's Bemerk, üb. diei 
Wirk, und vortheilb« Anwend, des Stofsbebers, Berl, 
iSQ5i und Gilberts Annale der Hyf. igQj St. i«> ge« 
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geben hat» nicht dazu anwendbar zu feyn^ Binnenwaf- 
fer förtzurchaffen ; docb ift es nicht ünwahrrcheinlicb» 
ddfs er%Gch bei einer andern Einrichtung dazu ivürde 
benutzen laflen. Man frägf' daher: Soltte die Kraft^ 
auf uf elcher die Wirkungen des^ Stofshebers beruhn (jk^v^ 
lieb der Stoß öder Schlag des duröh einiges GeßLÜ oder 
kuf andre Art in Bewegung gefetzten Waflei^) , nicht 
' avCth gebraucht werden "können^ um das überflüfßge Bui" 
nenwnffer fort^ufchfljfen? Auf welche Art wäre er. zu die-*' 
fem Zweck einzurichten^ /q dafs-^ene Kraft dazu mit dem 
mehrftea Vortheil und den wenieften Koften^ felbft im 
Vergleich gegen Bam^finaßhinen und Wajjferräder ^ ßißk 
anwenden Uefse?. ^ 

Der pbncuFrenz^ermin fbr beide t^reisfragen ilt 
^er I« März 1S09; der Preis die gewohn^iobe goldne 

lü^daille von 30 Ducaten, , 

' . i ■ » . 

\ 

' 2. Vom Jahr 1808. 

^ \ *) ' *■■-'.' 

In der Verfamnilung am 20. Augufc iSog» welqhe 

der präßdirende Dirjector, [|r. P. C u r t e n , ufiit einenpi 

Bericht über die Verbandlungen der (jefellfchaft ia 

dem Terfiofsnen Jahre erdfftiete^ wurde folgendes b^ 

fchlofTen: . ^ 

i) Zur Beantwortung der Preisfrage über die Vr» 
fachen , warum man in ft^^ftfriesland eine geringere Zahl 
von Margen als in Hailand auf eine zum Fortfchaffen des 
Waffers beftimmte^ Windmühle rechnet {in leia^terer Frir 
vinz durchgehends 600 bis 700 Morgen)^ — w^ar eine 
Jaolländifch gefchriebne Abhandlung eingekommen^ lie 
that zwar der Frage nicht in^ allen Tbieilen JbrGenöge» 
dafs iie den Hauptpr^is verdiente » ei wurde ihr aber 
die ßlbernc^ Medaille zuerkannt, * ^ ' 

a) Da die Refuhate der Verfucbe ▼errchiedner Nä« 
turfprfober über die wärmeleitende Kraft der Kärper 
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fi> fc^hr TÖn einandisr äbweicb^ii ^ daf(> tn/m attg ihnen 
gapz entgegengefet^l^^. Folgerungen gezogen hat, und 
es doch.wichtigirc, bierin mehr Gewifsheit zu faaben^ 
fo hat^ö die GefeHfchaft folgende Preisfrage aafgf^g^r 
ben : Welches ift die Vrfach , dafs die V^rfache, üier di6 
Wäfme Ißitende Kraft: der Körper fo unjicher% und felbft 
.oft mit, eiaander im^ Widerfpruch find? und,welches ift dU 
fickerfte und bequemfte 4^t^ die Gröfse diefes Leitungsr 
v^mv^eni in fefte und fißfjjg^e Körper kennen zu lernenl 
Auf diefe^ Frage war eine deutfcb gefchriebne Abhand« 
.lung eingegangen , welqhe eine Menge wohl erdachtet 
und fehr wichtiger Verfuche übef den 4jegenftand der 
«Frage enthält) aus dehen fehr .widitige Fol^erungea 
abgeleitet werden, welcbe.diefe in vielen Hinfichten 
noch fehr. dntikle Materie aufklären. £$ wurde ihr 
der Preifs' zuerkannt. Beim Oeffnen des ter^iegeltext 
2ettels fand ficb als Verfafler» ^err Karl Wilhelm 
B $ c km a n n , (^roCsherzoglich Badenfcher Hofrath 
und Profellor der Naturlehre zu Carlsruhe* 

3) Neu au/gegebpn, Preis/ragt. Man nlrtitht nicWt 
feiten, befonders in li^rgigen Gegenden, wahr^ dafs aä 
Plätzen, wo der Dunftkreis ganz hell ift, und der 
Feuchtigkeitsmeffer keiiie Spur von Feuchtigkeit an^^ 
zeigt, ßch plötzlich \yolken bilden, die regnen, wobei 
das Barometer fällt, als wäre der expandirende Wär- 
naeftoff «yermindert , und wobei gleichfalls ßlectricität 
frei wird» Zu andrer Zeit löfen lieh in ganzen /Streckeil 
die Wolken fehr fchnell auf, wodurch.dle Luft heller 
und trocken wird^ und das Barometer wie durch Ver* 
xbebrutig des expandirenden Wäiriioeftoffs fteigt« . Die 
Gefelifphaft verlangt, dafs man, ohne üch über did 
Art, iffrie das^ Walter in der Luft vorhanden ift, iii 
Streitigkeiten ein^ulatfen, nachweife, woher im erften 
fall der %utr Bildung des Wafftrdunfts und des Regelt 
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¥affiigt fV'äff^rftöff kommt i uh^ wo det frei iaerdFerti^ 
^tichftoff bleibt? .' . • was iht^welieh Falty deitnian ßir 
^ine Wahre Verwandlung der Wolken in kelle^ trbdknetttft 
Ittdten fällte 9 aus dem fV^fferfiöff^ wird , und woher- d^r 
l^ichftoff in dtrfdben kdmmt? . * k und ße VierfpTi^hl; 
dem^ ^tt diefes aaf «in« ficfaere W^Ie durch V^föchb 
Vdt de^ !• Ülrz tSop'ilir nachw^eifti «iDe doppelt^ 
goldis« Medaille. Da diefer Tertnin bereit« verflolfek 
16 1 fo find hierher nur die Hauptpunkte diefer Frage 
gefetzt wt>rdeii. 

4) Folgende unter den froher. auFgegebnen tVet^ 
fragen wurden wiederholt. 

/* a) Auf eine vollkommne Zkrtegung de$ tiarm^ ik 

'-verfckiednen Perioden, einer oder der andern KranWteiÜ^ ' 
in der er noch nidkf zerlegt worden ^ diiä goTdoe Medaillia 
^ö Dukaten ttr^rth; der Einreiidungstermin wurde aoif 
Iden X* MUrz x$6$ beftimmt. 

■ ; h)' Warum dauert fetzt dai Austrocknen durek^i* 
kends viel läiiger und ift viel koßhäter aU ehemals f Und wel- 
ches ift der hefte Plan i Moräfte Und Seen fchnell^ mit den 
geringften Koften und mit dem mehrften Vortheil trocken 
i^umiqhen? 1&\n[endungster min der t, März liiöi' 

c)' Welches find die Erfcheinung'en^ die man hier 
zu l^ande bei dem ^fifjftehn und dem Lauf der Wellen, wän* 
^tend der Grundlegung von Mühlen i Schleufen und der" 
gleichen^ längt den Deichen wt^hr genommen katf Welche 
Mittel find verfucht Worden^ um die nacht heiligen Polgeh 
'des 0ellenfchlags zu vermindern 9 Was läfst fich aus die* 
fen Erfcheinungen über die Vrfach der Wellen % und die 
Sicherung gegen fie folgern? Einfendungsteritiin der 
X« Mär 2 igto« 

d) Eine fo viel möglich auf Erfahrung gegrön- 
dete Theorie über die Länge und Dichtung der Einbaue 
(^van Kribben en Hoo/den^ nicht nur an ruhig abftr'dmeh'' 
äetr Pliiffen% fondern vonremlick' am Seefirahdei und aa 
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folchen Flßffen\ in weichen Ebbe und Plutb herrfcht. \ . • 

' Fdr eine unbeftimmte Zeit. 

c) Eine vollftändige allgemeine und durch die 
Praxis befeftigte Theorie ^ deSrftehendea Schpp/raths in 
den, Mühlen zur Waffergewäitigung. .. . . För eine un* 

beftiinnite Zeki i 

, Die Antworten auf die Fragen« find auf die be* 
kannte Weife an den Directör und erften Secretair del^ 
fetfellfcjbaft, Olrvi^r Cbriftiari fiJckiiaa, francd 
einzufcndcn. Sie kennen hoflÄHidlfch, lateinifcb, fran- 
zöfifcb, englifcb oder deutich abgefafst, aiüffen aber 
mf ^eflen Fall mit lateinifcheo I-tfetteim gefchriebe« 
feyn. Die gekrönten Abhandlunge» läist die GeCell« 
fcbaft in ihren Verhandlungen drucken , und eher darf 
i^r Veifaffer von ihnen nicht ohne Genehmigung dei" 
6efeUfcha|^t Getirauch ttfacken« 

Da der Präfidem der Gefelffcliefti Herr Johann 
Mai'ten Baron Collot d'Eacury, diefe St^Ue 
niedergelegt hatte, fo wurde ftatt feiner einftimmig 
3et regi^nrende Surgemeifter der Stad^ Rotterdam^ 
Herr Jfaak van Teyling^n« «um Präfidemöii 
wieder erwählt. ^- 

Zu berathfchlagenden Mitgliedern wurden er« 
nennt: die Herren trän der Byk, ordentl. Profeflbr 
der Phylik zu Leyden, und C. Ekama, ordentl. Pro- 
felTor der Logik , Metaphyfik, Phylik und Aftronomie 
zu Franeker. Zu correfpondirenden Mitgliedern die 
Herren Marcard, erfter Leibarzt ^des Herzogt Von 
Holftein * Oldenburg und Blrunnenarzt 2;u Pyrmont; 
. Gilbert, ordentl. Prof. der Phyfik und Chemie zu 
Halle ; Dr* . C h 1 a d n i zu Wittenberg. Zu Mit- 
gliedern die Herren Craanen zu Rotterdam, und 
van Capelle, Lehrer an der Akademie der Zeichen •« 
Bau • , und Schifffahrtskunde zu Groningen. 
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' :^R£lSFRAÖfi 

der inahheniaiti/chen Klaffe der A%äde^ 
piie der Wiffenfcki zu Berlin auf das 

Jahr, i8 1 04 . 

Ji^ind tföUftändigIt Theorie des ^tcfshehters (ßilieir hyUrktt^ 
iique)^ bei welcber zugleich auf eine init deti Erfah«* 
rungen übereinftimttieiidle Theorie der AdhäCon de^ 
WaQ^rs Rackßcbt zu nebfnen i(u Es köiitieti dabei 
tbeils eignCf tbeils fcbon yorbandene Verfucbe benutzt 
"vt^tden. Auf )^äm Fall find aber dia Refakate dei 
Calcols mit Erfabrangen zu yergleiicheo« 

Einrencluiigsterihin der x . Mai x ^ x o« Preis ünt golini 
iüledaille $e Dukaten an Wertfav 



•m^ 



- i 






:a [ 



\ « 

c « 



% 



r 



N 



»IK. 




STÜCK. 



er 



Is*). 



■ / 



\ 



Mo 3 t 




^ 



Ablttod« 
^hen Ana« 
uf Erfahr 
ea grillt« 

\ an einan- 
halten d^r 
baften die, 
10 Phyiik«r 

Nalur det 
p«r 9u er* 
i überfetiKC 
ttszuge (iia 
ttis der Ab« 
■Pari«, dem 
den folgen* 

nach dis^ 
Inifs. 



. < 



der ma 
piie de 



4 

rungea u' 
War|4!rs B 
tlieils eign 
w«tden. 

Cakols iti| 

.Ein fem 
Medaille j{ 



■J 



\ 



fc *' 



CV 



« * 






I 



•f' 



\ 



,J" ! M li n " ,' ,M ' " '■ ■ 







ANNALEN DER PHYSIK. 



JAHRGAN6 1809, DRITTES STÜCK. 



V ^h er 

die Mfiffung des Brechungsvermdgens 
der und/irchfichtigen Körper 

von 

dem Ingenieur Malus zu Paris*), ^ 
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s ift der Zweck defi^Verf affers, in diefer Abtiand« 
lungverfchiedneRefuItate der matbematifchen Ana« 
ly fe mit dei^ Natur zu vergleichen , und auf Erfah-v 
rung^n und Thatfachen eine Methode zu grfin» 

*") Ich er^FFiie mit diefem Aaffatze «ine Reihe von an einan- 

N der hängenden Unterfncbungen Ober das Verhalten d^r 

Körper zum Lichte, welche un« neue Eigenfchaften die» 

fes wnndervoUen Wefena auffohllefsen , und den Phyiilui; 

in den fiefitz verfeinerter Metboden fetzen » die Nalur det 

Lichts in Beziehung auf die verfchiednen'Kdrper zu er« 

f orfchen. Was hier zuerft folgt, habe ich frei tiberfetzc 

nach einem von Hrn. Foiffon herrQhrenden Auszuge .(in 

^oüv. Bull, des Sc, de la Soc* Pkilom, N. 4.) , aus der Ab« 

handlung, welche der Verf affer, H. Malus in Paris, dem 

Inftitute am 16. Nov. 1807* vorgelegt hat. Unter den folgen* 

* dety Auffätzen ift diefes zwar nicht der Zeit nach daß 

. £r£te> er dient ihnen aber zum befiernVerftlindnifs. 

Gilktrf. 
AnnaL d. Phyfik. S. 3L St. 3. X I8O9. St. 3» P 



»X 



/ 



J 



t 



[ ' 226" ]7 

1 ' ' • * 

den , wie fich das Brechungsvermögen unduxcbfich- 
tiger Körper meffeo läfst. 

Wenn ein Lich^ftrahl aus einem durch&cliti«' 
gen Mittel in ein andres "übergeht ^ das ein gerin' 
^ertf 5^ Brechungsvermögen hat, fo wird der Strahl 
von dem Einfallslothe abwärts gebrochen , - und das 
Verhältnils zwifchen dem Sinus des Einfallswin- 
kels und dem des Brechungswinkels ift conftantl 
Man fchliefst aus diefem Gefetze, dafs es einen ge- 
wiffen Einfallswinkel geben mufs , für den der ge- 
brochne Strahl .der Fläche, welche cfie beiden Mit- 
tel im Punkte der Brechung trennt, parallel wird; 
und die Erfahrung lehrt, dafs über diefe Gränze 
hinaus der einfallende Strahl- nicht mehr gebro* 
chen, fondern fo zurück geworfen wird, wie das .' 
auf der Ebene eines Spiegels gefchieht. 

Nun aber beruht das Verhältnifs zwifchen d^ni. 
Sinus des Einfallswinkels und dem Sinus des Bre*, 
chungswinkels auf dem Verhältnifs der anziehen- 
den Kräfte , mit welchen beide Mittel auf d^s 
Licht wirken« Folglich hängt auch die Gränze^ 
wo der Strahl anfängt zurück geworfen zu werdeq; 
von diefen IjLräften ab. Wenn man daher diefe 
Gränze aus der Erfahrung zu bjeftimmen weifs» fp 
läfst fich eine Gleichung zwifchen dem Brechungs* 
vermögen beider Mittel ableiten , und kennt maa 
das Brechungsvermögen des einen, fo läfst fich. 
mittelft ihrer direct auf das Brechungsvermögea 
des zweiten Mittels fchliefsen» 
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t)iekt Metiiode hat fich VV o H a f t o n bedient, 
um die brechenden Kräfte der undurchfichtigea 
Körper 2u beftimmen *). Er brachte verfcbiedne 
durchfichtige und nndurchfichtige Körper auf der. 
einen Ebene eines Prisma's an, undbeobachtete den 
Winkel, unter weichem fie aufhörten, von ihm 
dtttch das Prisma grfehn zu wetden. Darauf 
fchliefst er auf das Element der brechenden Kraft,' 
das heifst auf die Zahl, welche das Verhältnifs des 
Sinus des Einfallswinkels 2u dem Sinus des Bre* 
chungswin^els darfteilt. Bei der Anwendung die- 
fes ftrinreichen Gedankens hat er indefs überfehn, 
dafs die Formel, nach der \ man die Wirkung der 
diircljficbtigen Körper auf das Licht berechnet, 
für undurchfichtige Körper nicht diefelbe bli?ibt* 
Es finden fich daher in feiner Tafel der brechen» 
den Kräfte der verfchiedne'n Körper Zahjen zu- 
fammengeftellt, w^che nicht auf gleiche Art von 
dem Brechungsverttiögen abhängen **). 

t) Der Ü. ^Vollafton befchreibt diefe feiüc Mettio^e» 
dag BrechuiigsvermÖgen dct Körper dufch Züröckweif» 
fuDg des Licht« im Innern «ines Prisma zu beftimmeai. 
in den Fhilofophical Transactions for, Igoa, , als einje Mc* 
tb(^e, deren fer fich fchoü feit vielen Jahren^ bedient ha* 
her Die Hauptfache aus feineillAuffatze findet ntan, nach 
Nie halfon'syoiirnÄ/ Febr. I803. , in den Annales deChi* 
mie Oerminai An XI, In diefen Annalen ift W o 1 1 a f t o n *« 
Unterfqchung noch nicht benutzt Worden; fie gfewinnt 
nicht Wenig an^Werth^ dafs ich fie diefen bctichtigendeji 
Bemerkungen in einer JEreyen Bearbeitung vom Hrn. D» 
Mo 11 weide kann nachfplgeti laireut Gilh, 

♦*) BrechungsvermÖgm 'Uild hrechtnde Kraft werden . vdwt 
Htu. Foiffon in dem ganzen AuEfatze auf «ine ünbt« 



FaU Ift 2)*Ä:^^t/*coP©; in, dem zweiten PaU;i^ 
^ 2 JT* cof ^ ©• Die Gröfse v^ , weiche, den Unter- 
iphied der brechenden' Kräfte der beiden Mittal 
«nif^t, hat alfo in beiden Fällep einen, verfchiednea 
Werth y und defshalb muffen die Formel für 
durchficbtige und die Formel für undurchfichtige 
Korper von einander verfchieden feyn, V 

. ßringt man auf die Oberfläche eines Prisma 
einen undurchßchtigen Körper > deffen breclienJe 
^raft kleiner als die des Glafes ift^ (o kann da$ 
ijtrahlen de Licht) welches von d^emfelben entwei9ht, 
nicht anders in d^s Auge kommen, als wenn der 
Xiichtftrahl eine gewiffe Neigung gegen die Ober"- 
£äqhe bat*. Denn denkt man (Ich einen Strahl, 
der in paralleler Richtung mit der Trennungsebn^ 
^er holden IV^ittel fortgeht, fo bleiben die Licht* 
tfaeilchen, aus denen er befteht, in der Sphäre der 
An^iehung^ des Glafes und des Körpers; und da 
wir annehra/en, dafs die erfte die^letztei^e übertrifft 
fo m^fs daraus eine Geschwindigkeit nach derNor^ 
^ale cntftehn, Welche, vereint mit der Gefchwin* 
^keit der, Lichtth eilchen in paralleler Richtung 
jcnit der Glasfläch», eine gewiffe Neigung beftimmf^ 
unterhalb welcher kein Strahl durch das Prisma 
Hindnrchgehn kann. Das Quadrat der Gefchwin* 
digkeit, welchq das Licht nach fenkrechter Rieh-» 
t^ungaufdijö brechen de- Fläche annimrpt, iftindiefei^ 
Fall genau: der, Hälfte des Quadrats der GeXchw|n* 
dlgk^it, gleich,^ welche das Licht, wenn der iweit« 
Xöjpper duf chfichJtig wäre, nach dem Eintritt aus 
4fiÄI !9^(§ j^'. denf^lbÄU verloren ha^ea würd«. 



Hieraus folgt nun , dais, wenn Idfas Verhält* 
xiiCs des Sinus des Einfallswinkels zu dem des Bre- 
chungswinkels in dem erfken Mittel gleich/, indem 
zweiten gleich l^ üt, wenn ferner den Einfallswin- 
kel bedeutet, und wenn 7 eine Zahl zwifcheno und i 
ifi, dieBl'echungjedesmahl in Zurückwerf ung über« 
gehn Wird, wenn folgende Gleichung Statt findet: 

Ift der zweite Körper durchfichtig y fo wird die 
Zurückwerf ung bei einem Werthe von 7=1 an- 
fangen , fo dafs fich V^ durch folgende Gleichung 
beftimmen läfst: 

i'^=:Z^(l— cof^e). 

Ift dagegen der zweite Körper undurchfichtigy fo 
mrd die Zurüqkwerfung beginnen^* wenn 7==±§ 
ift, und wir. haben für liefen Fall 

Z'^ = /*(i — 2cof^e), 
Daraus findet fich, wenn i die Dichtigkeit, und F 
das Brechungsvermpgen des Körpers bedeutet, 
diefes letztere durch folgende ForoiqU 

Wir wollen annehmen^ der Verfuch werde mit 
einem Prisoia, in einer Ebne angeftcllt, welche 
auf den Seitenkanten des Prisma fenkrecht fteht; 
die Seitenfläche des Prisma, auf welche der zweitQ 
Körper angebracht ift, habe eine horizontale Lage, 
und es fey a der Winkel diefer Seitenfläche mit der 

,*) Pas, was ich bei dar Bearbettuhg iet Unterfuolningen de» 
. HH. Biot.und Ar^go B. XXVI. S. ?!. diafe» An«ala» 
das fieci/i/che Brcchun^rv^rmlf^cn genannt Üabe. 
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«weiten,' auf Welcbe der OeBchtsftrahl auffäHt, and 
h der Wickel , den der Oefichtsftrahl mit dem Ein- 
, faU^lothe auf .diefe .l«izte Ebne macht, [allej! für 
den Fall, wenn im Prisma die Brechung des ein- 
faUendea Lichtßfahl« in Zarackwetfiuig übprzB- 
gehn anfängt.] Wi;r haben dann ■* 

/fin0s=:cofÄ.fin(a — 4) 

«fad im Fall ä=: 90" ift , 

/cof©=5scöfii 
Setzt maö djefen Werth von cof iit die obenfte* 
bcnden GleicBungcn Zar I'\ fo erhält man die ge- 
fachte Gröfee durch folgemle Functionen des be* 
obachteten VViakels i, [bey welchem fich die Bre- 
chung in Zuröc'k\«^erfung verwandelt^: 
¥iXr durchßchdge. Körper 
^''— Z^— cof^Aund 

Fflr undurchfichtige Körper 

Sollten diefe Refultate der ^mathematifchen 
Apalyfe durch Erfahrungen bewährt werden, fo 
kam es auf einen Körper an, dea man nadi Will- 
kühr durchfichtig und undurchßchtig machen 
konnte. Herr Malus wählte dazu das Bienen. 
Wachs, wekhes lieh aber dfefes noch durch die 
Eigenfchaft empfahl, dafs die Dichtigkeit daffel- 
ben ßch mit der Temperatur bedeutend ändert* . 



V. 



T 233 3 

Zam Mefien rfer Winket, unter tP^elcfaen di^ 
iZLurfickwerfuDg beginnt^ bediente er ficfa elne)5 In« 
ftrüments, das aus einer Platte (^pla^eau^ polir- 
ten Spiegelglafes und einem fenkrechted Stabe be» 
ffcebt, an dem fich ein Abfebn herauf und herun- 
ter fchieben läfst ; diefes Abfebn ift mit einem Ver^ 
nicr vei-febn, derZebntaufendtel eiÄesMctre zeigt. 
Das Inftrument gewäbrt aiTch den Vortheil, dafs 
man die Beobachtungen mit Glasärten von verfchied- 
nem Brechung$verm5gen aufkellen, und auf diefe 
Art eine Beobachtung dia^ch. die andere contröUi« 
reÄ kann. , -^ 

H. Malus liefs auf einer xler Seitenflächen 
eines Prisma, am Ende derfelben , einige Tropfen 
Wachs fchmelzen, legte dann den übrigen Theil 
diefer Seitenfladie auf die Platte von Spiegelglas» 
und mafs mittelft des Abfehns die Tangente des 
Winkels i, den der Gefichtsftrafhl mit derVerti* 
kalljinie machte , wenn die Brechung ficfa !n Zu- 
rückwerfung verwandelte. Nun kannte er das 
Brecbungsvermögen des Prisma , und den Winkel 
zwifchen den beiden Seitenflächen deffelben; dar- 
aus berechnete er den Einfallswinkel 6 auf die 
Seitenebne , auf welche das Wachs angebracht war. 

Auf diefe Weife hat Herr Malus nicht blofs 
die brechende Kraft des durchfichtigen, fondern 
'auch die des undurchfichtigen Wachfes, den für 
diefen Fallen entfprechenden Formeln geniäfs, be- 
ftimmt. Immer erhielt er in beiden Fällen daf- 
felbe abfolute [fpecififche] Breehungsvermdgen. 
Diefes ilt ein vollkömmner Beweis für die Ricfa- 
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tlgkeit. det.Hypothefe, von der die Analyfe aus- 
>g«bt/ uhd beitimmt mit völliger Zuverläfßgkeit 
-die Methode , deren man ' fich künftighin zu be- 
dienen hlr, um das Brechungsvermögen undurch- 
fichtiger Körper, die nicht durchfichtig werden 
können, aufzufinden. 

Der Verfaffer fügt diefem Aufüatze in einer 

Tafel feine Verfuche bei , die er in verfchiednea 

Temperaturen und mit verfchiednen Prismen an-^ 

geftellt hat, und zugleich die Gränzen cler Fehler 

diefer Beobachtungen , nach feiner Berechnung. 

Als Refultat erhält er, dais, wenn man .die Ge* 

fchwindigkeit des Lichts in der atmofphärifcbea 

Luft zur Einheit, und die Dichtigkeit des Waffers^ 

bei i4^ Wärme zur Einheit der Dichtigkeiten 

nimmt, die brechende Kraft des Wachfes gleich 

ill i/33o8, wobei nur eine Ungewiisheit von zwei 

iSehntaufendteln Statt findet« Das Brechungsvet'- 

mögen des Waffers^ findet fich, mit demfelben In- 

Itrumentev gemeffen, gleich 0/784.57> und diefe 

Zahl weicht nicht um ,ein Zehntaufendtel von der 

«b, weliche die HH. Biot und A rag o nach einer 

ganz andern Methode gefunden haben.^ 

Es folgt aus diefen 'Verfuchen und aus ihrem 
Zufammenftimmen mit der^Analyfe, dafs zwil ver- 
fchiedne Formeln beim Meffen des' Brechungsver- 
mögens der Körper gebraucht werden muffen ; 
die eine gilt' Mo« für durchfichtige Körper; die 
imdre mufs genommen werden, fo oft man es mit 
pndurcbficbtigen Körpern zu thun hat« 
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NEÜ-E MfeTHODE 

die brechenden *) und zerf treuenden 

Kräfte der Körper vefmittelft prismd" 

iifcher Reflexion zu erforfcheny 

vom 
Dn WÖLLASTON P. R. S. 

Dargeftellt von M o 1 1 w e i d e« 

■ I 

1. 

Uas bisher gewohnliche Verfahren, die breche^« 
de Kraft einer Subftanz zu erf orfeben ^ war, folche 
in ilie Form eines Prisma zu bringen , und alsdann 
äie Ablenkung Vine& durchg^laffen^n Strahls bei 
derjenigen Lage des Prisma zu beftimmen, in wel« 

eher. die Brechungen an der Vorder- und Hinter- 

' .. .1 

flache gleich find **^. Aus diefer Ablenkung näm« 

. •;) Wo Haft OH verfteht, wie man aus a«m Fortgänge fei- 
ner Abhandlung erüebt, unter brechender Kra^ dea*£x« 
ponens des Brechungsverhältniffes. Aber Klfigel hat 
fichfchon in Prieftley's Gefch. der Opt. Th.I. S,I2(i. 
mit Rechte gegen diefen' Mifsbranch des ^Torter Kraft er« 
klart. Ich werde in der Folge )enen Ausdruck in dem al- 
lein fchicklicfaen und befcimmten Sinne nehmen, 4fBn 
Newton und L a P 1 a c e damit verbinden. Jlf* 

5 Ncwfoni Lect. Ope. P. i. ^ec^ II. N.XlftX — XXXVI. ^ 
Euler verwirft in der Abhandl. Reßexians für /a ma* 
nierc d^examiner la re/raction du verrc par les moyen^t 
des prismßs, welche fich in den Me/n, de Berlin von yj66» 

findet» die Manier »dem Prism«^ die von f^ewton für die 
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lieh findet man , weni^ noch der brechende Win* 
kel des. Prisma bekannt iftj das Verhältnils der 
BVeehung aus Luft in die der Unterfuchung unter- 
Vforfene Subftanz, und daraus die brechende Kraft 
derfelben. Allein das Verfahren ift, wie man 
fieht, nur bei durchficbtigen Körpern > ton denea 
man den feiten felbft die Form eines Prisma giebt, 
die flüffigen aber in ein aus dünnen Glästafeln zu* 
fammengefetztes Prisma einfcbliefst, anwendbar, 
zur Erforfcbung der brechenden Kräfte undurch* 
fichtiger Körper hingegen nicht geeignet. La 
Place deutet daher in der Mecänique cälefte 
Tomt IV. p. 241. > nachdem er die Umftändej un« 
ter denen die Refraction in totale Reflexion über- 
geht, genauer als vor ihm gefcheben war, entr 
wickelt hat, ein Verfahren an, welches nicht bIo& 
die Brechungskraft durchfichtiger, fondem auch 
felbft uhd&rchfichtiger Materien zu befUmmen' 
diente. Dies Verfahren befkeht darin , dafs man 

vortheilhafterte erklarte Lage za geben, ^veil er glaubt, 
dafs die dabei durchaus unvermeidlichen Fehler inAbjftef- 
fung der Winkel, einen beträchtlichen Einflufs auf die Be- 
ftimtnung des BrechungsirerhältniXfes baben müfsten. Al- 
lein Ne^rton hat fchon ä« a, O. etinoert, dafs eben. des* 
balb , weil bey jeuer Lage des Frisma die Ablenkung ein 
Kleinstes ift, eine kleine Abweichung von der richtigen 
^ Lage keinen merklichen Fehler in die Beftimmung des 
Brechungsverhältniffes bringt, da die Aenderungen va-^ 
Gabler Gröfsen in der Nahe des grdfsten und klMnften 
Werthes deri^lben meiftentbeils unendlich klein find. An- 
dere Methoden« das Brechungsverhalthifs zuiinden, giebt 
Huyghens in der Einleitung zu feiner Dioptrik9 \in4l 
K l fi g e 1 in der apalytif eben Dioptrik, Jf. 
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die in Unterfachuiig kommende Subftanz unter 
die eine Seitenfläche eines Prisma bringt, gegen 
welche die beiden anliegenden , wie wir hier de^r 
gröfsern Leicfht^gkeit und Einfachheit wegen, an* 
nehmen wollen , einerlei Neigung haben, und als« 
dann die Gränze genau beobachtet, wo bei dem 
Uebergan^e dejs Lichts aus dem Glafe in die Sub« 
fianz, welche aber von geringerer Brechungskraft 
als die Glasart des Prisma feyn mufs, die Brechung 
aufhört und die Zurückwerfung eintritt. In die* 
fem Falle nämlich wird der Gegenftand , den mau 
bis dahin wegen der Brechung nicht wahrnahm^, 
zuerft durch die Reflexion fichtbär y oder er 
Verfchwindet durch die Brechung, wenn man ihn 
bis dahin durch die Zurückwerfung gefehn hatte« 
Miist man alsdann den Winkel des ausfahr<enden 
Strahls mit dem Einfallslöthe, fo ergiebt (ich ddr-. 
aus und aus dem Neigungswinkel der brechenden 
Seitenflächen des Prisma gegen die reflectirende^ 
^enn man die Brechungskraft der Giasart des Pris^. 
ma kennt) diejenige der Subftanz, welche in Un- 
terfij|chung genommen ift« Der Dr. Wollafton 
in London hat das Verdienft, das angezeigte Ver» 
fahren fchon mehrere Jahre vor Erfcbeinung des 
vierten BAndes der M^canique cdefie ausf findig ge- 
macht, und folcbes/ freilich mit einem kleinen 
Irrthuni bei den undurchfiöbtigen Körpern, wie 
aus vorftehendem Auf fatze erhellt, in Anwendung 
gebracht zu haben. Er giebt als die Veranlaffung 
dazu Newton 's Vorfchlag^n, nach welcheoi der- 
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fölbe ftatt des kleinen Spiegels in* dem von ihm an* 
gegebenen Telefkope ein Prisma gebraucht wiffen 
{ will, das mit feiner Hinterfläche die von dem gro* 
fsen Spiegel kommenden Strahlen reflectire. Da 
die Methode ihrer leichten Anwendung und ihres 
grofsenümfangs wegen verdient bekannter zu wer- 
den , fo wollen wir üe hier mittheilen« 



2. 

« 

Um* den Grund derfelben einzufehett, fielld' 
maA fich zwei ebene Flächen vor, deren jede ge- 
gen eine dritte, die man fich horizontal denken 
mag, unter dem Winkel s geneigt ift> und zwar 
fo, dafs die Neigungswinkel nach innen zu liegen» 
Der Raum zv^ifchen diefen drei Ebenen fey mit ei- 
ner Materie- angefüllt, welche das Licht fiärker 
bricht, als die aufserhalb an den Seiten befindli* 
chen Materiem An den beiden Seitenebenen näm- 
liqh fey Luft, und unter der Grundebene irgend 
eine andere Materie. . ' ■ ' 

/ Es fey nun ABC (Taf .V.Fig. i •) der Durchfchnitt 
der drei Ebenen i?iit der Ebene ihrer Neigüngs« 
Winkel, fo flafs alfo Ci<ß=^ßC=« ift, und el 
falle in der Ebene der Neigungswinkel ein Strahl 
LM fcbief auf DB, welcbeir nach -MN gebrochen, 
werde, urjid der Grundebene in ZV begegne. Man 
ziehe an Af und iV die Einfallslothe EF, GH, und 
fetze die Einfallswinkel LMEssza^ GNMt=:y den 
Brechungswinkel FMNz=ß. Ift nun das Ver* 
hältnifs der Brechung aus Luft in das zwifohen den - 



Ebenen ACy BD begndliche Mittel' demVerfaältniJjre 
von nii gleich, fo hat man 

Es fey ferner das Verhältnifs derBrechting ausLuft 
in das unter der Grundebene befindliche Mittel das 

« 

von y:i, fo ifi das Verhältnifs für die Brechung 
aus dem Mittel zwifchen dien Ebenen in dasjenige 
unter der Grundebene das von vin, und der Strahl 
fängt, wie bekannt, an, von der Grundebene zu- 
rückgeworfen zu werden, wenn finy^z— ift, und 

dies dauert fort, bis fin7===:i wird. Hier ift es 
nun, wo die genauere Beftimmuiig voii La Place 

eintritt. Nämlich von iin v=- an bis zu fin y 

n 

= V 2 y wird der Strahl fo reflectirt, dafc 

— — — • , 

n 

er über die Grundebene hinaus geht, und in das 
unter der Grundebene befindliche Mittel eindringt; 

von fin 7= l -2 i an bis zu fin 75=: 1 aber, 

wird er fo zurückgeworfen , dafs er gstr nicht über 
die Grundebene hinauskommt und das unter 
ihr befindliche Mittel erreicht« Hiernach find alfo 
die beiden Fälle, wo der unter der Grundebene 
befindliche Körper ein durchfichtiger oder un« 
durchfichtiger ift , fehr wohl zu unterfcheiden. la 
jenem Falle nämlich hat man für die Gränze der 

Refraction und Reflexion finys=-, in diefem aber 
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(»117= l 2 J i weil nämlich der dunkle Kör- 

per voa fio^rsi. ao bis zu fin^::^ y- % J das 
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io ihn eiodringeiule Licht vencbluckt, alfo kdine 
IVeflexioa Statt haben kann. 

Man fetze nun, dafs fin 7 einen der beiden 
zuletzt angegebenen Werthe habe, alfo die Re- 
flexion von der Grundebene eintrete, und dafs 
NO 4er zurückgeworfene Strahl fey, welcher dann 
nach OP wieder in die Luft gebrochen werde, fo 
i& GNO^±^GNMz=z'^^ und man fieht leicht, dafs^ 
wenn dasiEinfallsloth IK an O gezogen wird , NOK 
zss.FMNzsszß, und /OP=:IM£=;=« feyn wird. 

Da wegen der rechten Winkel FMB^ GNB 
der Winkel ABD=zGFM=zFMN+ FNM, alfo 
«jsssß+y folglich ^=8. — y ift, fo hat man, weil 
n fin )3:=2finA( war, die Gleichung 

n fin c cof Y -— n iin 7 cof tf = fin « 
alfo, wenn der unter der Grundebene befindliche 
Körper durchfichtig ift, 

ünei/(n^ — /) — vcof«=finÄ; 
ift, aber der unter der Grundfläche befindliche 
Körper undurchfichtig, 

fin, /f^il) - cof • A^^ =i fio « 

I - '" 

Aus der erften Gleichung erhält man 

v=5:-^fin«cof«+finfiV^(i2^— fin^«) 



I 

aas der zweite^ ^ 

y=|/[ — (/i^ — 2fiii*a)cof2f 

+ 2finÄfin 2e^/(7i* — fin**«)]]. . 

Da die Betrachti^ng desEntgegeirgefetzten bei 
den Wertheo von y wegfällt) fo find die negativen 
Werthe gar nicht angegeben. 

Die vqrigen BeAimmungen gelten fowohl fü|!^ 
dreifeitige'als vierfeitige Prismen, nur mtlffen zw^i 
Gränzflächen derfelben gegen die zwifchenlie* 
gende, welche hier die Grundfläche wird , genau 
einerlei N^g">^g < haben. Kennt man nun e i^ind n, 
und beobachtet alsdann a^ fo giebt eine det vori« 
gen Forn^eln den Wertfa von v. 

Bei ünterfuchung der Brechungskräfte liqui« 
der oder fcbmelzbarer Subftanzen erhält man di^ 
»öthige Berührung zwifchen ihnen und der Glas^ 
fläche, fehr leicht; allein bcf feften Körpern muf« 
man , um folche in einer etwas beträchtlichen AiiSt 
dehnung zu erhalten, irgend eine Flüffigköit oder 
einen durchfichtigen Kitt, der eiöe ftärkere Bre- 
chnng^kraf t> als die der in ünterfuchung kommende 
Subftanz befitzt, zwifchen diefelbe und da« G1?Ä 
bringen. Da eine folchö dünne Schicht der Flüf- 
figkeit oder des Kitts, wenn nur fowobl das Glas 
als die darunter gebrachte Subftanz recht g^att« 
Oberflächen haben, als von parallelen Ebenen bp* 
gränzt anzufehen ift, fo wird die Ablenkung des 
AnpaLd. Pbyfik.B.31. St.3. J.l809-;St.3. Q 
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Strahls d^dorcb, dafs er durch diefelbe hindurcli-r 
g^t, nicht merklich geändert. ^ . 

Zu einer nur obenhin zu machenden Verglei«^ 
chung der brechenden Kräfte von zweierlei Sub- 
ftanzen ^ndet Wollafton das dreifeitige Prisma 
ganzpaffendt Zur wirklichen Meffung aber*^ zieht 
ßr das vi erfeit ige Prisma mit^^auf einander fenkrech- 
ten Seitenflächen dem~ dreifeifligen vor, und das 
jiicht^mit Unrecht. Denn ift c:;=9o^, fo werden 
die Formeln, welche den Werth von v geben, ^m 
einfachften. Nämlieli für durchficht4ge Körper ifr 
alsdann 

' v:ri= |/ (»^ -— fin ^ ä) 
ffir undurchfichtige aber 

y=|/(/i^ — 20n^«). 
Wollafton hat ein fehr fimples Werkzeug ange« 
geben, wodurch man den erften Werth von v ohne 
irgend eine Rechnung, den andern aber darcli 
eine fehr leichte finden kann. 

. ■ . 5. 

Um die Einrichtung diefes Inftruments zu ver-* 
ifcehen, fey in (Fig. 2.) AECD der Durchfchnitt ei- 
nes vierfeitigen Prisma , deffen Seitenflächen fenk- 
recht auf einander liehen, mit einer auf die Kan- 
ten deffelben perpendicularen Ebene. Unter der 
Grundfläche, deren Durchfchnitt ifZ) darftelljt, be- 
finde ficb die Subftanz, deren Brechungskraft man 
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crforfcbeii will, die aber, dem Vorigen zu Folge, ge- 
ringer «Is die brechende Kraft der Glasart\ wor- 
aus das Prisma befiebt, feyn mufs« Esteylmbde 4er 
Weg eines in der Durchfchnittsebne auffallenden 
Strahls aus der ]Liuftin dasGIas, und von da wieder 
zurück in die Luft», für die Gränze der Refractioa 
und Reflexion* Man nehme in dem Dreyecke def^ 
deffen eine Seite de in die Richtung des ausfahren- 
den Strähls> die andere df aber in die Verlajpge-o 
rung des Einfallslothes hd an d fällt, e/:dez=in: i^ 
fo ift, wenn man den Perpendikel e^ auf df fällig 
ßg'*de:;=^^iai»ti, alfo €f\fgz=zn\\^(^n* — fi^^«)» 
«nd mithin yg^:4<?=|/(/»* — ^^fin*«): i. Farner ift 

/(2/g* — ^/^)-^^ = /(«''— 2fin^«): 1. Es 
kommt demoach, um Vvfowdhl für durchfichtig» 
als für undurchfichtige Körper 2u beftimmen» nur 
darauf an, die Linie ^^ meffen zu können. Die^ 
wird nun auf folgende Ajrt bewirkt. 

. Auf ein^r Tafel ah ( Fig. 3. ) ift ein glatte? 
Brett befeftigt, n|it welchem vermiitelft eines Ger 
^yindes bei 4 eiii anderes de^ das lo Zoll lang if^ 
und an feinen Enden zweiAbfehen trägt, verbun*- 
den ift. Bei^ befindet fich ein zweites Gewinde» 
um efi welches i5, 83 Zoll *) in der Länge hälL 

V " • ■ 1 

I 

•) WoHarcon hak eiö Priatna von Flintglas gfcbtaüclit, fuf 
^srelches er n=I,583 (4i® Angaben variiren) gefundeit 
haben mufs. Da nun efide^s^nzl ift, fo wird, wenn dt 
Ä IG Zoll genqpin(i,en ift, 4t/"=l5» 83 Zoll. Föir ein Prisma 
von böhmifchem Kranglafe wurde^s^l5> 5^^^^ V^y ebea 

' der GrcSfse von ^c zu nehmen feyn. M* 
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inlt^d 2U verbinden ; bei/ift ein drittes, wodinrdbt 
fg und ?f verbunden^ A'^l'erden. Endlich befindet 
fich auch noch bei i ein Gewinde, wodurch der 
Halbmeffer ig an die Mitte i von ef befeftigt ift. 
Weil alfo g fich im Halbkreife e/g bewegt, fo wird 
die gerade , weFche die Puncte e, g verbindet^ 
fenkreclit $iuffg feyn. 

Das'Stücfc cd ift in der Mitte ausgehöhlt, da- 
iriit folches, wenn eine Subftanz unter die MIttd 
des Prisma JP gelegt ^ird, mit feinen Enden boti* 
zontal bleibe* Ift nun ed in die Lage gebracht, 
dafs von dem Farbenfaume, welcher fich beim 
Aufhören der totalen Reflexion und im Anfange 
fler Ref raction zeigt , die gelben Strahlen durch 
die Abfehen ins Auge kommen, fo giebt das Ende 
g, vermittelft eines Verniers, welchett es fahrt^ 
die Oröfse der fg. In dem Falle , dafs die in ün- 
terfuchung genommene Subftanz dnrchfichtig iH^ 
ift diefeygr felbft der Brechuiigsfinus für die Bre* 
bhuhg aus der Subftanz in die Luft, wenn der Ein* 
fdllsfinus;=(2es=tid ift. Wofern aber die ubter 
das Prisma gebrachte Subftanz «mdur^hfichtig ift, 

fo hat man nocfe / C^fg"" ^ ^f)^^/ i^fg ^ 
•^ i5, Sy)z=:\/(zfg^ — 25o, 5389) ZU bereqh* 
nen , um den Sinus der Brechung aus der Subftanz 
in die Luft für den Einf allsfinus de zu haben. 

■ 6. ' ■ 

W o 1 1 a^f t o n zählt cjie Vorzüge , welche feine 
Methode, die brechenden Kräfte der Körper zu 
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AT^orfchen, vor cler ge^dhaUcheo hat, find die 

man fich aus (i) und (4) felbft zufainmejifel;zea 

kann, noch befbnders auf *), päd zeigt dann^jpp 

ein Paa^ ßeifpieien , die hier mitgethellt werde^ 

foUeo , wie die Erf orfchung der kriechenden Kräfte 

dazu dienen k^toe» ficht vpn ,4er ^Identität oder 

Nichtidentität zweier Mate^ifin, z» verficbern. 

Man mejkj da& dlefe Anwendu^ von deii Herr^ 

JBiot und Arrago noph viel.iveiter, nämlich fq- 

gar bis zur Erf orfcbung der ße^aAdthfiile der Köi^- 

per, ausgedehnt worden ift. 

Das erfte von Wo II af to n gegebene Beifpiel 
hetrifft 4ie Keinheit der wefenlliqb^n Oele. Das 
Brechungsverhälftnifs f fir jreines Nelkenöl üt wie^ 
j, 5i5 : 1. Bei einem verkäsf liehen Nelkenöle lanil 
es fich| wie i,498*^« Wollafton fc^ilois al£p 
0!at Recht aur eine Verfälfchung deffelben dnrefa 
4^ fnllidar brechendes OeL .Seine Methode etn*- 
.pfieffalt fich bei diefer Unterfnc^ung feW durch, djie 
geringe zu einem VerXtiche erforderliche QuantitS^. 
Ein ^Qweites Beifpiel ift von , ev^r Subftanz 
wbeBgenommea , ^welche von einer Itifel des nördt*« 

*) Wollafton reell nj^t i;u diefen Vorzügen auch, dafs man ' 

bey d^mgewöhnllohen Verfahren, dat BrechungsverhäU« 

., t^tk zu finden, die Neigung der brechenden FlSchen gegeii 

einander, d. h., den brechenden Winkel des Prisma, keii- 

. nen muffe. Dies Fieht fo aus , als ob dies bey' c^r von 

ihm angegebenen Methode hiebt nöthig wäre. Aber man 

' wird doch wohl nicht ai^if Treue und Glauben annehmeo» 

dafs die SeitenflScheq des vierfeiclgen Prisma fenkrecbe 

auf einander find, fondern fich davon durch wirkliohe 

Meffung iflimeugcia? <AC» 
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liehen ftilleii Meersr gebracht war. ' Dem äufs^rn 

'Anfehen nach und verfchredenen mit ihr angeftell« 

ten Proben zufolge, war fie nichts anders als wei- 

fees Wachs, obgleich der Glaube herrfchte, dafs 

'auf derinfel, wo die Subftanz fich findet* keine 

IBienen wären* 'Sie wurde alfp neben einem Stücke 

gelben Waohfes unter ein Prisma gebracht, da 

denn die gefundene völlige Gleichheit der bre- 

•chenden Kräfte die vorläufig gemuthmafste Iden* 

tität in einem hohen Grade beftätigte, 



W o 1 1 a f t o n erwähnt noch eines Falles * in 
«S^velchem man mit derti gewöhnlichen Verfahren 
dießrechunffskräftc zu beftimmen, nicht ausreicht, 
«iiämlich, wenn die Subftanz, deren brechende 
tlKraft man erforfchen will, nicht durchaus von 
-gleicher Dichte iffc. Durch die befchfiebene Me- 
thode aber lernt man alle Abftufuitgen der bre- 
chenden Kraft auf einmal kennen. Einen Beleg 
^tlaau giebt ein Stück arabifchen Gummi^s, das auf 
einige Minuten befeuchtet ift. Briiigt man es fo 
unter das Prisma, fo findet m^n, dafs das Bre* 
.chungj^verhältnifs von demjenigen des Waffers näm- 
lich wie 1 , 336: 1 fich allmälig dem des arabifchto 
Gummi s i , 5i : i nähert. 

WoUafton empfiehlt hiernach feine Metho. 
de als fehr bequem , die brechende Kraft der Kry* 
ftalllinfe , des Auges, zu unterfucben, welche be- 
kanntlich um die Mitte herum dichter iß als nach 
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der X)berfläclie zu. Hawksbee, der die hre«* 
•chexide Kraft dejc KryftalUinfe eines Ochfeaauges 
lo beftimmte, dafs er folche in den Winkel feijaes 
hohlen Prisma prefste, hat dadnrcb, dafs er auf 
j.enen Umftana der abnehmenden Dichte nicht 
-Acht gab, die brechencfe Kraft etwas zu grofs ge* 
fanden. Indefs bemerkte er mit feiner gewohn- 
ten Genauigkeit im Beobachtei^i eine Vergröfserung 
der Lichtflamme, nach welcher er durch /die 
EryftalUinfe hinfah^ Hawk^bee wufste diefen 
Umftänd, der eben durchdie veränderliche Dichte 
bewirkt wurde, fich nicht zu erklären^ 

In der Tufel der brechenden Kräfte , welche 
Woljiafion mittbeilt, und die ich nun folgen ' 
laffe, find nicht allein die Grenzen des Brechungs^- 
Verhältniffes für die KryftalUinfe eines Ochfenau* 
ges, wje fie durch einen Verfuch beftimmt worden, 
af^gegeben, fondern e$. iftaiH;h ein Durcbfchnitt 
für daffeÜtö angefetzt. Diefer ift Wollafian's 
Angabe nach aus der brecb^ndeil Dichtigkeit (re-^ 
fractivt ^enßty) einer getrocknete^ Kryttalllinfei 
weldie frifch. gewogen war, und aus der gleichfalls 
gemeffenen Quantität^ de$ Waff^rs, das fie durchs 
Trocknen verloren hatte, berechnet. 

- V Wollafton hat übrigens die brechfsndeqi 
Mittel nach den Brechungs^Sinuffen für di^ Bre- 
chung aus denfelben in die Luft, den Einfalls-* 
Sinus = i gefetzt, geordnet* Diefen Brechungs* 
Sinus habe ich diirchyi bezeichnet, tind die Zahlen 
der drei übrigen Columnen zug^fetzt, wobei ich 
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die Üictitigkeiteiij fo weit es anging/vön Briffoiai ^ 
entlehnt habe. Da Wollafton keinen Unter* 
fchied' zwifchen durcbiicbtigen und tindurchfich« 
tigen Körpern gemacht und die Verfchiedenheit 
ttberfehn hat, welche hieraus in der Berechnung 
des Brechungs- Verhälthiffes entfpringt^ fo habe 
ich bei den Korpera, welche trndurchiichtig oder 
aicht vollkommen durciifichtig find, auch die An* 
gaben fO^ den Fall def Undurchfichtigkeit feinen 
sZahlen biazugefQgt; diefes find allemal die klei^ 
nern, welche in den Klänimern' unter den an- 
dern Zahlen ftehn. Bei den Subftanzen« die 
Wollafton nicht nach feiner neuen Methode., 
fondern durch andelre Mittel uMerfucht hat, und 
das find diejenigen, deren Brechungskraft die A^% 
Flintglafes übertrifft, durfte dies nicht gefch eben. 
Die Beftimhiung A^% Brechungs * Verhältniffes f^, 
den Diamant iffc aus Newtons Optik entlehnt, 
und die übrigen Sübftanzen, deren Jhrecbuqgs* 
kräft gröfser als die des FlintgUfes ij^, find von 
dem Vei'f affer hauptfachlich zum Sehuf verglei- 
chender Verfucbe aufgeführt. Die Angaben in 
Zahlen beruhen allemal auf einer wirkUcfaen 
Meflung. 



(Die «weite Hatfte, über die Meffang der serftreu enden Kräfte 
der Körper im nSchft folgenden Hefte.) 
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TAFEL 

dir brechenden Kräfte. 



W^Hafton^s TafeL 



Brechende Mittel 



'•MMk 



MM^ik^pi 



MMI 



■*k 



Expo- 
nens ^et 

Bre- 

changs- 

-rerhältp 

niTfes 

oder n 



Diamant «. • •' 
Reifsblei , • 
Gediegener Schwefel 

(verdoppelt) • 

GUrf aus 6 Tb. Meii- 

nige «od I Theil 

Sand • • • 
Sj^iefsglanaiglas 
Zirkon • • . « 
Spinell • /• \ 
Arfenik 
SalzfaurerSpiefsglaAZ» 

'veränderlich . • 
Vreifler Saphir 
Drachenblot. . 
IslSndifcher KryftaU, 

ftarkfce Brechujig . 
Schwefelfaurer Baryt 

(verdoppelt) 
Toltminilcher ; Bal-^ 

fam . ; ^ ' •• 
GuajaUarz . 
Benzoe • . • • 
Fiin^lVt . 

daUelbe • 

Hörn • 

Phosphor . 

Glimmet . • - . 

Opium • • 

Bernf^in . . , 
Bergkryftall (verdop 
pelt) . • • 
AUet TäEel^las 

. Goloph6iiiaai » , 



^f^^9 



a,04 



i/9«7 

I/9S 

t^95 



1/646 

1/59^ 



Hinzugefügter^ thtiU 
Dich 



Brechende 

Kraft 
= 1»» — I 






4/94« «• 



Ill6t6 



S/9aÖ4 
a/1797 



1/745« 

I/7099 

I/5600 
1/5472 



tig- 
keit 
nach 
Bril 
f on 



Specifi- 

Xches Bre« 

cbung^- 

vermijSgea 



3/521* 



2/P33a 



4f94«4 
4/4161 
9/7600 

5»594ai 



4,4*409 

0/8960 

1/2389 



I/4054 



r/$550 



1,493 3*1 
[,4806. f 






1/547 



X/393^ 
l/393i 



1^547 



1,770 



0/5904 
0/6346 

0,6073 

0/6345 



0,5325 

O/6439 

^/1849 

V74" 

1,2590 



I/OJO 

2/651 



/o,8436\ 
\o/8365j 



1,2900 
0/525X 
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Wollafton** Ta/eL 



Bredteude Mittel 



vExpo-' 

nens des 

Bre- 

verhSlt- 
nifTes 



HituugefUgtet^ tfidl. 



pich' I Specifi 



Breobeade 
Kraft 



Buchs baumiwlz 

< 

Oelb«s Waciit 

S^Tfafrasöl 

Botb Siegelwacha . 

Wallräth C^talt) 

Zjicker (gerohmolzeq) 

Arfenik£aures Kali . 

Maftixi • . * 

^lemiharz 

Ay^ilfies Wachs Ckalt> 

Nelkenöl . , 

Copal • « . 

Gummi aninie « . , 

Eadcliffer Crowngla« 

Pech • . 

^itte der KryTtalllinfe 
eines Fifchauges, der 
getrockneten Kry- 
uallUnre eines Och- 
fenauges » 

Canadifcher Balfam 
Crowiiglas , ^gewöhn* 

lieh es 
Selenit 






•}{ 



1/555 
1/535 



{1/53 



1/24^6 f 






i/55^a 









{i/53o"l 
i/475/j 



^} 



tig. 

keit 

nach 

ßrif- 

fon 



0)9648 



fohes Bre« 

nhuDgs- 

vermögen 



I/036J 

1/073. 

1/056 



( 



i/4a8o\ 
i/»95» J 



- 



• « 



/ 



Kaoutrchuk » ^. 

Gummiiao • • , 
HoUandifcbee Tafel- 
glas . . \ 
IdenTcl^l. Epidermis • 
Arabifches Gummi , 
Copaivjtbailram . 

Bdrufteinöl 
EQ^gUlches Tafelglas 
Firau höfliches Tafel- 
glas • • s » 



1/5*5 
J/5a5. 






2^520 
3/3II4 



I/3356 

{;;»} {i;?m >i<"''^5 



1/517 

I/5U 
I/507 

I/505 
I/504 



I/3087 

I/3(»40 

Xl/3Q9I 
yi/1646 



> 



I/392» 

I/9650 
I/3620 



i/45«3 

0,978 
2/76 



0^5366 
0/5755^ 

1^1/2204^ 



Q/889? 

1/293^ 

0/457Ö 



1/590 i/^soo 12/64331 0/473f 



X aSi J 



Whllaftx>ns TmfeL 



Brechende Mittel 



Muftiatennufflöl 
Sehwefelfaaf es Kali 

Talg^ (kalt) , . 

IsUjadifcher KryPtah, 

- chung , 
Ka]](ipher , 
Leisiöl . '• 

fintter (kalt) . 

Limomeneffens 
Terpentinöl, gewöhn» 

lichea 
Terpentinöl , rectiß> 

cirtes \ •' 
Mandelöl . . 
.^anmöl 

. Pfefferraünzöl • 
Lavendelöl . - , 
Talg, gefchmolzen . 
Alaun ... 
Wallrath y ' gefchmjt>l- 

zen >^ , ... 
Kryltalllinfe eines 
, Ochfen von . . . 

his . 
^ im Darohfcfanitt • 
Schwefelfäure • 
Flufsfpath 

.Salpeterfäuxe , ^ , 
'Aicohol . .' . 
Eiweifs . , 
Schwefelather •, 
Glasfeuchtigkeit eines 

Aitges . 
Waff«r . 

Atmofpbarifche Luft 
(nach Hawksbee) 



Expo^ 
neai des 

ßre- 
chungs- 
▼erhält- 
l nilfes 

Odern 



lim 



} 



1/369 



/i>48oT f 



>M76 

1/476 

I/470 

I1469 
I/46S 

1,467 
1,460 

1/457 

1,446 

X/447 

I/430. 
1/435 
1/433 
1/4 10 

1/37/' 

X/3^ 

1/358 

1/336 
1/336 

I/OO032 



Hhvsuge/ägtser Theih 
IXich« 



Brechende 

Kraft 
=1^» — I 



I/3410 
l/r5345 



UI9O4T 

0/8749 r 






lfi7«6 



X/158O 
1,1550 
1,152t 
I/1316 
1,1228 

1,0999 



1/0595 

I/0535 

0,988 1 

0/8769 
0,8496 

0,8445 



0/7849 



tig. 

keit 

nach 

ßrif. 

fon 



0/953 
2,298 



Ä/7I5I 

0/9887 
0,9403^ 

0,9423 



Q,8697 



0,9153 
0,9518 
0/8938 

O/9419 
1,726 

0/9453 



1,8409 

3/ 1796 

1/48 
0,8251 
I/090 
0,7396 



1,0000 



Specifi« 
fches Bre« 

chungs- 
vermögea 



n^^\ 



d ^ 



1,^022 
0,537» 



, <?/447a . 
1,2250 . 

i 1,28^1 g> 

{ii>633l 
0/9285/ 



I/355I 



1/2651 

1/2135? 
jr,389o * 

1/2014 . 

0,6506 

1,1565 



o,?754 
0/3315 
Of6676 

0/7794 
1,1414 



0,7849 
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V^ber die fchiefe Brechung des IsläU'- 

difchen Kryftalls 



Vom 



Örv W?:lliam WotLASTON, F.R.S. *)• 
Frei liearbcntet und erleutert voit Gilbert. 

.Jl^ finnreiche Methode, welche der Dr. Wol-* 
laftofi erdacht hat, die Brechongs-Verhältnif£e 
jder Körper durch Zuröckwerfung des Lichts im 
Injiern'' eines Prisma zu tnefTea, fetzte ihn in den 
Stand, tiber die ungewöhnliche Brechung des 
Lichts im Isländifchen Kryftail, fUr den man ia 
der yorftehenden Tafel zwei deqtlich wabrzuneh- 
inende Brecbungs^Verhältniffe .angefetzt findet, 
einige Beobachtungen zu machen, die er der 
könfgh Societät in einem befondern Auffatze tnit- 
getheilt hat* Die optifchen Eigenfcbafteh tliefes 
Kryftalls find, wie er bemerkt, fcbon .von Hu y- 
ghens in feiner Abhandlung vom Lichte fo um« 
fiändlicb biefchriebren worden, dafs ficb nichts hin« 
zufügen läfst; das .Ge fetz hingegen, auf welche^ 
Huygbe-QS die fchiefen Brechungen diefes 
Kryftalls zurückfahrt , war durch die bisher 

*) Zafamnieiigesojg^eit au« den 'Fhilofaphical Transaations 

Gilb. 
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flbllclie Art, diefe Brechungen za nieffen, nur mit 
febr vieler Schwierigkeit darzuthu,n *). Es fchien 
dem DnWollafton daher verdienftlich zu feyn^ 
die Richtigkeit von Huyghe^s Schlöffen durch 
feine deue Methode, die diefes mit Leichtigkeit 
leiftet, zu bewähren^ Er fügt hinzu, daüs, da die 
Theorie , welche diefen Mathematiker bei feinen 
XJnterfuchungen geleitet hat, von mehreren Phä« 
jiomenen , für die fich bisher aus keiner dndernt 
Hypothefe ein Grund auffinden liefs, eine einfach« 
Erklärung giebt, (wie das vor kurzem der Döctor 
Ifoung gezeigt habe **)> f® verdiene fie in ge« 
nauere Uöberlegung gezog^, und allgemeiner an« 
gienommen zu werden. 

Nach diefer Hypothefe wird das Licht, wenn 
es von irgend einem Mittelpunkte ausgeht, ver«« 
möge der fchwingeriden Bewegung eines höchA 
elaftifchen Mittels, das durch den ganzen Raum 
verbreitet ift, fortgepflanzt. In den gewöhnlichen 
FSllea find die anfangenden Undulationen diefes 
Aethers von einer fphärifchen Geftalt; durch den 
Isländifcben iCryftali fchien dagegen das Licht 
Huyghens fich fo fortzupflanzen, als wenn die 
Undulationen Theile eines abgeplatteten Sphäroids 

find) deffen Achfe der kurzen Diagonale eineä 

.. . ' » 

*) Man fehe die erße der nachfolgendeit ErleuteruQgea. 

• Gilb. 

# 

^*^ Vhilofoph^ Transactions /or l^l ^ in AnffZtzen, aoe de« 
. nen der Leier einige AuszSge in den folgenden Heften 
finden wird«. 

Gilbi 
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glelchfeitigen Stücks des Kryftaüs parallel, und 
defreh Mittelpunkt der Einfallspunkt desStsahls ift* 
Von dlefer fpharoidifcheh Öefialt der Undülatio- 
nen leitet Huyghens die fchiefe Richtung der 
Brechung ab» Er ftellt zugleich ein Gefetz auf, 
wonach alle diefe fchiefen Brechungen fowohl an 
natürlichen als an künftlichen Seitenflächen des 
Kryftallsr gefchehn; und diefes Gefet2 hat die 
. gröfste Analogie mit deni, wonach die gewöhn«^ 
liehe Brechung an andern brechenden Flächen 
dltgemein vor fich geht« So wie nemlich für diefe 
letztern das Verhältnifs zwifch^n ' dem Sinus des 
Einfallswinkels und dem Sinus des Brechungswin- 
kels (oder d^r Ordinate der fortgepflanzten fph&r 
ri/cA^/z Undulation} conftant ift, fö findet auch in 
dem Isländlfehen Kryftall zwifchen dem Sinus des 
Einfallswinkels und der Ordinate der Brechung (in 
irgend einem Schnitt der fphärbidifchen Undula- 
tion) ein conftantes Verhältnifs St^tt *), 

Es fey nemlich FHOKTslL VI. Fig. 3, ein 
Schnitt des Sphäroids durch feinen Mittelpunkf^ 
den irgend eine der Seitenebnen des Isländifchen 
KryftallsiffiZ) bildet, und A C ein lichtftrabl, der 
aiif diefe Seitenfläche eipfällt. Ziehe in der Ein« 
falls- Ebne ÄCCf den Durchm^ffer des Sphäroids 
[und des elliptifchen Schnitts] FOy und in der 
Brechungs-Ebne i^rO» den mit diefem zufammea 
ii gehörigen halben Durchmeffer t!T. Ift^ dann CJ 

*) Man f«ht die zweite der nachfolgenden Erleuterungen* 

Gilbert, 
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der Weg des gebr^chrien Llchtfirahls, fo jftehn der 
Sinus des EiDfallsmokels, oder VH^ und dier 
mit FC parallele Ordinate der Brecüung, E F^ 
in dem cofiltanten Verbältoiffe elnel* gegebnem lA^ 
nie N zu tlem halben Du^chm^ffer FG* Für j^jde 
älidere Einfall^^ Ebene ift diefes Verbältniis ^in stn^ 
deres, der Gröfse des Dorchmeffers entfprechend, 
in welchem diefe Ebene die Ellipfe FHOK fcbnei* 
d^t; aber es ift für fie ebenfalls conftant. 

In dem Fall, wenn aus irgend einem dich» 
tern Mittel ein Liclitfirahl auf die Oberfläche des 
Kryftalls unter einem fliehen Winkel einfällt, dafs 
der gebroch ne Strahl der brechenden Ebne parial*^ 

- . ' lel wird, ift die Ordinate der Brechung ein Halb- 
meffer des S^häroids *). Diefem zu Folge mufs^ 

I die brechende Kraft des Kryftalls **) * *enn man 

fie. nach verfchiednen Bichtui^gen vermöge eines» 
Prisni^ unterfucht , verfcbieden gefunden werden, 
^tl^d zwar nach dem Verhältniffe, worin zu einan«^ 

"\ der die Halbmeffer des Sphäroids 'ftehn , welche 

r 
■* ■- 

' '^ Üad deffen eltiptifchen Scimitlis mit der brechenden Sei« 
tenflache des Kryrtalls. £« iH: nemlich in diefem Fall ia 
rig. 2. Taf. VI. CH der Weg des ungewöhnlich gebroch-^ 
sieü StrahU» und sogleich aueh die . Ordinate . deiv 
Bjrechung. > ' Oilb» 

"^^y Der Lefer vn\i% aus dem vorigen AuFfatze, dais Wol« 
lafton n^it' diefem Aasdrucke bei der gewöhnlichen Bre« 
ehung den Expoaent^i des Qrechungg-Vethdltniffes bei dem 
U ebergang des Strahls aus dem brechenden Mittel in Luft be- 
zeichnet. Hier bedeutet dielet Aatdraok «nalogifch den 

N ' ' 

£xponent ~j in Fig. 2. ' Qilh^ 
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in der lEinfaU$- Ebene und ia der breobended^ 
Ebne zugleich liegen. 

Mit diefer Hypothefe Ats berüboiten Huy- 
^hens ftimmen die Beobachtungen, welche ich 
Über den Isländifchen Kryft^ll gemacht habe, 
diirchgebends überein. Meine Meffüngen ent« 
ijprechen ihr weit genauer , als das bei einer fal^ 
fohen Theorie möglich zu feyn fcbeint, und fie 
verdienen um fo mehr Zutrauen, da ich fie all^ 
(bis auf die letzte) gemacht habe, bevor ich diefe 
Theorie kannte, und da erft fpatere Berechnung 
'gen die Uebereinftimmung derfelben mit ihr mir 
Uhrten. * ^ - 

Die fchiefe Brechung diefes Kryftalls wird 
Schtlich, wenn mau ejlne der Seitennächen <)ef£el^ 
beo, mit etwas tolutanifchem Balfam an ein Prisma 
aus Flintglas kittet. 

. Verjuch i. Wenn dann die Qefiehtslinie einei| 
der fpitzen Winkel der natürlichen brechendeu Sei« 
tenfläcbe des Kryfialls halbirt L^ie Richtung SB 
in Fig. i. Taf. VI. hat], fo findet fich die brechen- 
de Kraft kleiner als in jeder andern Richtung, upd 
Ufst fich ausdrucken durch den Sinus i,483 ^X 
oder durch das Umgekehrte deCfelb^u 0,6720* 

Ter- 

*3 Nemlich unter der Vorauatetzun^^ dafg^der 8iniif des 
Einfalls^nkels zas Einheit angenommeii wird, und zvwt 
bei der Brechung aus dem Kryftall in Lutt. Die verkehr« 
-cen Wertht geltui füt die Brechung aus Luft ia den 
KryfudK 

Qilhtrt^ 
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Verfuch 2. Wenn die Einfalls -EBene deii 

äeiten parallel iÄ [die Richtung EA in Fig. u' 
hat], fo findet fioh die brechende ^aft ci, 5 189 
wovöA day Verkehrte ift 0,6587. 

Verfuch 3. In einer Richtung, welche auf 
beiden Seiten fepkrecht ift {^CL in Fig. x.], findet 
fich die brechende Kraft ivocb gröfser, nemlicb 
1,537, oder verkehrt o,65o6. 

Verfuch 4* In einer Ebne, welche den ftiini« 
pfen Winkel halbirt \^AD in Fig; 1.}, zeigt die na- 
türlicbe Seitenääche eine noch gröfsere brechende 
Kraft, welche fich ausdrücken läfst durch deii 
Sinus i>57i, oder das Umgekehrte deffelbea 
durch o,6365. 

Verfuch 5* Wenn man eine der beiden fium- 
pfen Ecken des Kryftalls fo vom Kryf^all fchnei. 
det, dafs die durchfchneidende polirte Ebene mit 
jeder feiner Seiten gleiche Winkel macht, fo findet 
fich in allen Richtungen einerlei brechende Kraft 
nemlich 1,488. Nach der Theorie ift aber in die« 
fem Fall der Schnitt der brechenden Ebne mit dem 
Sphäroid ein Kreis, und alle halben Ourchmeffer 
des Schnitts [FC Fig. 3.] fipd von gleicher Gröfse, 
da die brechende Ebne auf der kleinen Acbfd 
fenkfecht ßeht *). 

. /*) Denn da die darclifchneidende £betie aiit den di'd Sei« 
tenflacfaen, die |;egeu einander gleiche NeiguDg h^ben, 
gleiche Winkel machen foU, fo mäffen die Dretecke, 
vfelche durch den Scbniu um die ftumpfe Ecke entfcoiiii^ 
^ gleichfch^nklig und gleiöh feyn; folglich mufg die Achfe, 
-welch« mit den Kanten der 'itampfen Ecke gleiche \Vio« 

AnsaL d.'Fh y fik« B. 3 1* Sc. 3* J* ISo^ St« 3. R 
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Verfuch 6« Wenn man äen Kryftall fo dtsrch* 
fchneidet, daCs einer feiner ftumpfen ^Vinkel bal«" 
birt wird, und bringt diefe Durcbfcbnlttsebiie auf 
das Prisma, fo findet fich diefelbe kieinite Brecbun|r 
1,488 in einer Richtung, welcbe mit der dec vorhin 
erwähnten durcbfchneidenden Ebne, und folglich 
mit der grofsen Achfe der erzeugenden EHipfe zu» 
, fattimen fällt; fie wächft aber, wenn man die Rieb- 
tung verändert, fo aufserordentlicb fcbnell, dafs 
fie fehr bald die brechende Kraft des Glafes aber« 
trifft, und fich nicht weiter duif-cb den Winkel der 
anfangenden Zuröckwerfung meffen lafst *)• 

Verfuch 'j.^ Auch die gewöhnliche Brechung^ 
diefes Kryftalls ift zu grofs, als dafs fie fich mittelft 
irgend eine$ Prisma's meffen liefse, weil es an einem 
hinlänglich dichten Vereinigungsmittel beider ge- 
bricht. Auf die gewöhnliche Art gemeffen, findet 
lie fich indefs nach einem Mittel aus mebrern Ver- 
fucben 1,667, oder das Verkehrte o,6o35. 

Nimmt man an, wie es Huygb.ens gethan 
Bat, dafs die gewöbolicbe Brechung dem Maximum 

kel macht,' auF ^et durch foli neidenden Ebne fenkrecht 
Itehn. Der rhomboidalifche Kalkfpath hat nach der Ri<^* 
tnng dieler Schnitte natürliche Ablofang^flächen,*und diefe« 
: iStit fich daher fo leicht Schneiden. In einem gleichjeiti' 
^en Rhomboid geht der grSftte diefer Schnitte durch alle 
drei Ecken, in -welche die Kanten des ftumpfen kSrper« 
Hohen Winkel« 'auslaufe n , und fchneidet die drei Seiten* 

, Buchen in den Diagonalen durch ihre fpitzen Winkel. 

, / Gilb. 

• ^ Man fthe die dritte der JFolgenden Erleuterungen. 

CilK 
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der fcfaiefen Breckung gleich ift*)« fo haben wir^ 
nan hinreichende Data , um das Sphäroid zu coa« 
firuiren, welches d^e fcbiefen Brechongan regelt« 
Denn wir haben 0,67204 für diagrofse Achfe der 
erzeugenden Ellipfe gefun4en (Yerf. i.)» und * 
a^6ö3o iit (Verf. 7; zu F^olge) die kleine Achfe» 
weiche d^r kurzen Achfe des Eryftalls parallel 
liegt ♦♦). 

Der Neigungswinkel diefer Achle gegen die - 
Seitenfiächen des Kryfialls, wenn man ihn als 
gleichfeitig annimmt) läfst fich durch die fpbäri- 
fche Trigonometrie aus irgend einem der andern 
Winkel, den man gemeffen hat, berechnen* Mei« 
ne Meffnngen fiimmen nicht ganz mit*denen von 
Huyghenr flberein,' ich halte fie aber fflr eben 
.fo genau, da ich eine gro&e UebereiniBmmung^ 
zwifchen ihnen, durch Hülfe der Huygben*fcheii 
Theorie finde* . 

Verfuch 8. Ich raafe mit Sorgfalt einen der 
Neigungswinkel zweier Seitenflächen des KryftallS)' 
und fand ihn io5^5^. Daraus giebt die Bere'ch« 
iiujDg den grdfsern Winkel der Seitenflachen felbft) 
101^55'; und den Winkel, den die kurze Achfe 
des Kryftalls mit jeder der Seitenebnen niacht^ 

Ift GSMP (Fig. 40 ^Ine Ebene, welche einen 
der itumpfen Winkel des Kryftalls halbirt, fo geht 

^ Vergleicbe die Anmerkung unter Erleucerung 2. Cilh,' 

^^} Voraus gefetzt^ dafs diefer «in gleichfeitiges Rhomboid ifc. 

S Gilbert^ 
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diefe Etoe durch die Achfa CS des Spbäroids^ 
und daher ift ihr ^Schnitt die erzeugende Ellipfe. 
Da die grofse Acbfe dieWr Ellipre CP^ni 0,67204» 
die kleine Achfe derfelben C«$ :=::; o,6o35) uQd 
•der Winkel GCS = 4/)^ 23' 25" bekannt find, fo 
läfst fich daraus CG berechnen. Es ift nemlich in 
Fig. 5, CS: CP 3= tg PCG: tg Pcp und fecPCp: 
fec PCGz^CP: CG. So findet fich C(? =10,6 565, 
oder das Verkehrte 1,5736, welches nur febr \ve- 
Aig von i>57i abweicht, wie icb es in VerL 4* 
durch Hfirkliches Mefien gefunden habe. 

Ift ferner ABDE (Fig. 1. Taf. VI.) eine der 
natarÜchen Seltenflächen des Kryftalls, PGp der 
elliptifch^ Schnitt des Sphäroids mit diefer Ebene, 
und wie »uvor PC = 0,67204 und CG =?= 0,606^ 
* das Verkehrte von 1,671, welches die Mef(ung ge- 
geben hat; fo findet fich der mit der Seite ifi? 
parallele Halbmeiler dlefer Ellipfe, der mit der 
Achfe einen Winkel T C P == Sg"* 2i' macht, 
Crs== 0,6573, ftatt Oy6587, und das Verkehrte* 
i,S2i5 ftatt i,5i8, wie ihn Verf. 2. gegeben hat. 

Der fenkrecfat auf die Seiten flehende Halb« 
meffer CL, der mit der Achfe einen Winkel 
I^P = 5o'57f' macht, findet fich durch Recb- 
sung o,65o, und das Verkehrte i,539, ilatt o,65o6 
tod 1,537, wie Verf. 3. beides gegeben hat. 

Aus den vorftehenden Datis läfst fich auch 
der Weg berechnen, den ein fenkrecht einfallen 
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der Strahl nelimen mufs. Denn da in diefem Fall 
der Sinus des Einfallswinkels null ift, m^fs auch 
die Ordinate der Brechung null feyn, und <ler 
Strahl nach der Richtung des mit CG zufammenr 
gehörigen Halbmeffers CM.(Fig. 6. Taf. VI.) ge- ' 
brechen werden.. Die Berechnung giebt den Win« 
kel I den dieser Halbmeffer mit dem verlängerten 
Einfallslothe macht , 6^7^^ Es ift nemlich^ 
CS : CP = eg PCG : tg PCO> letztere ift gleich 
eotg PCQ^, und CP :C&^:==z tg PCJl: tg PCMi 
daraus findet fich LCP-^ PQM:^MGL. Wirk- 
liehe iMeffung giebt mir diefen Winkel 6^ i6^. 

Verfuch 9. Ich legte nemlich ein rhomboi- 
dalifches Stack des KryftälU; welches \y\A^ Zoll 
dick war, auf eine Linie ^ und maafs den Abftahd 
der beiden Bilder (indem das Aoge fenkreeht 
darüber gehalten wurd e- ]; -Sie-waren von einan* 
der 0,126 ZoU entferntt , £s ift aber ^^l\S : 0,12^ 

• 

= rad : eg 6** 16'. 

Die RefuitatAi Wie fie jnt 4fr Theorie folgen, 
und wie ich fie dureh Be^bachtungeii gefunden 
habe, /zeigt die fplg^Ade Ueherficht aii^ einen 
Blick: Es gab ^ 



Verfach a 

Vejrfqcb 3 
Verfuch 4 

V«rfach 6 



die Beobaohi. 

1,51« 
«.537 

1.571 
6^16' 



di^BerecliBong 

l.5a9 y ckende 
1,5736 J Kraft 



Bei dief^m Winkel ift die Abweichung der Berech- 
nung von c|er Beobachtung am grdfsten; bedenkt 
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man indeCs, wie fchwierig es ift,dlfffen 'Winkel 
genau zu mefTen, und zugleich diis grö&eire Ein« 
Wirkung jedes Fehlers in den Datis ^ wönaofa eint 
HalbmefTer berechnet wird, fa mufs man, dOnkt 
inich, bekennen, dafs dasRefiiltat diefer, fowie der 
Torigen^Vergleicbungen, der Huyghen'fchenTbeorie 
hdchft günftig ift. Zwar ift die Urfach , welcTie 
diefe Theorie angiebt, warum in derfelben Subftanz 
zugleich zwei verfc^iedne Brechungen Statt finden, 
nicht r^cht genügend, und noch weniger erklärt 
fie, warum lieide mit einander vertaufcht werden; 
wenn der Lichtftrahl durch ^inen zweiten KryftaU." 
gebt, der in der Quere lii^gt. Dennoch fcheint fie 
die fehiefe Brechung ^ V9tifin man diefe allein he- 
trachtet, beinahe eben (o gut, als jede andere opti- 
lehe Erfcheinung zu erkläreur 
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Erfie •Brleüterung zu S. a53. 

jyian Cebe: Hugwi opera reliqua Tomas 1: Tfacta'^ 
tus de Lumine; Cap. 5.» de miranda'r^ractiane cryftnill 
islandici. Was Wollafton in feinem. AufTatze Ton 
HttyghiBns Gefetz und von feinen MelTungen im Ver- 
gleich .mit diefem Gefetze anfährt* ift ganz unTerftänd« 
lieb, wenn man nicht aus diefer Abhandlung eines dejr 
fcharffinnigften Naturforfcher der vergangnen Jahr- 
hunderte den Schlfiflel d^zu auffuchte Das Folgende 
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wird den Lefer, wo auch nicht diefer Mühe ganz über« 
heben , He ihm doch erleichtern. 

Es ftelle TaF; V. Fig., 4. einen rhomboidalifcHen 
Kalkfpath rort °^it feinen natürlichen Ablörungsfläehen^ 
die Geh beim Zerfchlagen gröfserer Mä(Ten zeigen» 
Jede der Seitenflächen ift ein fchieft^inklichtes Faralle« 
Ibgramm. Der Kryftal] hat zwei ftumpfe Ecken (oder 
körperliche Winkel) C, £) die' einander gegenüber 
ftehn , und in deren jeder die Spitzen dreyer ftumpfer 
ebener Winkel zufammenftorsen, welche von gleicher 
Gröfse find; und zwar hält jeder, nach Huyghena 
Berechnung, 101^ 52', indem die Seitenflächen mit ein- 
linder Winkel von 105^ machen. Bei der ungewöhn- 
lichen Breqhung eines LichtCtrabts in diefem Rryftall 
ift eine der vorzüglichften Beftimmungen , auf die es 
ankömmt, die der Lage des Hauptfchnitts der brechen- 
den Seitenfläche.', So nennt Hu yghens diejenige auf ' 
ihr fenkrecht ftehende Ebene, welche durch die geradei 
LUiie geh^i die d^n ßiunpfen Winkel derfelben, der 
^u der ftumpfen Ecke des Rryftalls gehört, balbirt. 
Ifc fo z« B. ABCD die brechende Seitenfläpb^ des 
KryTtalh , und die Linie eo halbirt ihren zur ftumpfen 
Ecke C gehörigen ftumpfen Winkel ACB^ fo ift die 
Ebene CGHF^ welche durch Cö geht, und auf diefer 
Seitenfläche fenkrecht fteht, der Hauptfchnitt der Sei- 
tenfläche ABCD, Da alle drei ebne Winkel ^ welche in 
der ftumpfen Ecke zufammenftofsen, gleicli find^ fo 
geht der Hauptfchnitt nothwendig durch die Seken« 
kante CFi durch die gegenüber ftehende Seitenkante 
geht er nur dann , weiin die Seitenfläche ABCD , ein 
gleichfeitiges Parallelogramm ift. Der Winkel OCF 
hält nach Huyghen^ 109^ 3^, Die Linie CO^ welche 
mit allen drei Seitenkanten der ftumpfen Eeke gleiche 
Winkel macht, nennt er die Achfe des körperlichen 
Winkels Cj^iii ihr durchfchneiden lieh alle drey Haupt- 
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fchohte der drei Sextenfltcheii i die in der fiumpFea 
Ecke C zufammenftofte». Der Winkel, den die AcETo 
mit jilder dar drei Seitenkeittetif ' macht , beträgt 
63''43S der Winkel 0€0 alle 4$''30^ Bei einea» 
gleichfeitigeD Vhombpidelifcbett Kalkfpetbkryftall , wo 
CA,=iCBs=:CF ift, gebt diefe Acfafe durc)i die Spitze 
der zweiten ftumpfen Ecke» und ift alfo zugleich di« 
4cV« des KryftalU *). 

Fällt ein Lichiftrabl auf die brechende Fläche in 
dein Hauptfchnitte /enfertfcAr auf, wie der Strahl IK^ f» 
wird er nm dem Kryftall in zwei Strahlen gefpalten^ 
Ton denen der eine ICL ungebrochen hindurch geht» 
der andere KM aber in der Ebene des Hauptfchnitts» 
nach der fi^unipfen Ed^e zuwärts, abgelenkt wird, und 
2^war nach Huyghens Meflung um einen Winkel von 
6^40^ Die beiden Strahleni in welche Jeder andere auf 
diefe Seitenfläche fenkrecht einfallende Lichtftrahl RS 
gf fpalten wird , find jenen beiden parallel , und be£n« 

*3 Es ilk BC.fin BsrGC.ßn CGB nna GC. fin CCO;=dr. 
im GVC. Ich habe diefem zo Folge auf ded hier oiige« 
gebnen Maaden d^n Abfipaad des Punktet V, wo die Achfe 
OO die gegenüber ftehende Seite einet gleidbüTeitigeii Kalk» 
fpätb • Hhomboids durckfehneidet, vom Punkte G, bereoh« 
net, und finde GV nur um 0,0000^4 kleiner als BCy indeft 
aus den weiter unten folgenden Meffungen Wollaftona 
GK =(1-^0,000214) SC folgt. Hat Huyghent nicht 
etwa feinen Meffungen bei Vergleichung mit den Reful« 
'taten diefer Keohnung naohgehoUen , fo £nd £e be wun- 
dern swerth genau. Herr Hauy nimmt den Namen jRA<Mif 
hcid in einem engern .Sinne » alt ioh es hier Huyghen« 
Vortrag entfprechend gethan habe; er fordert nemlich 

. von einem Afaomboid, daft et gleick/eitig fey, iiidefs mir' 
das gleichfei^ge nur Eine Art det Rbomboids ift. In fei* 
Item Sinne genommen, ift die Ashfe des einea ftumpfen 
Winkels auch immer zugleich die Achfe des Kryftallt, 
un^l haben alle Kalkfpathkryftalle ein Rbomboid von dea 
aiigegebnan Winkeln an ihrem Kern. Wenn man 
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i^n Ccb diiber ftets in Ebenen, die Aem HanptrdinitM 
para)lel find« Wollafton fcheint nach diefer fchie^ 
fen Richtung^ welche fenkrecht einfallenden Strahlei^ 
durch die ungewöhnliche ,Brechung im. isländifchen 
Kryftall erhalten, diefe Brechung überhaupt mit dem 
I^amen : fchit*/& Brechung (oblique refraction) zu bezeich« 
Sien; 'mit ihr b^fchäFtigen fich feine Verfuche» Ein 
Strahl , der in der Ebne des Hauptfchnitts unter einem 
Winkel von 6^40' mit dem Einfallslothe, an dernach * 
dem fpitzen Winkel G zu liegenden Seite deffelben^ 
einfällt t wird durch die ungewöhnliche Brechung gar 
nicht ans feiner Richtung abgelenkt; der der unge« 
iröhnlichen Brechung unterworfne Theil delTelben geht 
in gerader Linie durch den ICryftalt hindurch. 

Zweite Erteuterung zu S. 254* 
Nach H'ttygheas Hypothefe enthält jeder 
durcbficbtige Körpers im Vergleicli mit feinen 
Theilch^n« des^ Aetbera (b vieU <da(s die Licht«» 

auf dem fechsfeitigea fenkrechteo Kalkfpath - Prisma die« 
fen Kern auf die bekannte, ron Hrn. Ha^ y aofgefiindene» 
' Art fcbneidet, fo hat Jede Seh loiittfiache einerlei Neigung 
gegen die SeitenBiiehe und gegen die Grundfläche dea 
Priama, dureh welche fie geht; iiuF diefe Bemerkung grQn« 
det Hr, H a u y die Berechnung deir Grdfse der fcumpfen 
Winkel der Seitenjlächen diefes Rhomhpid«, und findet iie 
I0l<» 3i' 13'', alfo um 2cy kleiner alsHuyghens. Die 
Neigung der Seitenflächen gegen einander ift nach ihm 
104«a8V4cM< und 75*^31' 20« > und der Winkel GCP^ den, 
der Hauptfchnitt^abfchneidet» 108^26^6'^ Die fogenann« 
ten isländiCcdien Kryftalle und nabh Hrn. Hauy blofte 
Brnchftucke ganz andera geftalteter Kryftalle oder unre« 
gelmäfsiger Maffen von Kalkfpath, aus denen man wegea 
ihrer Durchßchtigkeit und ihrer doppelten Strahlen* 
hrechnng eine eigne Art gemacht hat; die letzte Bigen* 
fohafo haben aber nach Hrn. Hauy alle durohfiehtigeni 
Kalkrpathkryftalle mit dem isUndifclxen gemein,' welehqi 
auDh ihre Geltak ift.** 
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Wdlen dareh ihn in ihrer unveränderten fphärifclien Ge- 
rtalt(nur mit kleinerer Gefchwindigkeit) hindurcti gehn; 
tierftaf beruhtdiegewohnlicbeBrechung. Die ungewöhn-' 
licli^ Brechung im rbomboidalircfaen Ra)krpath erklärt 
er fich daraus« dafs, wenn di^ Undulationen zugleich 
iäurch die feften Körpertheilcben hinduroh fich fort« 
pflanzen, die alle eine regelmäCsige Geftalt haben« lie 
iiach einer Richtung mehr Widerftand elf nach der 
andern leiden, und dadurch ellipfoidifch werden. Eine 
Lichtwelle, die beim AuFfallea auf die obere Fläche 
des Kryftalls diefer Fläche parallel ift, bleibt ihr, un- 
beachtet der ellipfoidirchen Undulationen im Kryftalle 
lelbft, parallel, fchlägt aber gegen die untere Fläche^ 
fo an, dttfs die Lichttheilchen nicht nach Cenkrechter 
Richtung h^räk au kommen fcheinen, fondern gencigr« 
nach der Richtung KM in Fig. 4. ; daher im Fall der 
•lliplafchen Undulationen .das Licht fich. nicht, wie bc& 
der gewöhnlicben Brechang, nach Linfen, die feiik.* 
recht auf den Lichtwellen find, verbreitet, fondern 
nach Linien, welche die Lichtwellen fchief durch« 
ibhnciden. Um c&e Geftalt des Sphftrmds za beftim- 
xnen, nach welchem das Licht im Inaern des isländi* 
fchen Rryfialls fich fortpfianzt, war die natürltchfte 
iind einfachfte Annahme, dafs diefes Spbäroid ein ab* 
geplattetes Ellipfoid fey, deOen Acbfe mit den Acbfen 
der ftumpfen Ecken des Kryftalls parallel ift, und def- 
Ten Mittelpunkt im Einfallfpnnkte des Strahls Hegt. 

, Es ftelle Fig. 5. den Hauptfohnitt der brechenden 
Seiten^iche, oder den Durchfchnitt einer ihr paralle» 
len Ebne mit dem Kryftall , C den Punkt , wo in ihr 
«in LichtftraU auf den Kryftall einfällt, und QMgA 
den Durchfchnitt diefer Ebene mit eipem der Blliplbide 
Vbr, in welches die Licht -Undnlatiotien bei der unge- 
wöhnlichen Brechang fich von C aus durch den Kryft%ll 
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▼erbreiten. Zieht man CO unter einem Winkel von 
45** »o' g^gen CGi fo ift CO den Acbfen der ftnmpfea 
Scken parallel, ui^d >]Jb CS die kleine Achfey und wenn 
»an auf ürr CQ lenkrecht zieht ^ C^ die grc/se Ackf^^ 
Hkht blofs diefes elHptifchen Durchfcbnitu, fondern 
dee ganzen Ellipfoids. Nun fcy CVif die Linie, in wel- 
€he #111 in C fenkrecht einfallendfjr Strahl, vcrmqga 
der ungewöhnlieBen Brechung roa dem Perpendikel 

auf der brechenden Fläche, CT., abgelenkt wird, ali^ 
LpM = 6 ^40.' Es ift denn M der Punkte in welcheai 
die ellipfoidifche.UnduIation die untere SeitenflUch« 
de« ^ryftalls berührt,- folglich QO die Tangente dejf 
fillipfe in M; und da QO parallel mit CG ift, fo. oiuf* 
[enCMy CQ^ zwei zufammengehörige Halbmeffer der 
EUipfe feyn." Diefe Betrachtungen führen zu folgender 
fiettimmung der EÜJpfe AGMg, durch deren Urodre. 
#iuiig um die kleine Achfe CS das ElHpfoid eotft«ht| 
dem die ungewöhnlichen Licht -Undelationen entfpre- 
chen. Ziehe MR fenkrecht a^if CP, und MN fenWecht 
«u£ CS^ fo ift vermöge der Natur der EUipfe 
CP^ =:CR.cq und CS^=^CN. CO. Ferner ift 
CR^zCM.cotPCM ; RQ :^ CM . ün PCM . tg GCS 
€N =r CM, fin PCM ; iVO = CM . cot PCM . öotgiycS. -: 
Daraus folgt, da PCM:i=:^GCS — AfCIr=: 38^40^ ift, CP^ 
1,05033 .Cilf und C^=: 0,93410; CM. Zieht man Pß pa- 

CO^ PE^ 

irallel mit gG^ fo findet Heb Cg» = ' ^^/_^^; um! 

Cgr=: CG =^0,98779* Endlich beftimmt Huyghens 
AUS feinen unmittelbaren Beobachtangen der unge- 
wöhnlichen Brechung im Hauptfchhttte, dafs^ tJcrenn 
das Licht im freien Aether ficb durch fphärifch^' On- 
dulationen vom HalbmelTer iV verbreitet, während 
im Kryftall die ellipfoidifche Undulation, die ,voin. 
Punkte C ausgeht, bis GSP gelangt, das Verhalmif* von 



h' : CG nur febr w^nig kleiner als g rj 1 oder genaue^ 

A'as 1,56969.041 ift *). , ^ 

I Diefes Verhältnir« Nt(S^ vertritt för allt nnge- 
wohnliche Brechungen von Strahlen» welche in Ätv 
JEdna nf^j Hauptfchnitts ^ oder in Ebnen, di^ mit dieCeie 
parallel find, einfallen , die Stelle des Brechung» - Ver* 
llältnifref« Es fey Fig. 7. RC ein Strahl, der fto^eiaer 
folcfaexi Ebne auf C fcbief einfällt« ' A9an errichte auf 
ihn CO in diefer Ebene fenkrecht , eben fo anf C0,Olt| 
fo dafs OK: CG in dem VerhäUnifib von* f(i:CG £tehu 
Es fiellt dann CO eine ganze Lichtwelle vor, welche 
in der Richtung RC herabkdmmt; während der Punkt 
p diefer Wella durch den freien Aetber von O nach k 
fortgeht, befchreibt das Theitchen C die elllpfoidifche 
Undulation gilfG, und aille Lieh tth eilchen zwifchen 6 
und O ron dem Punkte an, wo ße auf die OberÜäehä 
des Rrfftalls auffallan , Segmente ähnlicher Clliproide. 
Zieht maii dahet- von K aus eine die Ellipfe gMG 
berührende Linie, fo berührt diefe zugleich alle •elHp* 
foidifcbe Segmente zwifchen C und O, und ift / d^ 
Berührungspunkt, fo bat die Lichtwelle CO, iodem Üe 

*)Ej verhSU ßch folglich N:C5.=: 1,56969: 0,93410, oder 
^ wie 5 • (5 — i)' Am dem Brechung« - VethSltnifi bei der 
gewöhnlichen ßreohong im isländifchen KryfuU, da« 
Huyghens3«5 findet, folgt aber, daür die Halbmeffcr 
der fpb;irirchen Lichtundulacicmeri im freien Aether» ani 
im isländifchen Kryftall, bei d^r gewofinlichen Brechung, 
in dem Vcrbältniffe von 553 ftehn. Befchreibt man da- 
her um den Mittelpunkt C de» Ellipfoidt fcTr die unge* 
WübuHche Brechung, ABPS Vig^C, mit der Achfe CS. 
eine Kugel STBf^, fo ftellt diefe die gewöhnliche Uudu- 
lacion vor, durch die das Licht fich im islandif^henKryf^a,!! 
nach H u > g h c n s Theorie in dcrfclben Zeit, als «rermög;e 
der ungewöhnUchett Undulatiou durch das Ellipfoid 
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>9urch den Kryftal] hindurcligielit» die tage K/, undaf 
iit die Richtung, welche der Strahl RC durch di^ un« 
gewöhnliche Brechurig erhält. Man findet diefen 

. CO 

Punkt, wepti man CD« — • CG coCßCI^ nimmt, und 

ift der EinfalTs Winkel RCF =ss a^. fo ift iinmcir 

CD CO ^ 

^ Ä — . ßn «. Für « Äfc 6 ^ 40' wird auch nach die* 

fer Beftimmang die angewöhn liehe Brechung = o. 

Für Strahlen, W-elche in andern Ebenen aU folch^n» 
die mit dem Haaptrphnitt parallel find, einfallen, ift 
erftens da^ Verhältnifs Ton N:CG ein anderes- Denn 

' der Durchfchnitt der brechenden' Fläche des Kryftalls 

<init dem Ellipfdid ift eine EHipfe, und jede anders lie- 
gende EinJFallsebne des Strahls durchfch neidet die 
fllipfe in einem andern Durch mefler« Diefes zeigt 
Fig.'i. Taf. VI. fehr deutlich. ABDE ift die brechende 
Seitenfläche eines gleichfeitigen Kalkfpathrhomboids» - 
vnd.PCp der Durchfchnitt derfelben mit dem BIlipfoid* 

'Der Hauptfcbnitt, der durc^ A und D geht, fchneidet 
lie in dem kleinften Durchmeffer CG; und dann ift 
AT; CG SS 1,^6965) : 0,98779. Eine fenkrecht auf den 

' Hauptfcbnitt^ und die brechende Fläche I^tehei^de Ebnet 
die durch die beiden fpitzen Winkel B, E geht, fchnei'* 
det den längften Durch melTer CF ab, und« der ift der 
groben Achfe des Ellipfoids gleich (CP=: 1^0503 a)» 
wie man fich leicht aus Anficht der Fig. 4. überzeugt. 
Für jede andre fenki'echte Ebne, die z. B. durch CT^ CL 
geht, fällt das Verhältnifs N:CT und N:CL^ wekhet 
hier das Srechungs • Verhältnifs vertritt , zwifchen die 
beiden, vorigen: in derfelben Einfallsebne ift es con- 
ftant , welche Gr'öfse auch die Einfallswinkel haben 
mögen« Zweitens bleibt der gebrochne Strahl in allen 
diefen Ebnän nicht in der Einfalls -Ebene, fondere 

Vird von ihr nach der Seite zu herausgebrocheHt 
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tnach weleb^r die Ttuttipfe Ecke der brechenden Flüclia 

i^iQ Hegt. ' , ' - .. '\ 

, Die Li9ge des gflsbrochnen Strahls wird auf ein« 

ihnlicbe Weife als im Hauptfchnitte beftiaini%. Eä 

fey FD£ (Fig^ 2. Taf. VI.) die Ellipfev in welche die 

brechende Fläche das Bllipfoid fchneidet, RFBL die 

Einfallsebeoe des^ einfallenden Strahls RCf nnd N der 

'Halbme(fer der fphärifchen Undalationea i welche das 

Licht im freien Aether in derfelben Zeit macht, in 

«welcher es fich durch die elliproidifcheUndulation FAfE 

«Terbreitet. Man ziehe wieder CO in der Einfalls^- Ebene 

lenkrecht auf RCy und OK fenkrecht auf CO, fo dals 

*0/C s±= iV ift; ziehe ferner in, der brechenden Fläche KT 

(enkrecbt aiif KC, und lege durch diefe Linie XT eine 

'Ebne fo, dafs.fie das Ellipfoid berührt, Gefchieht die- 

lc$ im Punkte /, h ift CI der gebrochne Strahl. Es fey 

*aber^H der Pi/|ikt, in welchem eine mit TK parallele 

• Tangente dieElIipfe FDE berührt, und CM die Richtung 

'der Brechung des in C fenkrecht, (nach CX zu) einfallen* 

den Strahls, fo ift eine Ebne, die durch CH und Cilf geht« 

die Ebne der ungewöhnlichen Brechung »i und / ein 

'Punktr der EUipfe HME. Man findet diefen-Punkt auf 

eben die Arf, als in dem Hauptfchnitti indem die 

*E]Upfe.H^#£ gegeben ift, und CH^ CM zwei zufammenr 

gehörige Halbmeffer diefer EUipfe lind« Immer ilt 
CD^ CH 
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CH ^. N 

„Ich habe auf dt efe Art", fügt Huyghens hin« 
<2u, „eir^zeln alle Erfcheinungen der ungewöhnlichen 
Brechung diefes Kryftalls unterfucht» und mich über« 
ceugt, dafs alles, xurzs aus meiner FTypothefe folgt , mit 
'der Erfahrung übereiiiftimmt; und das ift kein gcrin« 
*ger Beweis von der Wahrheit der Grundfätze , von de- 
inen ich ausgegangen bin. . ." 7wei Eigenfchafteni 
«welche die ungewöhnliche Brechung in allen Schniitea 
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gemeiE hat, unil die Huyghens ebenfalls, genügfiid' 
aus feinen Hypothefcn ableitetet finci: erftens ^ dah die 
Strahlen beim Austritt aus dem Kryrtall demfelbe|r 
Brechungsgefetze als beim Eintritt unterworfen find! 
und Zweitens ^ dafe zwei Strahlen, die In derfelben 
fenkrechten Ebene auf der brechenden Fläche unter 
gleichen Winkeln, doch zu entgegengefet^ten Seiten 
des Loths einfallen» die entgegengefetzie Seitenflächii 
4cs Kryftalls in gleichen AbXtänden von dem in der 
Richtung des Loths einfallenden qngewöhnlich ge- 
brocbnen Strahl durchfchneiden. 

Dritte Erleuterung zu S. 258. 
Schön Huyghens föhrt als etwas, das dieWahr^ 
iieit feiner Theorie auf die ausgezeichnetfte Art beftä« 
tige, die ungewöhnlichen Brechungen an, welche künft- 
Kche Seitenflächen an dem isländlfchen Kryftall hervoi^- 
bringen. Diefer Kryftall läCst fich fehr leicht mit eineih 
Kade, wie es die Sieinfchleifer haben, nach jeder Rich- 
tung fchneidcn; es ift aber fchwer, ihn auf diefen 
Scl^nitten zu poliren; die -gewöhnliche BehaVidlnng 
macht fie eher malt. Huyghens rieb fie auf einer 
Vauhen Platte mit feinem naflen Sande, und behandelte 
Jle dann wie die Gfaslinfen; fie wurden zwar nie ganz 
durchfichtig, die Brechung liefs ßch aber beffer als an 
den natürlichen Bruchflächen, die immer etwas un- 
gleich werden, beobachten, befonders wenn man fie 
mit Oehl oder Eyweifs beftrich, wodurch ße voll- 
' kon^men durchfichtig wurden/ Die natürlichen Bruch« 
flächen laffen fich am fch werften poliren, und die 
Schnitte um fo fchwerer, je mehr fi^ fich diefen nähern» 
Es ftelle PSPS (Fig. 4.) eine der cHipfoidifchen 
Lichtundulaiionen vor, SS die kleine Achfe, PP die 
grobe Achfe, welche im Hauptfchnitt des Kryftalls lie- 
gen, und die natürliche oder künftUche brechende Se^* 
tenfläche gehe durcji C. Ut der Scl^nitt einer det 
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torizontaleii Seitenflächen paralleli hier ÖG, ocfer fteht 
er auf ihr und ihrem Hauptfchniu fenkrecht, hier ATV, 
So entflehn die ungewöhnlichen Brechungen an ihr» ini 
•rften Fall vermöge der Lichtupdulationen ron der Ge« 
Italt GNGy im zweiten Fall yermdge der Lichtundula* 
tionen NSN; und fo in» den ührigen Fällen. Da nun di^ 
Achfe CSK mit CG einen Winkel von 4jf^2o' macht» 
lo wird, wenn iVCGQs:^ $0^40' ift, das halbe Elliproid 
NGN denpi halben Enipfoid GNG gleich; denn beide 
fchneidende £bn^n , ^N und GG , machen dann mit 
cler Achfe SS Winkel von 45^20'. Huyghen*s 
Theorie zu Folge mufsten alfo diefe beidkn kfinitlichen 
Seiten^ächen GG^A/IAT gleiche ungewöhnliche Brechungen 
seigeni und fo überhaupt alte SchnittCi mit deren Ebne 
die Achfe SS Winkel von 45° 20^ macht jl^ und fo mübte 
.es alfo unzählig viele Schnitte« mit denfelben unge* 
wohnlichen Brechungen als die naturlichen Seiten« 
flächen geben. Ferner mufste ein Schnitt durch PP^ 
fenkrecht einfallende Strahlen gar nicht brechen , und 
für alle fchief einfallende daffelbe, etwaV kleinere 
Brebhungs •* Vefbältnifs als bei der . gewöhnlichen 
\Brechung ^ufseim. Ein Schnitt durch SS wurde gleich- 
falls fenkrechte Strahlen nicht brechen,' aber in ieder 
andern Einfallsebne eii^e verfchiedne brechende Kraft 
bei der ungewöhnlichen Brechung zeigen* „ Alle diefe 
Phänomene,** fugtHuygbens hinzu, „habe ich gerade 
fo gefunden, und ich fcbliefse daraus, dafs es möglicli 
feyn mufs, aus dem isländifchen Kryftall Rbomboiden 
zu fchneiden, die demfetben ähnlich lind, und deren 
Seitenflächen alle dieftflben Brechungen als die natür« 
liehen zeigen, ohne. ihnen doch parallel zu feyn; fer- 
ner vier •, fiinf- und mehrfeitige Pyramiden, mit Sei« 
tenflächen, welche diefelbe Brechung als die n^tur« 
liehen Seitenflächen des Kryftalls zeigen, deren Grund- 
fläche aber fenkrechte Strahlen nicht bricht^ (wenn 

nem- 
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fktmWch ein ScTiiiitt lenkrecht AvLtcii dia Acfafe dtd 
GruadBäche bHdet, und jede der Sehet;iflächen Winkel 
von 45® aoV mit der Achfe des Kryftälls itiacht) J etid* 
lieb drei -^ vier- oder m ehrfei ti gd Pristneir^ deren Sei* 
tea und deren Grundfläche fenkrechte Strebten gdt 
Hiebt t jeden fchief einfallende^ Strahl aber doppelt 
brechen« (^enn neinlich die Grundfläcbentl« Sk^hnittft 
fenkrecbt« tind die Seiten, Schnittt parallel mit der 
Achfe find). Au^ altem diefem eirhellt auch« dafs n^aii 
die Ürfacb der urtgeturöhnlichen Brechung in diefiäitl 
KryfiaU, umfonft in dem Durchgang feinet* Blätt6# 
fachen Wurdet^' 

Üie Vermntbungetii welcb0 Huygben^ aber did 
Geftalt des integrirenden Mol'ekuls diefes Kryftalt 
(fehf abgeplattete Clüpfoidei deren kleine Achfe äcfif 
mahl kürzer ift , als die grofsen Achfen, und den Ach* 
fen der ft^mpfen Edke parallel liegen) f b wie di0 
.fcharfdnnige Art« wie er darauf die verfcbiednen na« 
* türlichen Jl^blöfiingsebnen ,und andre £rfcheinüngeil 
ableitet« überlalTe ich den Freunden der JKryftalldgrA« 
phie bei ihm £elbfc nacb^uljefeni 
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Bericht' 

Hher eine Abhandlung des Herrn Malus,. 

über einige Erfcheinungen der dopyrel-* 

ien Strahlenbrechung ; 

pbgeftAttet der erfteti KUCb des Inftituts in ihrer 

Sitzung am 19« Dec* igol. 

von 

L A P L A C £. 

i 

Frei überfetzt von Gilbert *)• 

iUie Klaffe hat Hrn. Hauy und. mich beauftragt, 
eine Abhandlung des Herrn Malus über ver» 
fchiedene Erfcheinungen der doppelten Strahlen« 
brechung zu unterfuchen ; wir fiatten ihr jetzt un- 
fern Bericht über dlefelbe ab. 

Beim* Uebergehn aus der Luft in ein durch- 
fichtige^ nicht -> kr yftalliSrtes. Mittel, werden die 
Lichtftrahlen fo gebrochen, dafs die Sinuffe der 
Einfallswinkel zu den Sinuffen der Brechung^win* 
kel beftändig in einerlei Verh^tniffe flehn. Beim 
Durchgehn durch die mehrften durchficbtigen 
Kryftalle zeigt dagegen das Licht eine andere 
merkwürdige Erfcheinung, die man zuerft in dem 
isländifchen Kryftall wahrgenon^men hat> in wel- 

.*) Naeh dem Journal dß l^hjJiquQ Dec. i8oS« ' Qilb. 



t 



C ?75 3 

V 

cliein fie fehr merklich ift. Ein LibhtftraM, der auf 
eine der natürlichen Seitenflächen diefes Kryfialls 
ferikrecht auffällt, wird in zwei Th eile gefpalten: 
der eine geht durch den Kryfhdl hindurch y ohne 
feine Richtung zu verändern; der andere Theil 
weicht von diefem'erftern in eitier Ebene ab, wel- 
che mit dem Hauptfchhitt der brechenden Seiten- 
fläche parallel ift^ das heifst, mit der durchfchnei- 
denden Ebene, die auf diefer Seitenfläche fenk- 
recht fteht, und durch die Achfe des Kryftalls geht* 
Die Achfe aher iil die gerade Linie, welche fleh 
zwifchen den Spitzen der beiden ftumpfen körper- * 
liehen Winkel [eines gleichfeitigen Rhomboids 
von Kalkfpath] ziefin läfst. . 

Diefe Spaltung des Lichtßrahls findet bei 
jeder Seitenflache Statt, und bei j^dem Einfalls- 
winkel, welche Gröfse er auch hat. Ein Theil 
des Lichtftrahls richtet fleh nach dem gewöhn- 
licheii Gef«ze der Brechung, ein zweitfer Theil 
befolgt ein ungewöhnliches Brechungsgefetz, wel- 
ches Huyghen's aufgefunden hat, und das als 
ein durch die Erfahrung bewährtes Refultat, zu i 
den fchönften Entdeckungen diefes feltnen Genies 
zu rechnen ift. Er wurde darauf durch die Art 
geleitet, wie er fich die Fortpflanzung des Lichtes 
dachte, nemlich durch Undulationen einer ätheri- 
fcjien Flüffjgkeitj Diefe Hyppthefe hat fehr grofse< 
Schwierigkeiten, und dafs Huygbens fefn Gefetz 
an fie gebunden hat, fcheint veranlafst zu hat)en 
dafs es von Newton, und deii niebrften fpätera 
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Phylikem niclit nach Verdlenft geinrürdigt worden 
ift ^). , So batto aUoäuyghens GefeU daffelbe 
:$chickfal, als clie fchdq^n Gefeti^ Kepplers, 
weiche lange verkannt wtitden, weil ihr Urheber 
£e mit Ideen, die aus feinem Syfteme entfprang^n^ 
vergefellfchahet hatte, mit denen leider alle Werke 
diefes groCsen Mann^9 angefüllt, find^ 

Huyghens ftelhe .die ungewöhnliche Bre^ 
.chong des Lichtst im isländifchen Kryftall durch 
eine geornetrifche Conftruction dar. Diefe Con» 
ßruction ift von Herrn Malus in AniilyGs über* 
fetzt worden« Die fehr einfache Formel/ zu der 
er gelangt, enthäU zwei ^unhellimmte' Conftanten^ 
von denen die eine das Verhältnifs des Brechungs^ 
fimis zum EiDfaUsfiutis in der gewöhnlichen Strah- 
lenbrechung des Kryfialls ift. Die doppelte Strah« 
lenbrecbung . hängt folglich von 2iwei Gonftanten 
ab^ fo wie die einfache Strahlenbrechung von einer 
einzigen Cojifiante. Die Aehnlichkeit wird noch 
«uffall^nden durch die Bemerkung, dats wenn man 
an dem Kryftall eine kQuitliche SeitenB{che macht, 
die durch die Achfe deffelben geht, und fich nun 
eine auf, 4er Achfe fenkreqht ftehende Ebene 
denktj in welcher Strahlen auf dle.künlUich« Sei* 

i / 

^'^^ Newton fähn fcatt delTelbea in. (eiaey Optik hih, %. 
Quaeft. 17. ein Gefetz an» welches nicht das riphtig^ ifc 
Wenn nemlich TS (Fig. 4. Taf. V.) de> einfallende un^ SIT 
^er gewöhnlich gebrochne Strahl fey^ ukidman ^Xpaxallel 
und gleich LM mache, fo foll nach ihm S'JiC der unge- 
wöhnlich gebrochne Strahl Itijn^ ' 

Gilh 
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tenflache eibfaUen, jeder diefeir Strshlen iich ixt 
zwei andere theilt, die beide nach dem gewöhn^ 
liehen. Oefetze ge^brc^chen werden, nur dafs für 
beide Theile des Strahlenbündels ein y^rfcbiedhes 
Verhältnifs der Brechungsfiiiuffe zu den Einfallsfinuf* 
fen Statt findet: diefe beiden Brecbungs-Verhlhniffe 
find nemlicb die beiden Conftanten der Formel. 

Herr Malus hat diefe Confianten genauer 
beftimmt, als es von Huyghens gefchehn v^ar. 
Er fetzte diefe ihre Wertbe in die Formel , upd 
verglichjnnn die letztere mit den Refultateq einer , 
grofsen Menge fehr genauer Verfuohe, die er im 
Beziehung auf die natarlichen uQd auf kflnftliebe 
Seitenflächen des Kryftalls angeftellt hatte, Si# 
fiimmte mit ihnen auf das vollkommenfte QbereiB|. 
fo dais fich an der Wahrheit des von Huyghena 
entdeckten Oefetzes feirnerbiQ auf keine Art zwei- 
feln läfst. Wir find indefs dem vortrefflichen Phy-. 
fikerWoIIafton die Gerechtigkeit fchpldig, zu 
bemerken, dafs fohon er verfehiedne Verfuche 
über die doppelte Strahlenbrechung des islandl«* 
fohen Kryftalls, durch ein höchft finnreiches Mit^ 
tel, angetftellt, und fie diefem merkwürdigen Ge^^ ' 
fetze entf^rechend gefunden hätte, 

blefes Gefetz gilt auch für den Bergkryi^aU, 
wie Herr Malus nach der Analogie gefchlofTeii 
und durch directe Verfuche gefunden hat. Es ift 
fehr wahrfcheinlich , dafs es für alle Kryftalle Statt 
findet, die das Licht auf eine doppelte. Art bre* 
eben ; nur vaniren für fie die beiden ConHantenj^ 



, von denen das Gefetz abhängt, nach der Natur dea^ 
Kryftalls. 

Und nun eine eigenthömliche Erfcbeinung, 
welche man an dem Lichte wahrnimmt, nachdem ^ 
es eine doppelte Brechung erlitten hat. Man (teile 
unter Einem isländifchen Kryülall ^inen Zweiten, 
in einem beliebigen Abfkand von demfelben, doch 
fo, dais die Hauptfchnitte der horizontalen Seiten« 
flächen beider parallel find. Die beiden Theile, 
in welche der Lichtilrahl in dem untern Kryftall 
gefpalten wird, werden alsdann im zweiten Kryftall 
jeder wieder nach demfelben Gefetz gebrochen; 
das heifst, der im untern nach dem gewöhnlichen 
Gefetze gebrochene Theil , wird das ^uch im 
obern Kryftalle; und der Theil, der im untern 
Kryftall nach dem ungewöhnlichen Gefetze gebro* 
eben wurde, befolgt diefes.Oefetz auqh bei der 
Brechung im obern Kryftall, Dreht man dagegen ' 
den einen der beiden Kryftalle fo, dafs ihre Haupt« 
ichnitte auf einander Senkrecht ftehn, fo erleidet 
der 'Theil des Lichtfträhls, der im erften Kryftall 
auf die gewöhnliche Art gebrochen wurde, im 
zweiten eine Brecliung nach dem ungewöhnlichen 
Gefetze; und. umgekehrt der im untern ungewöhn- 
lich gebrochne im obern Kryftall eine gewöhnliche 
Brechung. In den Zwifchenlagen theilt fich jeder 
der beiden Theile des Lichtftrahls, der im untern 
Kryftall gefpalten wordep, beim Eintreten in dem 
obern Eryfiall aufs neue in zwei Theile. 
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Alß man Hoygheps auf diefe Erfdieinumg 
^ufmerkfam gemacht hatte^ ^eftand er mit d^r 
Aufrichtigkeit, welche den ächten Freund der 
Wahrheit charakterifirt ) dafs fie iich aas feinen 
Hypotfaefen nicht erklären läfst *). Und diefes 
bewe^ift,^ wie wefeotlicb nothwendig es ift, diefe 
Hypothefen, wie wir es getban haben, von dem 
ungewöhulichen Brechungsgefetze • abzufondern,^ 
welches diefer grofse Mathematiker aus ihnen ab« 
geleitet hatte. 

. Diefe Erfcheinung lehrt auf eine fehr in die 
Aogfin faileäde Art, dafs das Licht beim Durch- 
gehn durch den i$}ändifchen Kryftall zwei ver- 
fchiedne Modificatianen erhalt, vermöge deren 
ein Theil deffelben auf die gewöhnliche, der andre 
Tbeil. auf die nnge wohnliche Art gebrochen wird; 
dafs' aber diefe Modificationen nichts Abfolutes 
find , fondern von der Lage der Strahlen in Bezie«* 
huDg auf den Kryftall abhängen (da der von.einom 
Kryftall auf die gewöhnliche Art gebrocfane Theil 
des Lichtftrahls, von elnetn zweiten Kryftall unge- , 

*^ Folgendes ifc Httygkent Aenfsevnag: „Ehe ich diefa 
Schrift fcbliefse , muCi ich aoch «ine feh.r wunderbare Cr- 
fcheinisog anführen, die ich er£t ge Funden habe, nachdem 
ich alle vorhergehenden befcbrieben hatte. Ich habe 
swar dia Urfach derfelben nojsh nicht aufgefunden • (^iza 
' pactQ id, fittt^ nihil reperire poeui, guod mihi faiis/aceret), 
will ße aber deffeu ungeachtet anführen , 4amit andre 
derfelben nachfpüren mSgen. Sie Ich eint nocli »ndre 
Annahmen, als die ich gemacht liabe, zu etheifchen» wel- 
che Jedoch nicht minder wahrfcheinlich bleiben , nach« 
dem fie du^ch (0 viele Verfoche beftatigt worden find,'' 
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wAliiiUcli gebrochen wird, wenq die Hsiq^t'* Durch-* 
fcbnjtts ^ Ebnen beider Kryfta|}e auf einander fenk<* 
recht find)« M^ kann fich von diefen Modi&ca* 
tionen einen ziemlich richtigen Begriff macbeo, 
Wenn man mit T^ewton in jedem LichtftrabI zwei 
fntgegengefetzte Seiten annimmt, die nrfprünglich 
mit einer Eigenicbaft begabt find, welche macht, 
dafs der Strahl ein ungewöhnlicher wird, wenn er 
(b gedreht ift, dafs ihre Ebenen auf der Ach fe dee 
Kryftalls fenkrecht find, dagegen ein gewöhnlicher^ 
wenn diefe Ebenenr äfiit *der Achfe des Kryftalb 
parallel 6nd^ Jeder LichtftrabI wird beim Eintritt 
jn den isländifchen Kryftall, <liirch Einwirkung 
des Kryftalls auf ihi;K, in zwei Strahlen gefpalten^ 
welche die beiden eben befchriebnen. Lagen anneh^ 
nien, unctjederdiefer Strahlen nimmt bei feinem 
Austritt, ohne Geh weiter zu fpalten, die Richtung 
an, welche der Lage feiner Seiten gemäfa ift *^4 

*) Folgepde Stalle au« Priefvley*« Gefchiohte der Qpdh 
jpach Klifgert.Ueberfetoiing, Tb, l, S, 40a, wird diafeil 
deoclicher machen: „Nawtoi\ iX% auch de^ Srfta, dev 
%xxr Erklärung diefer wupderbareq Erfcheinupgeii eine 
vrahrfchetnlithe Urfaeh angegeben hat; diefe pSmlicfa, 
dlafs die ▼erfchiedenep Seiten eines. Str4bls verfchieden^ 
^igenfchaften haben, Denn, fagt er, nachdem e? die aa^ 
letzt angefahrteu Hoyghenfcheq Beobachtungen erzahU 
bat, vf enn de? Unterfchied der Strahlen ii| Abßcht anf die 
{(ew-eühnliche nnd nngewöhnlich^ Brechung ihnen nichl{ 
eigenthSmUcH Ware,; fondern von neuen, den^ Strahle 
hai 4er erfien Brechung ertheilten» Mqdi^catioiien herrflhrte, 
fo mdffltendiailrei nachfolgenden Breohqngen andere neua 
Veränderungen hervorbringen, Piefe« gefchiehi; aber in 
dem Verrucht, nicht, da ein Strahl immer nach d#r ge«> 

webnUch^n , ein andref Scrabl naeii dn uniewQhnUoii 
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Diefes ift die genfigtodfte Vorftelkiigsart, welche 
man ficb vqn diefen Erfcbeinungen fo lange machen 
kann» bis man durch Vergleichung derf^lben da- 
hin gekommen feyn wird, das Oefetz der Kräfte 
ZU entdecken , von dem fie abhängen« "i 

Welche BewandUiifs es indeffen auch mit die^ 
fen fonderbaren Modificationen haben mag, die 
4er isiäiidifche Kryftall in den Lichtfirablen her^ 
vorbringt, auf jeden Fall ift wenigftcuis diefer 
Kryftall niciit der einzige Körper^ der fie erzeugt; 
Herr Malus hat gefunden, dafs diefe Modificatio» 
nen bei deh Brechungen in den verfchiednen ^er* 
dopjpelnden Kryftallen nicht blofs analog, fondern 
vollkommen ideutifch fi|id. Denn nimmt man ij^ 
dem vorigen Verfuche ftatt eines der beiden rhom- 
boidalifefaefl ^Kalkfpathe irgend einen andern ver- 
doppelnden Kryftall, z. B. einen Bergkryftall, und 

Ar( gebrochen >vird. Haben d^her nicbt die Liohtftrahi» 
len verfchiedene Seiten , die mit . unterfchiednen eigen- 
ihämlicben Eigenfchaftea verfehn find? Denn aus dem, 
sweicen Hnyghenfchen Verfuch erhellt, dafi es nichc 
zweierlei Gattungen Strahlen giebt, deren die einen be* 
ftändig upd in allen Lagen nach der gewöhnlichen, die 
andern nach der ung'ewöhnlicheh Art gebrechen werden. 
Jeder Strahl hat alfo gleich^ani vier Seiten, von denen 
nur zwei , und zwar eutgegengefetzte , machen , dafs der 
Strahl ungewöhnlich gebrochen w-ird , fobald eine derlei« 
ben nach der Gegend der ungewöhnlichen Brechung im 
Kryftalle (d. i. der Richtung LM, FX) gekehrt ilt; die 
beiden andern aber in diefer Lage keine Abweichung von 
der gewöhnlichen Brechung verurfachen. Diefe Befchaft 
fenheiten fcheineti den Strahlen urfprfinfUch eigen zv^ 
Ieyn> 

Glfh 
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dreht ihn fo, dafs ^ie Hauptfehnitt^ beidei^Kryftalle 
parallel findv fo l/richt: der zweite den Liehtftrahl 
>auf diefelbe Art, wie ihn der erfte gebrochen hat« 
te^ und das findet für je zvvei verfchiedenartige 
Kryftalle Statt > die verdoppeln. Man kann uch 
hiervon auf eine leichte Art überzeugen, wenn 
n)an durch zwei Prismen^ die aus dief^n Kryftallen 
gebildet find, die Flamme eines Lichts beobachtet, 
und die Prismen eins auf dem andern uixiberdrebt; 
die vier Bilder , welche fie machen, redu^iren fich 
auf zwei in dem Augenblick, als. di^ Haoptfchnitte 
der beiden ficbberührenden Ebnen parallel find. 

Herr Mialus fügt diefer merkwOrdigep Tbat* 
lache eine andere noch merkwürdigere bei. Das 
Licht, welches ein durchfichtiger Körper an feiner 
Oberfläche zurück wirft, wird unter einem gewif* 
fen Winkel genau fö modificirt, als fey es von 
einem verdoppelnden Kryftali, deffen Achfe in ^er 
ZurQckwerfungs- Ebene läge, auf gewöhnliche Art 
gebrochen worden. Auch hiervon kann man.fich 
leicht überzeugen, wenn man das Bild der Son«e 
oder einer Licfatfiamme, das^ von einer Waffe/r- 
fläche unter einem Winkel von 53* zurück gewor« 
fen wird, durch einen isländifchen Kryftali be- 
trachtet. Man ficht anfangs zwei Bilder, dfe beim 
Umberdrehen desKryfialls ungefähr einerlei Inten* 
fität behalten, bis über eine gewiffe Gränze hinaus 
das eine merklich fchwächer wird , und encjliph 
ganz verfch windet; diefs gefohieht, wenn der Kry- 
Aall in eine folche Lage gekommen ift» dafs' ficb 
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der zurSck geworfne Str abl in der Ebne desHaupt- 
fchnltts der Seite d^s Kryftalls befindet, auf welche 
er, einfällt. Der Zuröekwerfüngs- Winkel, unter 
welcbem, in.diefer Lage, das eine Bild v^rfchwin? 
^et, variirt mit der Natur der zuröckwerfenden 
Subftanz. Herr Malus hat ihn bei verfcbiedpen 
Subftanzen mit Oenauigl^eit gemeffen, und findet 
ihn beim Waffer 52? 4^^ und beim Glafe 54^ 35'. 

£$ ift höcbii: fonderbar, dafs heim Zurück« 
werfen der Bilder von Metallfpiegeln , diefe Er- 
fcheinung gar nichts oder wenigftens nicht merk- 
bar Statt findet. Herr Malus findet, dafs diefe 
Zurückwerf ung, fo wie die Brechung in nicht - 
kryftallifirteii Körpern , das Licht auf keine merk- 
bare Art modificirt, und^die Mddificatiöneh, Wel« 
che es erhalten hat, nicht verändert 

Um fich über diefe Erfcheinung mehr in das 
Klare zu bringen, wünfchte Herr Malus auf 
directem Wege zu erf orfchen, was aus einem w/i- 
gewöhnlichen Lichtftrahle wird, wenn er auf die 
Oberfläche eines durchfichfigen Körpers unter dem 
tV^inkel auffällt , unter dem 'diefe Erfcheinung fich 
zeigt. Es war natürlich zu erwarte», dafs in die* 
fem Fall kein Theil des Lichtftrahls werde zurück- 
geworfen , fondern der ganze Strahl von dem Kör- 
per verfchluckt werden, da die Oberfläche blofs 
die gewöhnlichen, Strahlen unter diefem Winkel 
zurück wirft. Der Verfuch hat diefe Vermuthupg 
beftätigt, .Herr Malus brachte den Hauptfchnitt 
eines isländifchen lityfialls in die fenkrecbtp Ein- 



t 284 ] ' 

fallsebene eines Licfatftrahis , und liefs diefen 
durch denKryftall fo hindurcbgebn , dafs die bei« 
denStTählph^ in die er imRryftail gefpalten wnrde, 
auf eine ebene ^afferfl^che unter eihem Winkel 
von 62*45^ auffielen. Ein Theil des gewöhnlichen 
Strabls wurde zurückgeworfen, aber gar nichts 
von dem ungewöhnlicheti Strahle; di^fer drang 
gänzlich in das Wäffer eln^ i Er itellte' darauf den 
KryJlali fo, dafs der Hauptfcbnitt fenkrecht auf 
^er Einfallsebene war; und njun wurde ein TheiL 
des ungewöhnlichen Strahls zurückgeworfen, wäh- 
lend das Waffer den gewöhnlichen Strahl gänzlich 
verfchluckte *). 

*} Seitdem ich dfefen Bericht in dem Infeitute votgelafen 
habe, ifc Hr. Malu«, durch, feine Verfuche attf folgeade 
Thatfache geführc worden^ die fich leicht auf die Theorie 
der iii unmerkbaren Entfernungen anziehenden und ab^ 
fto£Bendea KrShe zu>uck fahren läftt» und vrelche bc(^ 
vreift, dafs die Brfcheinungeh ier doppelten Strahlen- 
brechung auf Kräften diefer Art beruhen. Wenn ein Licht- 
ftrahl in «nen durchfiohtigen Körper eingedrungen ift , Ib. 
'wird beim Austritt aus diefem Körper ein Theil deHelbea 
an der Oberfläche, durch die er austritt, jfturück gewor- 
fen, und unter einem gewiCfen Winkel verwandelt diefe 
Zurückwerfung ihn in »nen geu/öknllcken Strahl, fo wi« 
das beim Zurückwerfen von der Flache , durch welche er 
eintritt , unter dem dasn nSthigen Winkel gefchieht. Der 
$inus des erftern diefer Winkel verhält lioh zum Sinus 
des letztern, wi^ der Brechujtgsfinus zum EinfaUsfinue 
in diefem Mittel, Sind folglich die Eintritts • und die Aus- 
tritts -£bene unter einander parallel, und ift der Einfalls- 
winkel auf die erftere Ebene vc^n der GrrÖfse» ^afs der 
Yon ihr zuruckgeworfne Strahl eiii gewöhnlicher' wird , fo 
muffT auch der von der Austritts - BIbene zuruckgeworfne 
l^heil des Lichtsitrahls ein gemUknlioher $traiil werden. 
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Wir haben mehrere der V,erfuche wiederholt, 
auf welche Herr Malus alles das gründet, wais er 
in feiner Abhandlung ausfagt, und wir können fflr 
die Genauigkeit derfelben ftehn.. Seine Abhand- 
lang fcheint uns daher den Beifall der Klaffe zu 
verdienefi; das Intereffe des Gegenftandes, aer 
einer der feinften und der merkwürdigften der 
Phyfik ift, das Neue der Thatfacben, die Genauig- 
keit der Verfuche, und die Vortrefllichkeit der 
Methode, die den Verfaffer leitet, fordern dazu 
gleichmafsig auf. Wir tragen daher darauf an, 
dafs diefe Abhandlung in dem Recueil des Savans 
itrangers abgedruckt werde. 

Hierbei werden feets die Winkel ^ welche die Strahlen un« 
ter den verfchiednen*^mftdnden laic dem Eiufallalothe 
machen, für den £inf allawinkel , den Brechungswinkel 
und den Zuruckwerfaugswinkel genommen. 

Laplace» 
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V. 

U e b e r 

eine Eig^nfhümlichkeit des von^durch- 
fichtigen Körpern zurückgeworfenen 

Lichtes 



voa 



dem Ingenieur Malus zii Paris. 

(VorgeUfin in dfim InßituU am It. Dtcember lS09*) 

Ueberfet:^ von E r m a n ^ mit einigen Erleuterungeit 
•" von Tralles*). 

EinSonnenftrahl, der von einem dürcbfichtigea 
Körper gebrochen worden , zeigt im Allgemeinen» 
nach wie vor, diefelben-Eigenrchaften, und ver- 
hält fich , wenn man ihn anderweitigen Prüfungen 
unterwirft, nicht anders, als da er unmitt/Blbar 
vom leuchtenden Körper herkam. Es giebt indef« 

*} ,,Ich eile« theuerfter Freund»*" fchreibt mir H* Prof. Er« 
.man, „Ihnen dieUeberfetzuiig diefes Auffatzes miezathei« 
len» den ich in dem 'S owv. Bullet, des Sc» de laSoc. philo* 
mat»> Paris, Janv, I809. Kr. l6. finde, tel ifu*il a ete lu L 
rinßitut\ denn ich zweifle nicht, dafi die Sache Ihre Leter 
und Sie eben fo fehr vrie mich intereffiren w^ird. Diefe 
. fpecüifche Heterogeoitit des gefpaltenen Lichtes fcheint 
etwas ganz Eigenthümliches zu feyn, über die mehr Un- 
terfuchungen zu -wünfchen find. Ehe ich denVerfuch fafa, 
fand ich manche Schwierigkeiten ; H. Prof. T r a 1 1 e « 
hatte die Güte, mir einige der Hatipterfcheinongen za zei« 
gen, und er erlaubt mir, beiliegende Noten Innen mitzu- 
Üiellen» dan(iit Sie von ihnen Gebrauch machen mögen." 

Gilb. 

i 



/ 



^\ 



\ ^ 



fen gewiffe Körper, die den durcb fie reflectlrteA 
oder gebroclveiien Strahlen eigenlhümlictie Cba* 
raktera und Eigenfchaften mittbeilen , die der 
Licbtftrabl nacfaber beibehält, und die ihn vom 
urfprQoglicI^en Liebte wefentlich unterfcbeiden« ^ 

-Die Eigerifchaft c|es Lichts, die ich fogleich 
befchreiben werde, gebort zu den Modificationea - 
diefer Art. Man hatte fie fchon früher wahrge- 
nominen , bei Erwägung eines befondern Umftan- 
des der Verdoppelung des Bildes durcb den rhom* 
boidalifcben Kalkfpatb : da man aber dlefe eigen« 
thamliche Erfcheinung auf die eigentbarolichen Ei« 
genfcbaften diefes Kryfialles bezog, 'fo war maa 
entfernt, zu muthmafsen, dafs alle mit doppel- 
ter Brechung begabten Kryjftalle , ja was . noch 
mehr ift, dafs alle durchfichtige , föwohl fefie 
als ffüfOge Körper, fähig find, diefelbe ErfGfaei« 
nung zu bewirken. 

. Wenn man einen Lichtfirahl fenkrecht auf 
eine der Seitenflächen eines Kryftalls von Atom« 
bpidalem Kalkfpatb einfallen läfst, fo theilt er fich 
in zwei Bündel, deren einer fich nach der Verlan« 
gerteu/ Richtung des einfallenden Strahls fortbe* 
wegt, der andere aber mit diefer einen Winkel von ' 
einigen Graden macht. Eine durch beide Strah- 
lenbündei gelegte Ebene nennt man die Ebene des ^ 
Haupefchnitts 9 .üe ift immer parallel mit der Achfe 
der integrirenden Moleküls des Kryftalls, und 
fenkrecht auf die "ftrahlenbrechende Fläche, diefe- 
mag durch KryKallifation, oder durch künftlicbe 
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Treatiang entftandcn feyn *)• Macht dejf Lfcht- 
ftrahl einen mehr oder weniger fpitzen Einfalls-^ 
witikel mit der brechenden Fläche» fd theilt er 
,fich ebenfalls in zwei Bündel, wovon der eine nach 
dem gewöhnlichen Brechungsgefeeze , «der srndere 
liing^gen nach einem ungewöhnlichen Brechungs- 
gefeeze gebrochen wird. Diefe letztere Brechung 
richtet fich nach dem jedeirmaligen Winkel, dea 
der einfallende Strahl znit der brechenden Fläche 
und mit dem Havptfchnitte macht* 

Xi^fst man nun auf einem 2\^eiten Kalkfpatli- 
KryftaUe^ deffen Hauptfchnitt mh dem des erfiern . 
parallel lie^i die beiden Strähleü fallen, die be*-^ 
reits beim Dürchgehn durch den erfteii Kryftali 
von einander gefpalten -find, fo werden üe nipbt 
abermals jeder in zvirei -andere BQndel gäfonderf^ 
nach Art des einfallenden urfprünglichen Lichts,* 
fondern der nach dem Gefetze der gewöhnliche^ 
Refracnon gebrochene Strahl wird auch im zwei* 
ten Kryftall ausfchliefslich nach dem/elben gewöhn* 
liehen Ge/etae gebrochen werden« gerade als ob 

' « für 

*) fl. Main« definirt hiet den tiauptfctmitt der durcliGcli- 
tigcn lichtfp altenden Körper au^ .ihrer dioptrifchen Ei- 
^enfohaft; feine Erklärung fahrt aibet beim ^alkfpath auf 
dielelb^ Ebene, welche Hauy kryft&Uographifch ebctt 
fo benennt, und auch bey iandem Foflilien^ welche ^ 
Hauy in Röckficht der doppelten Brechung iinterfacht 
hat« Die Achfe des Kryftalles liegt iü diefer Ebene; b6iia 
Kalkfpath geht ^\e durch die beiden regulären Ecken ^ (die 
aus drei gleichen ebenen >^inkeln geformt "werdeni) ttnd 
Ut inithin di« kurz« Diagonale des Rhomboeders. 

Traltes* 
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tut cfiefen Fall der Kryftall Mae >erdöp][>elnde Ei« 
geufchaft verloren hätte: und eben fo wrir^ der 
Ton dnr uhgewökntichm Refracdon des erften Kry«' 
fiälls berrOlinende Strahlenbandel auch hn :^weiteii 
ansfchhefsend nztAx dtm ungewöhnlichen Gmfet:^. 
I^brocben werden. 

Läfst man nun den erften Kryftall unverrückt, 
und bewegt den zweiten, fo dafs feln^Einfallsei^ene 
immer, parallel mit fich felbft bleibt, fo wird jeder' 
der zwei vom erften Kryftall herrührenden Strah- 
len, allmächlicharifangen, fich in zwei Bündel 
zu fondern, fo dafs z. B. ein Theil des Strahls der 
dem gewöhnlichen Aefractionsgefetze feinen Ur-^ 
fprung verdankt, nunmehr anfängt, nach dem un* 
g&Wöhnlichen Gefeeze gehrochen zu werden. Hat 
endlich der Kryftall eine Viertel- Umdrehung ge- 
macht, fo findet man, daf«^er durch die gewöhn-' 
liehe Refraction des erfien Kryftalls entftandene 
Strahl, von dem zweiten Kryftall durchaus nach' 
dem ungewöhnlichen Oefetzö gebrochen wird, uncf 
umgekehrt ift nun der Strahl, den der zweite Kr:y.' 
ftall nach dem gewöhnlichen Gefetze bricht, der-^ 
jenige, der durch die i/«g-e«;öÄii/icÄtf Refraction des 
erften Kryftalls enlftandcju war. Diefes Phänoti;ien 
ift durchai^s unabhängig von den Einfallswinkeln,^ 
da während der Umdrehung des zweiten Kryftalls 
die ftrahlenbrechenden Flächen beider Rhom- 
boiden immer unter fich diefelbe relative Neigung 
behaupten. 

Aniul. d. Phyfik, B. ^I* St. 3- J. U09« St. 3- T 
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' Der Charakter, wodurch das urfprilog^clni. 
Xicht fich von demjenigen unterfcheidet, weichet 
bereits einmabl durch c^oen Büryftall gebrochen war* 
dei, befteht alfo darin, dafs das i»rfprüng;liche. 
Licht unter jeden Umftänden in ?wei StrahlenbOiK 
del gefpalten wird , da hingegen für das modificirte^ 
Licht die Fähigkeit, fo getfal^ilt zu werden, von dem 
Winkel i^bhängt» den die Einfallsebene mit dent 
Hauptfchnitt macht. 

Diefe Fähigkeit, den Charakter des Lichts za 
modificiren und ihm eine neue beharrliche Eigen- 
fchaft mitzutheilen> gehört nicht dem Isländifchen 
£^alkfpath ausfchliefslich an: ich habe fie in allen 
Subftanzen gefunden , die das Vermögen der dop* 
pelten Strahlienbrechung befitzen. Merki^ürdi^ 
ift es, dafs man fogar nicht einmabl zu diefen Ver*' 
fucben an die Wahl zweier gleichartiger Kryftalle' 
gebunden iil. So kann z. B.' ein Kryftall von ioft- 
'ienjaurem Blei oder von fchwef elf aurem Baryt gan2( 
füglich zur zweiten Strahlenbrechung^ neben rei- 
nem Kalkfpath zur erften angewendet werden« 
Auch könnte ein, Schwefel- Kryfiall die erfte unct 
ein Baryt ' Krtfßatt die zweite Refraction bewirken^ 
Alle diisfe Körper verhalten fich wie zwei Stücke 
rhomboidalen Kalkfpaths. Es hängt Oberhaupt die 
Strahlenbrechung in einem oder zwei Strahlenbün- 
del durchaus nur von der relativen Lage der Achfe 
, der Moleküle in den Kryftaüen , die man unter«' 
fucht, nicht aber von den chemlfchen Befianidthei- 
len derfelben ab , oder von den natürlichen oder 
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tiftnfiliebea Häclieoi die fie begriAzeo^ und auf^ 
^elcheo die, StrahleobrediuDg Statt findet. _ - 

Die Eigeu&baft) bald in eioem ein^genfbal^ 
f a zwei Büudein durch eicie und diefelbe Sabfiac« 
^^ro<cbe«^.w werden, kann atfo deinXiobf^|c(^rcIf 
ganz heterogeiiß ]^yftalle beigebraciit werdenj ja 
vras noch auffallender i&y ich habe gefunden, daCi 
ßUe durchfichtigeii Körper, die fefteo /owQJU a^ 
die flaiSgen,. fäbig findi den Liohttheilchen diefe 
fonderbare Eigenfcfaaft mitzii^beilen , die man bis 
jetzt für eipe der Wirkungea der liohtfpaiteiideii 
^yftalle hielt* . , . , 

Wenn nemlich ein Lichtbüpdel einen mit par* 
irllelen- Flächen begränzten durchfichtigen K,drpes 
fiurchdringt, fp M^ird ein Tbeil der.&rafalen von 
der Fläche, anf welche der Lichtbandel einfällt i 
und ein apd.erer Thell von der gegenaberftebendeii 
femerfionsfläche refiectirt. Die Urlache, diejEer zj^iBr^ 
ifaehen partiellen Reflexion i& bisjete;t den.Phyfi« 
)(eri^ verborgen geblieben. £$s fpbeint jedoch in 
diefem Falle eine gewiffe Analogie .mijt der ICrAft 
Statt zu iSndcn, welche die doppelte Strahlen^l^ 
chung bedingt« . So hat z.B. dasJLielit, welches 
unter einem Winkel von 52^. 4^^ vo«|..«,«ineQ 
Wafferfiäche reflectirt wird ^ alleX2harakt;ere.eine% 
der beiden Strahlenbündel» die durch .doppelte!^«: 
l^raction in diefe K^lkfp^tbe ^ntilehn^ deffen Haup>l 
^hnitt mit der Reflexions - Ebene dea WAHeripieV 
g^elf (die Ebene , die durch den elDfal^^iideA;iim4b 
den refleotkten Strahl gebt) paral|ei ifc ^ . j ? ,. j 

T a 
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nn ttian nemlich diefen vom W^tfer t^ 
flectirten StrdhI auf irgend einen Terdoppelndeci 
fcryftall leitet, delTen Haaptfcfinitt mit det Re- 
fiexiölis- Ebene pirallfelift, fo Wir d fieh d^r Strahl 
iiiclrf'i^zvveiBöhdel fpaltefl,>fHe ^s bd dem ti** 
fprünglichen Lichte der Fall feyti wtirdfer; fondeni 
*r wird i« einem einzigen ßündirfl nacli dem ge* 
itöhnJich^n Reflexion^ - Gefetzö gebrochen , geradd 
»i$*äfte der Ktyfbll für diefen Fall feine vördöpi 
jreln^e Eigehfchaft rerloren. Wenn man aber deii 
EryftÄll fo dfdht, däfs zwar feinä brechende Fla* 
che ftets parallel mit fich felbft bleibt, daft aW 
fein: Häiipfftknitt endlich fenkrecht auf die Re- 
flexians-Ebfene zuiftehen kömmt, Ib wird der ge^ 
fcmmlte reflectffte SträHl rtdch deni hngewöhnitched 
HdFrafctioW- 0fe^fetze gebi'ochen werden. In alleii 
Stellungen, •dlfe zwiTclien diefe Eitreme fallen 
^ird-ffch der Strahl en'tründel in zwei f heilÄ fpal^^ 
tfefl, nach demfölbeni öefetze nndiÄ demf^lbek 
V^i'hältttiffA , äli hätte er diefen neuen Charakte^ 
imcii die tih^ifkuTtg ernier doppelten Strahlen- 
bre^faung erhalten^ 

RKn ftelle-d^n'HäuptfcHnitt ^ines KryftaÖrf 
ftwiki^ecISt, läfTe.yon dem kryftäll, Icraft feiner 
rföppeften Refractfon, einen Strahlen- CyJinderiÜ 
zVei Strahlehbandel fpalten, und Jäff^ dieXe zwei 
B3hd€t auf die FlScK^ des Waffer? iipter einem 
Winkel von Sä** 49 einfaflen. In diereirf Fäll wird 
ifcti^«#*^b-di* geii;dhnlicfte Refracdon entfirandörii* 
Bündel, währenii ef .dürcÖ ditf'tefMäche ge- 
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^pociiM >rird, auch eipen Tfaeij feiner Str«lilei| 
^^rch Zurüclfvifcrfung einbüfseo; fp wie es mit 
letlem urfpinfifiglichen Strahlen • GyJiiider gefcheho 
^ürde« , Der Baadei bingegep^ der Jiircb die «a? 
gewöhnlich^ HafmcHon enjtftelit, wird ungethcüt 
in ilas Waffer eindringefl-j und keifi Theilchen von 
ihm wird, durch Zuröckwerfung, der Brechung ent* 
gehen« Wenn aber umgekehrt der Hauptfebnitt 
des Kryftalls fenkrecht auf die Epfallsfl^che fteht^ 
wird der dem z^t/^^zi^ö&cKcAVii Refractions - Gefetze 
zugehörige Bändel allein e|ne partielle Zurftck- 
werfung Erleiden, und dagegen wird der Bündel,/ 
welcher durch die gewöhnliche Refraction ent*. 
fiand, in Ceiner Totalität gebrochen werden. 

,1 ■ - - ' 

Hiß poUrteh Metallßäckän theilen dem Lichte, 
das fie zurückwerfen, keine folche Eigjenthümlich« 
keit mit; fie entziehen fie jedoch demfelben nicht, 
^enn das Licht fii» bereits fräber durch, ir« 
gend eine Behapdluog erhalten hatte. Auch be*^. 
harrt diefe £ig6nfchaft in den Lichtftrahlen, die, 
nachdem fie fie erlangt.haben , irgend eine? durch- 
^chtigen Körper dürchdrihgenv ^ler kettie dop« 
pelte Strahlenbrechung befitzt«] Die zurückgewor* 
fenenifowobl, als die gebrochenen Strahlen, be- 
halten diefe Eigenfchaft bleibend, trot? der ander«. ^ 
weitigen Modificationen, denbn man fie unterwirft* 
Wenn man es wagen könnte, diefe den Lichttheil- 
chen beigebrachte Eigenfchaft von ihrer Form ab- 
zuleiten, fo müfste man, um die Hypothefe den 
Phänomenen anzupaffen , annehmen i dafs trotz all« 
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1er Reflexionen und Refräbtionen; denAd üiati d!^ 
Licbtthellchen untervi^irft, fie doch immer «parallbl 
mit ficb felbffc bl^lb^n, und dafs fie dabei alle ^fi^ 
mein fchaf dich unter fich diefelbe Lage unverrtbkf 
behaupten^ die fie von dem Eiörper erhielten , dei^ 
ihnen ^uletzt diefe Art von Modification tlei« 
gebracht hat* * . 

Ich begnüge hiich jedoch mit der blofsen &r« 
Zählung meiner bisherige^ Beobachtungen y um 
die Aufmerkfamkeit der Phyfikerauf diefe Phlhao« 
mene zu leiten, welche geeignet find, un$ die Ein» 
t^irkungen , welche die Körper auf das Licht au^ 
äben, In gewiffen Fällen 7u enthüllen, die noch 
picht in der mathematifchen Optik zur Spracho 
gekommen find» 
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B^mer;izii»gren i;9ii Tralles» 

Es wäre (ehr zu wünfcBen «"dafs Herr Malus darf 
merkwürdige Neue , welches er den too H u y g e n » 
wahrgenommenen ErGDheinongen beim Durcb^fan des 
Lichtes durch z^ei Kalkfpathkryftalle hinzugefügt hat^ 
mit m«hr Umftändlicfakeit vorgetragen hätte* Wohl 
nur die beabfichtigte Kürze des Äuffatzes hat ihn be* 
fiimmt, nicht ausdrücklich bei den Verfuchen^mit dea 
Tom Wafler zurückgeworfenen Strahlen hinzuzufetzen, 
dafs nur das Licht» welches unter den von ihm enge* 
geHenen Winkel von 52** 45' von der Obeirfiäche des 
Waffers zurückgeworfen wird, die tou ihm beobach« 
tete Gigenfchaft habe; dafs hingegen dasjenige Licht, 
welches Waffer unter einem gröfsern fowohl als un- 
ter einem kleinern Winkel zurückwirft , gefpalteni 
werde« Nur ift jedesmahl die Menge des aüfserordent«^ 
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-lidi Tois Kryftdl gebrochenen Lichts beträchtlidi gerat* 
'goi*»*)* diedesjenigen Lichten, weichet er dem allgemei« 
sen Brechungsgefetze gemäls darchläfst« ^ahrfcbeinllch 
riftderUnterfchied am geringften, wenn dar Licht fecht- 
%(rink^cht oder unter einem höcbft kleinen Winkel m t 
fdlem Lothe von der Oberfläche des Waflers zurückgeht« 
Beim Glt^e ift der Winkel , unter wdchem allein 
«urückgeworfenes Licht vom Kalkfpath ungerpalten 
.durchgeht, ebenfalls Xehr fcharf beftimmt, und fcheint 
«irenig, vielleicht gar nicht, verfohieden zu feyn Ton 
dem.beim Wi^er ;r zum genauen Medien deflelben hatte 
idi keine Vorriefatuiig *)• Allein nicht nur das Licfar» 
r^Rrelches die vordeva Seite zurudtwirft, geht im Haupt- 
•fobnitt, (wofern derfelbe auf die Zorückwerfisnge* 
-ebene rechtwihklicht ift,) allein aach dem allgemeinen 
^rechuvgsgefetz durch den Isländifchea Kryftall hin- 
durch, fondem ebenfalls dasjenige Licht, welches rem, 
der hintern Fläche eines wenig dicken Parallel -Gla« 
(fea zurüiskftrahlt, alfo eine zweiÜEiche Brechung erlit* 
iten bat, fo dafs diefes«Licht mit jenem diefelbe Eigen* 
Jiphaft in Bezidi<ing auf Spaltbarkeit hat. Bei et^em 
'beträchtlich dicken Glafe wird dtea aber wohl nicht 
Amt Fall feyn, weil dann der Winkel, unter welchem 
der Lichtftrahl von der Yordern Fläche zurückgeht, za 
•lehr terfchieden von dem ift, unter welchem das von 
der Untern Fläche nach. Brechung und Spiegelung h^r« 
<fcofnniende Licht die Fläche des Glafes rerläfst: der 
V«rfuph ift jedoch nicht aberflüffig. Ift die hintere 
Glasfläche mttallifch belegt^ wie bei eihem Spiegel* 
glafe; fo hat das Ton der hintern belegten Fläche aus-» 
r fahrende Licht die Eigenfchaft des von dem Glafe al- 
lein zurückgeworfenen Lichts nicht. Allein ein dun- 
helg^urbtes Glas wirft von feiner Oberfläche Licht der- 
selben Eigenfchaft, als ein durchflchtiges, zurück» 

. *) Nach S. ftS3. befcimmt IL. Malus dieCeo Winkel auf 



«um Theil bfeßätigen. Alan darf t^nt in eirier kleinea 
fiQtfernung toh einem miT Wader geföllten Sch&lcben 
^kieq kleinen K^irper aufftellen^« eine Stecknadel z. &« 
fo d^rs eine gerade tänie von der Mitte der Walforflä^ 
che zu dem Kii<i|>Fder Nadel , mit der Horizomaleben« 
«des WalTera einen Winkel von obng^fäbr ^/^rad 
maoHt, und nnn das im WaOer' Ccü fpiegelnde J^ld 
ilnrob ein Stück Kälkfpath betrachten, den man fa liäb, 
üafs der Hauptfohnitt die Waflerfiäche iimer einem 
reeteen, oder unter dem Winjk^^ ^^^ 37% trifft. In bei* 
4iett'f2lUen fiebt.nufn nur ein Bild; das miij" gewOJinll« 
•obem Durchgänge 'der LicbtAi^alilen, in jeneai, dns 
wt anfa«rordei|Aicbem , in di^tain Falle; in den Zwi* 
jbbenlageä aber z^ejr» Deutlicber wird man das Phä- 
Bomän de« Abends Sshen, wenn man anft^U des klei- 
9ienKdrper^ «ine kleine Kerze £ch fpiegeln läfst. 

Das nntiär einen l^eftimmten Winkel zurüdsgewne« 
lane Licht von der, Oberfiäcfae einiger KdrjMr» hat «IIb 
4iä ßgenfchaft eines fchon vom Islindiicben Kryftail 
geCpaltenen Liobtes. Die Erlcheinufrg üelbft n6thi^ 
anzunehmen « daCs. fo ein von einer horizontalen fpie- 
geli&den. Fläehe zprückgeworfener lichtftrahli von oben 
siach unten betraebtet , andere Eigenfohaftea habe^ 
eis von der reeb^en nach der linken Sehe; dals diefi» 
EigenrchaFten in geneigter Richtung mit einander be- 
ftehen.'die eine oder die andere mehr vorwakend« fo 
nivie die Richtung mehr der horizontalen oder der Ver- 
iSkalen yuäber ift; DerKalkfpath ift als das Mittel odekr 
•als dtki optifcbe Werkzeug zu betrachten , welches nns 
drefe verfchiedenartige Eigenfchalt erkennen lälst. 
•N e w t o^n fcbon folger,te etwas ähnlich^ aus den H u y- 
g e n Tcben Beobachtungen \mit zw«i KalkfpathkryAal« 
len. Man khe Nwivtoni OpU Lib^ 111. Qa^exfio^XVfqtq. 

T.rall^s. 
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Vergleichende Analyfß des Arragoniti 
^ mi^ flJem rhombaidalifohen Kälk/pafh 

:- . ' von. • ^ - 

— - I » 

den HH. TheWard und Biqt*). 

4^;er^kphlenfaut»;Kfl|k./ der den Arrägonit aus- 
j^acht> ifi: vieUeloht'der einzige Körper, in welr 
ehern . ein wirklicher Widerfpruch zwifchen der 

-'^ iQheipifchen Anqlyfe undi^en Refoltaten der rn^ 
chanifchen Zertheitung der Kryitalie Statt fiodeh 
Diefer merkwürdige Umüand ma(ste die Chemi* 
ker •auffordern» die Identität der Zufammeiifet* 
ziing diefes Minerals und des rhbmhoidalifchea 
kohlenfauren italks auf das genauite und auf mög^ 
lichft vielerlei Art zu beleuchten. DieHH.Biot 
iitid Thenard haben fich hierzu neuer und ganz 
nhverwerflicher Mittel bedient, und die Refultate 
lieftätigt , welche fchon früher von Klaproth, 

^ Fourcroy und Vauquelin, Chenevjx^^ 
Buchholz und andern erhalten worden waren» 

Die Verfaffer hatten zur Abficht darzutfaun: 
i) dafs diefe Mineralien b,eide gleich vi^I an feuer* 

*) Die beleiireade Abbandlong, von der daf Folgende eia 
kurzer ood frei überfetiter Auszug ift, wurde in dem In« 
liiSQte am 14, Sept. lSo7* vorgelefe«. Der Auazug tühwt 
yon dem jusgerfi Bertboliet her, iib4 ft^ht in dejn 
Noav« Bullet* des Sc, de la Soc» phHom, T. I. p. 32. 
/' Gilberte 
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%eftänd]geii und gleich viel an flael|itigenHeffan7^ 
tbeilen enthalten ; 2)daiji der feuert^efiändigeTheil, 
Kalkift, and nichts anders feyn kann, ohne Bei« 
mifchung eines andern f euer beftSndigen Körpers ; 
8), dais der flQchtige Tbeil aus reiner KofalenflurA 
und aus VVaffer beßeht, und weder «tviras anders 
feyn, noch andre flüchtige Körper beigemifcht ent- 
halten kann • 

Bei diefer Unterfuchung find' die Mittel ^ d^ 
Iren ficb die Verf affer bedient haben , nierkwOrdi«- 
jger und wichtiger, als die Refultate felbft; und es 
Ift daher der Mflfae werth , daüft wir fie in einigem' 
Detail mittheilen. 

\) Befümmung des VerhfiUniJJes. zwi/chen 4sf 
jBaßs und dem flücJuigen AniheiL Zwei ||^^ich# 
abgewogene Mengen von Arragoojt und von rhpo»» 
'boidalifchem kohl^nfaurem Kalke wurden in zwei 
Flatintiegeln gethan , und diefe mit aller ndthigea 
Vorficbt einer neben dem andern , in daflelbe 
Feuer geftellt» Beide Minerale verloren gleich 
viel an Gewicht, und die HöokftSnde beider hran- 
ften nicht im geringften mit den Säuren. Der 
KQckftand des Arragonits wog 0/5632» 1 22 > der des 
rhomboidalifchen kohlenfauren Kalks 0/563^68 
des anfänglichen Gewichts. Folglich ift in bei-* 
den Mineralien die Bafis und der flüchtige Theii 
in gleichem V^rhältniiSs vorbanden , und zwar be<- 
trägt die Bafis 0/563, und der flüchtige Theil^ 
0,437. ; 
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-^) BefHmmung der Natur Unr Bäßs. :Di* 
SSftiguhgs-Capacitiit ift ein wefentlicher Charal|>* 
ter «der Körper ^ und mufe alfo in verfchiednen Sub^ 
ftanzen verfebieden feyn. Um die tdentität de9 
beiden in dem vorigen Verfucbe erhaltenen Bafei) 
därzuthun y haben daher die Herren B i o t und 
Thenard die eine Bafis und die andere« naob 
einander y. mit Salzfäure und mit Schwetelfäure ge« 
Jtattigt) und die Verbindungen nach dem TrocIjC« 
nen in Platititiegeln gleich geglabt. Sowohl di« 
Ichwefelfauren als auch die falzfanren Verbindim«» 
gen des Arragonitkalks und des RhomboidalkaIk9| 
fiimmten in ihrem Gewichte bis auf 3 oder 4 Tau^ 
fendt^l fiberein , und die Auflöfungen der gleich« 
artigen nater diefen Salden in gleich viel Waffer» 
brachen das Licht gleich ftark. Mab mufs hierauf 
mit den Verf affern fchliefsen, „dafs die ßafis det 
Arragonits identifch diefelbe ift, als die des rhom« 
boidalifchen kohlenfauren Kalks, und dafs bifida 
keine andre ponderable Snbftanx in w«hrzuneh« 
tuender Menge be^gemifcht enthalten.** 

3) B&fiimmung der Nämr der Säure und dei^ 
Menge derfelhen^ Stärkere Säuren treiben aus bei« 
den Mineralien eine Säure zu^ welche den Zuftand 
eines Gas hat, und Ton Alkalien ganz verfchlnckt 
wird. I^n dem Zuftand völliger Troeknifs ( das 
hei&t, wenn man alles hygrometrifche Waffer be- 
rechnet und abzieht) ift ihre Dichtigkeit i^53o^ 
wenn die der «taiofphirifcben Luft gleich i .ge« 



fet^t vfii^^ ihwe StirahIe»bre€liiiog h^rigtßio^*. 
^fiUediefe wefäntÜdben Eigepfcbaftf a koinmcB 4f^ 
reinen Eohleuföure zn , v4<l findyfo weit ^TieW^bi:* 
nehmung reicht, diefelbifen in dem faiiren G^i 4^ 
aus dem Arragonk, und in iierny ddt OQter .gl«i^ 
chen Üniftänden, ans dem rbomboidJliCcben koh^ 
lenfiivren Kalke erhalten wird«. 
: 4) Beßim^in^ der Menge des Waffers m bH-i 
den Mineralen. Die HH. Biot und Theo ard 
haben nicht anders als durch Subtraction zu 4ie* 
fer Beftimmung gelangen können. Sie löfien 
fileich viel an Gewicht, einmabl vom Arragonit und 
das zweitemahl vom rbomboidalifchen koblenüifiat 
ren Kalke,. in Salpeterfäüre auf> fiiigen das Ga^, 
das ficb entband über Queckfilber a^of , und be<^ 
inerkten forgfähig d^n Barameter? u^d d^nTh^Jp^ 
mometerftand. Nachdem alles Gas 'etitbundeo wart 
und fie die atmofphärifcheLiift derGefaCse, weicht 
^s enthalten konnten, auf.dfts forgfdltigfte abge^ 
zogen hatten, beftimmten fie das Volumen deflelt 
ben auf das genaiifte. Da« Volumen des au$ den 
beiden Mineralen entbundenen Gas war dafTelbe, 
fo w^eit dUe Wahrnehmung reicht. Da die£ei Gae 
reine Kohlenfäure ift, io litis fich nach dem Var^ 
fahren unt^ ^ das Gewicht deffelben in völlig 
trocknem 2fuftande, das heifst, indem man e$ ficli 
ohne alles hygrömetrifcbe WafCer dachte, berepht 
nen. Die Summe drefes Gewichts und die der Ba^ 
f!s betrug weniger als das Gewicht des Min^raJs^ 
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diik'diVV&rfiiii» M d^H Vdrfu^&eir gtnmrimen hät- 
ten; find di^fer Ge\A^iphtsvat|S|rfcbied konnte ledig- 
^ch von dem bygronietrifch«!! Waffer herrühren» 
Auf ' diefe Art haben die Verfaf/er die Menge dei 
Waffefs in den .beiden Steinairten beftimmt. Sie 
beträft 6 bis 7 Tanfendtel des ganzen Gewichts^ 
und ftimnit in beiden bis auf i Tanfendtel überein. 
So rgering fie ift^ fo ift fie doch wahrfche>nlick 
Bocb zu groCs, da jeder Verlu^ fie vergröfsert. 

Dief^n gi^nauen Pro^effei^ eftt^ecfaend, find 
folgendes die Beftandtbeile \ , 

, . de» Anragonit« , det rhomb. k. Kalk», 
- ftalk , darclj» OÜI» 



: 'Igten erhalten 
KobleorSttre , au» 
dein Volumen d^r« 
Mb« beredinet - 
. Waff«v, geXcbloIIett 



0^919 

0;00730 

]/CXXXX> 



0;43045 
O/O06 28 
i/ooooo" 



Sie ftttfaten den Anthefi) an Waffer in diefea 
Mineralien auch dadurch zu beftlmtneny daCs ^ 
fe f^hr langfatn in einer genau befiimmten Mengen 
voll Salpeterfäure auflöften« Diefes Verfahren gab 
den Gehalt derfelben an Weiter etwas geringer, be» 
iläti^te aber ^edemm die identifche/Zufammen« 
l^tzung beider^ aus gleieb^ Beftandtheileti , und 
sfwar nach folgendem Verhäl^ifsr 

.l^ohleilfaare O/4328 

' Waffer, gefchloffen 0,0038 

1^0000 
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'miffahlmmhreehung beider JffiineralieiUf 

Um genaue Refultate Über das Brechutigsrer« 
tnögen diefer beiden Steinarten zu erhalten, haben 
äif Verfaffer keine der Mafsregeln xler Vörficht 

• verabfäumt» welche nöthig find,' um die iraaonig^ 
faltigen Urrachen von Irrung zu vermeiden, die 
bei Beobachtungen diefer Art mitv^irken; Der 
Itaiim erlaubt uns nicht, fie hier mitzutheilen; wir 

. xnaffen auf die anerkannte Genauigkeit diefer Phy«< 
iker v^rweifen» und können hier nur die RefuI« 
täte geben. 

i) Die Strahleobrechung des Arragonits j^ 
nicht blofs doppelt , und fo zwifchen zwei pärallle« 
len Seitenflächen des Kryftaüs fehr deutlich', wi«^ 
im rhomboidalifchen Kalkfpathe, wahrzupehmen; 
fondern 6eift dreifach, läf&tfich hber fo tiur-zwi« 
fcben zwei parallelen Theilongsflächen beobach- 
. I*ii, welche entftdin; wenn man die natürlichen 
Seitenkanten des Prisipa fchief oder fenkreolir 
iuTchfchiieidet« Jedes der drei Bildtir^ die dan« 
fchr breit nnd weit von einander entfernt find^, 
befteht felbft aus drei andern, die weniger von ein« 
ander abHehn, fo dals Oberhaupt neun Bilder da 
^nd. Die Verfaffer. haben in diefem Fall das BiW 
in der Mitte als das angefehn, wdicbes die wahire^ 
Strählenbirechunggiebt, und haben diefe mit dM 
verglichen, \yelche die gewöhnliche Brechung iof 
ri^omboidallfchen Kalkfpathe giebt» 
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r 2) So fiiäAi fi« aus BeoUcHtmigm, die: fi^ 
mit Prismtn Tsdoi Anragonit und > von rbomboidali^ 
fch^ Kalkfpathe augelteUt hsben, wf Iche einan? 
^er fo gleich nsaren , als fie fich nur finden lie/s^n« 
^{b der.Sihus des EinfaUiwifikels zum Sinus des 
Brechongs winkeis fich vi^hjLk, im rhomboidal!^ 
(eben Kalkfpathe \yie S5o: 333 und im Arragonilf 
'Wie56o:333« 

;8} Um indeüs diefer Vergleichung noch meht 
Genauigkeit zu geben, und die Schlüffe, welchoi 
fich dus ihr über die chemifche Natur diefer Steine 
^ten ziehn laCTen, bQndiger zu- machen /mufs man 
dUe Verfchiedenheit in der Dichtigkeit beider bre« 
«henden Mittel berückficbtigen ; denn bei völlige]^ 
Gleichheit der chemifchen Zufammeufet^ung hß% 
die Dichtigkeit des durchfichtigen Mittels grofsea 
£influfs auf die Strahlenbrechung. Nicht alle Pris* 
men. von Arragonit find von gleicher Dichtigkeit» 
und felbft in den Prismen von rhdmboidalifchem 
Kalkfpath zeigt fich eine Verfchiedenheit in di^* 
fer Hinficht. Nach Verfuchen mit den JPrismen,' 
welche fie zu ifar^n Beobachtungen gebraucht ha- 
ben, nehmen die HH. Biot und Thenard al» 
mittlere Dichtigkeit an , für den rhomboidalifchea 
Kalkfpath 2/6964, und fär den Arragonit 2,9267. 
Berechnet man hiernach das ärechungsvermögen 
heider Steinarten *), fp findet fich, dafs das Bre-* 

. *) JH» hMbc, daa fpecifiCcht Bs^ohnogsvermSgen bfider. 

Gilt. 
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^fiu fl'^ verm dy to dm Arragotiits li^b zu dem Bre- 
^hungsyefmögQfi des rhomboidalifchen K^Ikfpaths 
Terbält, wie t>/62i5i : 0^3746» /Das erftre wtrtf 
elfb o ngefähft «3 m ^% kleiner als das let stet'6. 

Die Verfaffer ikid der Meirfuiig^ defs bei Ver^ 
focben diefer Art ^ aus j^inetn fo geängen l}iu:er« 
Icbfedeim Breehungsvermdgeii, fich meht auf eiüi« 

* 

Verfcbiedenheit in dör chemffcfaen ZuCammenfet:« 
Wng fcbliefsen laffe. Das ift ia die fem Fall^ um 
ib weniger zuläfSg, da das ReTu|tat mit von dBt 
Antiahme abhängt, dafs im Arrägonit der StrabI 
in der Mitte, d«r gewöhnlichen Strählenbrecbong 
entfpricbt. Ware diefe Vorausfetzung nicht di^ 
v^afare, fo würden die Refultate bedeutend an« 
dfers ausfallen. 
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NACHRICHTEN 

von mehreren ruffifchen Lufcf^einen/ 
hefonderjs voru denen^J die am i. Qetab^ 
1787 im Gouvernement von Charkow her-* 

o.b gefalleß,,find^ 

.von > 

. , Stoikowitz, ProK detPhyf., . 

"und A maly fe tL e r l e e zt er n 

Von den Herr ed Schnaubert und Giefe; 
Profefloven der Oh^nie^ a|| det Univerfitat eü Ch'arkow»^ 

Ch^kovir den II. Öeceiiik Igög» " 

Ich theile Ihhen hier einige Beitrage ^ü den zahl* 
reichen/ und beinahe vollftäridigeri Nächrichten 
mit, welche ich in Ihren Annalen von den Meteor-i: 
iteinen. finde, deren Andenken die Geftjhi<?hte er- 
halten, hat. Sie betreffet! eiinJge altere ^ welche im 
Gebiet des weiten ruffifchen Reiche herabgefallen: 
find, befonde'rs aber den neueft^n fibirifcheü,"^un<f^ 
die fogenatihten Charhotv^r hviMxt\n^ ^ *dje Sie* im 
Kurzen im Juni* Hefte der Anrfalen (ß. XXIX» 
Si 212.) erwähnt haben *)* 

' •) In d«m Charköwer MeteorfteinÄ kättÄ d«* Verfttfbtie 
Lcwitz »uerft Chfornium .eotdfeqkt^ 3is jete^ .. -vyrareti 
von demfelben nollih keine Nachrichten Öfi^entlich be^ 
kaniit, e» gereicht den Pröfeffofender neuen zV duirkd-vvl»" 
errichteten Uni verfitat zur Ehre, dafs fie es nicht unter« 
laffen haben ^ 6ber diefe/Metkwärdrgkeit ihre^ Oe^^d 
Udterfuchung^n anzuftellem • - . G'ii'htrti 

AnnaL d. Phyßk. B.'3i* St, 3. J. 1809» St. ä« U 
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i.Hnige ältere in Rufsland gefallne 

huftfceine. 

« . ' ' ■ 

.A. In Welikoi Ufdug (Grpfs-Uftiug) zwl- 
fchen den Jahren i25i tmd i35o. 

Man fpriaht noch jetzt zu Welikoi üftiug mit 
einer andächtigen Rühiting von dem Steinregen, 
der, wenn die Chronologie clor altern Sage richtig 
ift, fich dort vor 'mehr als 5öo Jahren ereignet hat. 
Die Einwohner« und fd auch die KirchenhOcher, 
in denen diefer Vorfall aufgezeichnet ift, erzählen 
fibereinfttoamend) es ftfy mitten an eioiem hellen 
Tage derHimihel plötzlich, von fc^warzea Wolken 
bedeckt worden» die die Sonne ganz v^r&ifterten^ 
in der AtmoTphäre habe (ich, ein ungewöhnliches, 
und fo ftarkes Getofe verbratet, daijs die Sprechen« 
den fich einander nicht vernehmen konpten. die 
Erde fey erbebt, und es habe unaufhörlich gedon* 
nert. Nach diefer fürchterlichen Naturerfcheinung 
{ey es ruhiger geworden, und die Wolken foUen 
fich dann von der Stadt dem Walde zu entferpt, und 
mit einem aufserordentlicheo Oepraffel Steine her- 
Abgeworfen haben , die eine Menge Bäume im 
Walde zerftörten *)• 

B. In der Nähe von ObrutezaAn Poiblen. 
Im Jahre i775 oder 1776 fielen in der Nähe von 
Obruteza in Volbinien einige Steine aus der Luft. 
Einer derfelben wurde in der Kirche aufgehangen^ 

*3 ^^^^ («inei* rnrfifchen periodifchee SchrifO 4« Tfaeil. 
^ lILBaud. Jan. 1S06. S. lU« S^t^ 
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und der aberglaubifche Pöbel fü^hrieb ihm heilende 
Kräfte gegen das Fieber zö. Aus diefem Grunde 
nahm jedermann etwas von diefem Steine. zuPul« 
ver gerieben ; in der Folge ftürzte die Kfrche 2ii« 
fammen,'und mit ihr ging auch der Stein ver* 
ioren *). 

C. Bei Belaia , zerhwa (Weifskirchen) in 
Fohlen» I&i Jahre 179G den 4- Jänner fiel bei 
Belaia zerkwa in Pohlen ein anfehnlich groiset 
Stein in feuriger Geftaltj unter den gewöhnlicheA 
Erfcheinungen, aus^derLuft, wobei fehr viele Zed* 
gen zugegen waren ^ die fchnell hinzu liefen, und 
fahen, daffi derfelbe im gefchmolzenett Zuftandi 
fioh befand. Nach einigen Stunden Wurde elf 
faartj und bekam die gewöhnliche Farbe der 

Luftfteine **)•, « 

D. /m permshifchen G ottoer riemitit} dl^ 
Zeit iß nicht bekannt. An einem fchwülen So'nt« 
mertage verdunkelte fich plötzlioh der- Himmel, 
und es fingen grofse Hagelkörner an zu fallen^, 
welches in einem fort zwei Tage, bei fich gleich 
bleibendem neblichtem Wetfer, anhielt. Der Man- 
gel vernichtete nicht nur die Feldfrttchte, fondem 
erfchlug auch mehrere Thiere, die fich zu der Zeit 
im Freien befanden. Als nun endlich die Smine 
die Scene diefes verheerenden Meteors beleuchtete, 

•^ Diefe Oefchicbte li*abe ic6 aus d^m Munde Sn £)ccet'« 
leitz» des Herrn gehitfimen R^ths Tfehat^ky ia, CliM« 
kow, ^tt fie mir am 3» Februar Igo? erzählt hat. St* 

^) GleichfalU uod zu gleicher Zeit erfahren^ Vom oben tif* 
Wohnten H. G. R. Tfchaftsky* 5*/. 

. ü 2 ' 
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and der Hagel gefchmolzen war, fo fanden die 
Einwohner aoftatt deflelben kleine weifse Steine, 
davon einige ganz vom Eife entblöfst, andere aber 
Boch mit einer Eisrinde bedeckt waren , woher fie 
das Anfeben gewöhnlicher Gewitterfchlofsen bat«- 
ten — wefshalb ma^ auch diefes Meteor, wie es 
fcheint, eigentlich tnit dem Namen eines Steinre- 
£ens belegen könnte*. Schade, däfs wir keine 
nähere Nachrichten v^on diefen Steinen haben , de«^ 
ren Farbe ijchon allein fie von ähnlichen, ihrer Ent- 
fteliuDg nach 3 unterfcheidet *). . 

.Ä. Der Luftfteiit von Doroninsk im Ir^ 
kuts-kifchen Gouvernements 

„Im Jahre i8o5 den 25. März, Nachmittags um 
5 Uhr, bei einem fchvvachen Sonnenfcheine, als 
der Himmel von verfcbiedenen Farben, det rothea 
ausgenommen, bunt war, und bei einem mittel- 
mäfsig kalten Oft winde, fah man eine ziemlich 
groFse dunkU Wolke über den DoroninskifchenBe*' 
zirk von Weften herziehen. Sie war von Oonner- 
fchlägen, oder um fich richtiger auszudrücken» 
von einem Getöfe, demjenigen ähnlich, beglei« 
tet, welches von fahrenden Wagen auf fteinigten 
Strafsen entfteht, oder demjenigen, {o Schnell fich 
herumdrehende Mühlfteine verurfachen. . Nach- 
dem diefe Wolke fich auf eine Werfte weit vom oben 
erwähnten Bezirke gegen den Bach Doroninka 
und denFlufsIndog^die dort gleichen Lauf habend, 

*} Uici 4Ur Theil 3tet Buch p. 115. ^'* 
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- entfernt hatte ^ fo zog fie fich links« ^ Das Getdfe 
der Wolke., welches an Stärke ^unahni, je mehr 
fie fich nach abwärts lenkte, verfetzte die Hirten 
in Schrecken, die auf der Wiefe die Heerde.des 
Dorfes ha teten/^ 

„Diefe Hirten nahmen^wahr, dafs äie Wolke 
ganz herabfank, und in demfelben .Augenblick 
iahen fie einen f euerrothen Stein aus ihr herabfal- 
len, der beim erften Fall zurück in die Höhe 
prallte, und in einer kleihen Entfernung auf die 
Erde fiel. Nach einer halben'Stunde wagten fie es 
endlich, fich dem Orte zu nähern, und fanden den 
oben erwähnten Stein, der noch fo heifs war, dafs 
taan ihn nur mit Mühe . in der Hand erbalten 
konnte. Nachdem fie nach zwei Stunden mit der 
Heerde zurückkehrten, machten fie das £reigni& 
dem Major, Herrn Blafow, bekannt, der fich 
aifogleich nach diefem Ort hinführetiJiefs , wohin 
fich auch zu gleicher Zeit der Smotritel (Auf feher) 
der Salzfiedereien, Herr B o g d a h o w , * begab, ** 

„Die noch ziemlich feft gefrorneErde fanden 
fie auf einen Werfchok *) tief eingedrückt, und 
auf 3 Werfchok im Umkreife vom Rafen entblöfst, 
deffen Ränder fich auf einen Werfchok hoch erho« 
ben hatten. Das letztere fcheint dorch den ftar- 
ken Fall entftanden zu feyn, oder von der Wärme 
des Steines, vs^durch die Ränder zum Theil auf« 
gethaut und fich blofs getheih haben mochteit, 
ohne zu reifsen. Aus diefer Urfache fprang auch 

*^ Es machen 16 Werfchok I rnffifolie £Ue au». ' SK- 
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derS^iii) der fich wieder von der Erde erhoben 
hatte, nicht febr hoch. Bei diefer Gelegenheit 
beUam er feine Richtung gegen Weiten > und fiel 
(zum zweitenmal) auf 8 Safchenen (Klaftern) weit 
vom erften Orte, und indem er auf die' Erde fiel, 
fcollerle er noch 5 Safcbenen weit, ohne jedoch 
auf ihr bemerkbare Spur^« zu hinterläffen," 

„ Der ganze Stein wiegt 7 Pfund , und i&, vier 
Wv^ch"*^ hoch. Nach abwärts ifi; er breiter; 
feine Aufsenieite ift fcjbwarz von Farbe, und gleich* 
fam mit Hufs bedeckt, der fich jedoch fehr leicht 
berabwifchen läfst, wobei ^r einen Schiefspulver« 
geruch von fich giebt, und er fcheint dunkelkaffe«« 
braun von Farbe zu £eyn. Innen iß er blaulicbt, 
Xfn Oefchmacke ift er falzicht, und klebt etwas an 
^der Zunge, Beim Fall fprang fein oberer Theil 
auf anderthalb Werfchok ab, und ;zerfi£l i^ach 
«Uen Seiten in kleine Stücke/^ 

„Tags darauf fanden fie einen ähnlichen Stein 
. lOQ Safcbenen (Klafter) weiter gegen Aufgang. 
l^rVog 2| Pfund, war von derfelben Farbe, hatte 
denfelben Geruch, nur war er an den abgebroche* 
pen Stellen^viel ^unkler, und auf andern Stellen 
lelbit von rothgrävjicher Farbe« Der Oeftalt nach 
kam^er einem verftümmelten fitzenden Frofch 
gleich, deffen Aeufaeres etwas rauh ifi:/* 

,Jn der ganzen Gegend, ja felbft in der wei- 
teften Entfernung von Qoroninsk, findet man kei« 
oe Steine dieCer Art; Für jetzt ifi; es uns nicht 
bekannt^ ob mcht zu diefer ^eit m^br dergleichen 
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Steloe gefaUen find j oder ob man üb mcht mit 
dem geborigen, einem fo wichtigen Gegenftande . 
fchtildigen, Fleifse aufgefciqhl bat, >^ Diefem mnfi; 
man noch beifügen, dafs zu eben der Zeit, nuf 
vielleicht um einige Minuten früher al$ zu Doro- 
»inski das erwähnte Getöfe auf der weflJichen 
Seite, WQ es feinen Anfang nahm, auf lo Werftf 
wreit ebenfalls zu hören war. Eiif ähnliches ereigr 
iiete iichauolji 20 Werfte weiter nordöftlicb, wie 
man fagt, welches irnszu eben def Zeit über dia 
Steppe fahrende ruffifche Baiiern eidlich be* 
theuerten«^! 

„Doroninsk,, in dem fich tiefer Vorfall ereig- 
nete ^ war vorbin eine Kreisfiadt d^ Irkutzket 
Öouvernements, allein versoffenes Jahr wyrde 09 
aus dem Verzeicbniffe de^ Kreisfiädte ausgeftri? 
chen y und gegenwärtig gehört diefer Ort zum 
Werchneudinskom Kreife, Poroninsk liegt fiaft auf 
dem halben Wege zwifchen Werchno-Udinsk und 
Nertfchininsk^ am Fluffe Indog, welcher letzterer« 
wie bekannt ift, mit derp Onon den Flufs Schük 
(ein^n Arm des Amur) bildet *)•", 

3. Fanden in dem Slohodsko^ Ukrainer 
Gouvernement herabgefallenen Luft* 

fteinen^ 

A, Die Gefchichte dlefes JEreigni/fes. 
Der Herr £ollegienaffeffor luid Stabsarzt in 
Sumi, Alexander Roman 0^1 tz Grodnizky, | 

*^ Aus d«i St. Peeershurger Zeitung I806. No. j^, p, 1044, S e. 



befcKreibt in efiiem Briefe, den er am 23. May i8o4 
an den Apotheker zu Charkow, Hrn. Peter Feo- 
dofowitz Pis k'u n o w fchrieb, diefe Eegebenheit 
folgender Mafsen : ' . r . ^ 

„Im Jahre 1787 den i. Oktober, als &ch diefe 
Begebenheit des Steinfallens ereignete, war ich im 
Haufe des feeligen Generallieuteiiants, Herrn Ni- 
colaus Micbailowitz Rac^manow, im Dörfe 
JBobriky des Summer Kreifes, Es war eSn^warmer, 
ftiller, heller Tag j 'gleich einem Sommertage, mit 
einem Worte, ein ungewöhnlicher zu dieferZeit ift 
vnfertn Klinia. In der dritten Stünde, fiach d6«ci 
Effen, freuete ich mich fo fehr des fchööen Wet- 
ters, dafs ich in den Garten g^ng^ Beim Hc^raus« 
treten aus dem Haufe hörte Ich plötzlich ein ünge« 
tvöhnlicbes dumpfes Getöfe, oder Oe brüll 9, ahn- 
lieh dem Trommislfchlage, ohne Oepraffel, und 
Schläge, fich itets gleich, und ununterbrocbeo. 
Es Xchien mir gerade über meinem Haupte» Neu^ 
gierig bliel) ich fteben, horchte, erhob die Augen, 
fah mich lange umher, gleichfam als erwartete 
]ch ein wunderbares Phänomen. Allein aufser dem 
reinen Himmel konnte ich nichts wahrnehmen. 
Nachdem ich fo beiläufig eine Stünde möchte zu* 
gehört haben ^ kehrte ich um, um diefes meinem 
Wirthe, als einem fehr aufgeklärten Manne, mit- 
zutlieilen; allein ich fand, dafs er fchoii auf der 
Gallerie fafs , und mit Aufmerkfamkeit jenem Ge- 
brülle zuhörte, das einige Stunden uminterbrocbea 
fortdauerte. Wir hatten den Anfang diefes Ge« 
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(töfes nicnt wArheh'men könneb ,' weil es in den 
Zimmern nicht zu hören war; die Haiisleute he-' 
liaupteten aber einftimmig, dafs fie es fcbön dazu- 
rnal 'hörten , da fie die Speifea zu Tifche tmigen, 
v^eicfaes Nachmittags in der erften Stunde war; ich. 
borte CS in tler dritten Stunde; in der f auf teil 
hörte es auf. Hierauf fuhr ich aus Bobrik nach 
Sumi) vertieft in Geda.nken und Zweifel über die* 
£e& Getdfe, wovon ich mir nichts erklären konnt^z 
Drei Tage darauf, da ich wieder nach Bobrik ge* 
reifet war, hört^ ich vom oben erwähnten Herrii^ 
Rachmanow,^ daCis an demfelben Tage und- zvl 
derfelbenZeit, als wir uns beide über diefesGetöfe 
get^utidert hatten, auf den an die feinigeh grän^en- 
den Feldern des Dorfes ScÄig-ai/oz^?, Achtirker Krei« 
fes, 1 p Werfte Weit von feinem Dorfe Bobrik entfernt, 
aia Stein aus der Luft gefallen fey. fr habe da" ' 
er dem Gerüchte keinen, Glauben beimeffen vvol*' 
len, feinejn üpravjtel (Verwalter) ausdrücklich in 
das Dorf Schigailow gefchickt, um das Wahre von 
der Sache zu erfahren, und von diefem waren nicht: 
nur alle, auch; die geringften Umfiändje in Erfahr' 
rußg gebracht,' fondern felbft ein von dem Steine 
abgebrochenes Stück dem Herrn Rachitianow 
mitgebracht worden/^ 

,^Wirbefahen dtefes Stück des Steine mit grofser 
Neugierde, und fowohl die äuCsere als die innere 
Oeftalt deffelben hat fich fo meinem Gedachtniffe 
eingeprägt^ dafs ich nach einigen Jahren, da ich 
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den Stein , von dem dies Stück abgebrochen wzr,^ 
bei Ihnen Tab; ihn leicht wieder erkennen konnte^ 
Ich erfuhr hier von Herrn Hacbmanow und 

V 
t _ ^ 

feinem Upravitel, dafs die Hirten des Dorfes ^cftiV 
gailow^ die zu der Zeit des ErieignifTes das Vieh 
auf der Weide hüteten, etwas mit dner grofsen 
Heftigkeit hoch aus der Luft auf die Erde fallen 
£ahen. Sie hielten es für einen Vo^el , und eiilen 
dahin, wo er njeder£el; allein ftatt des vermeinten 
Vogels, fanden fie zu ihrem Erilännen ein fchwar? 
zes tief in die Erde eingedrungenes Stück, welches 
fie alfo gleich herausfcbarrten , und es war noch 
£ßhr wärm. Da fie es genauer be£aben, und fan^ 
den, dafs es ein Stein fey, den. fie vom Himmel 
herabfallen faben, trugen fie ihn mit einem wix^* 
lieh philofopbifohen Erftaunea in ihr Dorf, zeig«« 
ten ihn den Einwohnern, nnd übergaben ihn 
dem Dorfrichter, welcher fogleieh dem Achtirker 
Isprawnik (Vogt), wiö ich glaube, Herrn Boiars« 
kyi hievon Nachricht gab. Der Herr Isprawnik 
begab fich felbft an den Ort, wo diefe Begebenheit 
vorgefallen war, und nachdem er allies unterfucbt 
hatte» na|im er den Stein mit| um ihn dem Char«» 
kower Gouveriiaur xus^fiellen^ von welchem er 
Ihnen übergeben wurde, ^ Das, was :hier|iuf er« 
folgte I ift Ihnen beffer als mir bekannt« ^^ 

jyEinige^eit hierauf hörte lch| dafs an dem^ 

Mbea u October abnUahe Steine in Lßkedin und 

■ ■ ■ /" 
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in derNähe efifiger anderer alleinfteliehderBanern- 
güter im Acbtirker Kreife herabgefallen fey^ foU* ^ 
teo; allein eigentlich wo? Ift mir unbekannt« 
Auch hörte ich, dafs der Major ^ Herr WafiU 
IwanowStz Markow, im AcHtirker ^Kreife 
einen folchen Stein bekommen, und ihn vielen foll 
vorgezeigt haben; allein ich hatte nicht die Geler 
genheit, mit ihm. darüber zn fprechen, und den 
Stein bei ihm zu fehen. Zum wenigften dient 
meine Nachricht dazu, dem Wabren auf die Spur 
zu koiTimen, obwohl die, Länge der Zeit übrigens 
manche merkwürdige Nebenumfiände mag in Ver-^ 
geffenheit gebracht haben. Poch wird man alles 
im Acbtirker Landgerichte, und von dem in jenem 
Jahre gewefenen Jsprawnik, und befonders vom 
Dorfrichter Az^ Dorfes SchigaUow, von deffen Ein- 
wohnern, und felbft von den Augenzeugen (den 
({irten), die noch am Leben feyn können, wie 
auch von Herrn Markow, der, wie ich gehprt 
habe, wirklich ein^n ähnlichen Stein befitzen 'Coli, 
erfahren können.. Ich bin überzeugt, dafs ' Sie 
wegen der Länge n^eines Schreibens nicht üngehal* 
ten fieyn werden. Denn es ift Ihnen iwohl bewu£st| 
dafs. man auch die kleinften Umftände nicht tiberr 
gehen darf, wenp es um die Entdeckung eined^ 
Geheimniffes der Natur zu thun ift. Es ifi: Ihnen 
bekannt, wie fehr weitläufig Boniiet von den Po- 
lypen fchrieb; allein dem Naturfreunde wird ee nie 
Langeweile verurfachen/^ 
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B. ' Aeufsere Kennzeichen y befcnrieben von 
EfnanueT Krüger, Adjunkt der' kaiferlicbeii 
Charkower Univerfität. 

Von aufsen ift diefer Stein mit einer braun* 
fchwarzen glatten und glänzenden Haut bedeckt. . 

Innen hat die Hauptmaffe eine ]bellafchgraue 
Farbe. 

Die Zufammenfetzung der Theile ift grob« 
und feinkörnig. 

Der Stein ift matt, ausgenommen die einge- 
fj^rengten metallifchen Körper, die einen fiarken 
metaliifchen Glänz haben. 

Im Bruche ift er unbeftimmt, doch fcbeint er 
erdigt zu feyn. 

Er zerfällt in unbeftimmte und fcharfkantige 
Theile. 

Ift undurcb ficht Jg. 

Er ift halbhart und nähert fich dem weichen. 

Ift fpröde. 

Im Anfühlen ift er rauh, und aufsen hat er . 
«ine glatte Haut. 

C. Analyfe der im CharJioiver Gouvernement 
gefallenen Meteorf t eine y von den Herren frofeffo^ 
ten der Chemie Schnauben und Gl ei e *^. 

— Auch in unfern Gegenden hat man ein Bei- ' 
fpiel des Herabfallens von Steinen aus der Atmo- 

•j) Ein Stück yoii diefem Lnftfteine erhielt ich Vom Herrn 

, KoÜegienarfeffor und Charkower Apotbekfer, Peter Fe o- 

dorowitz Piskunow. Die HÄlfte die(esStack8 wurde 

durch die Herrn ProFefforen der hießgen Univerfität, 

Sehn a üb ert and Gief e, ia ihre chemifchen Beftand- 

^ iheile aerleft - . j? 4, 
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fphSf'e geliabt, virovon wir aber die ihäfaern Ujpüt 
Hände noch nicht angeben können. Nach den 
äufserh Kennzeichen gleicht, der dafelbft gefun- 
dene und uns 2ugefchickte Luftitein.ferhr den voa 
andern NaturforfpberD befchriebenen. . Er iftvon 
aussen «nit einer dünnen» graufcbwarzeb» fallt matr 
ten und etwas rauhen Rinde umgeben. Inwendig 
ift die Hauptmaffe erdig, hellafchgrau, mit noch 
hellem Stellen. Er ift fehr leicht zerfprengbar^ 
und mit häufigen Punkten metallifchen Eifens ver* 
fehen; diefe find. aber 9och zu klein, als dafs man 
£8 durch den Magnet ausziehen, und in der nach« 
:foIgenden chemifchen Analyfe einer befondern 
Zerlegung hätte unterwerfen können. Die Me^ 
thode, nach welcher wir dia Mifchung des getiann* 
ten Meteorfteines erforfcht haben,, war folgende: 

n. Es wurden 200 Gran des gepulverten Me«* , 
teorfteins mit 10 Drachmen mäfsig fiarker Salpe- 
ter -Salzfäure (beziehend aus 2 Theilen Salzfäure, 
und einem Theil Salpeterfaure) nach und nach bis 
zum Sieden erhitzt^ Wäbreod einer ftarken Ein* 
v^irkung und Qasentwickelung zeigten fich in der 
Flüffigkeit fchwarze Flocken, die gegen das Ende 
der Aaflöfung verfchwanden. Ueber dem unauf« 
geloiten Theil des Steins befand fich viel abgefon- 
dertes rothbraunes Eifenoxyd ; beides wurde zur 
fammen durch Filtriren voii der Auflöfung abge- 
fpndert, und wieder mit 10 Drachmen fiarker 
Salzfäure nach und nach bis zum Sieden erhitzt. 
Auch hier bemerkte man fchwarze Flockenjin d^i; 
f iQffigkeit, wedcbe beimjfiltrirea wi.eder viejlf ifenn 
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fhcyd zurfücklietsj däd mit dem kiefelerdjgea Rfick* 
ftand noch einmal mit 5 Drachmen Salzfäure, wie 
zuvor, behandelt wurde« 

h. Alle fauren filtrirten Aufidfungen von a 
Wurden zufammengegoffen, mit Ammpniak fo lan- 
ge verfetzt, bis kein Niederfchlag mehr erfolgte 
und ^in ftarker Ueberflufs an Ammoniak blieb, 
worauf das Ganze eine Stunde lang erhitzt, und 
dann filtrirt wurde. Die Flüffigfc^it geigte eine 
hellblaue, der Niedei^chlag aber eine dunkelgrüne 
Farbe, die an der Luft rothbraun wurde* 

: c. Nachdem das Ausfofswaffer zu der durch* 
gefeiheten Plffffigkelt gegoffen war, wurde hydro- 
thionfaur^s Gas hindurch geleitet, fo- lange fich 
noch fchwarze Flpcken abfetzten ; di^fe fammelteH 
wir darauf in ein Piltrum, föisteii fie aus, ^tkd 
trockneten fie in einem Kolben, den wir in einem 
Tiegelbade fo lange glühten, bis keiti Schwefel^ 
^tiwth weiter bemerkt wurde« - Der* Rückftand 
Wog 4 Gran, und war NicJkeloxyd« 

dl Die tom hydrothionfauren Niederfchlage 
ebgefonderte Pjdffigkeit C dampften wir im Sand- 
bade ab, wobei fich ein fehr ftarker Geruch nach 
Amtn^üniak merken liefs, und fich noch hydro- 
thionfaurei^''Nickel abfchied, welcher zu dem fcfaon 
erwähnten bei C gerechnet wurde. Nachdem man 
die Flüffigkeit in einer filb(9rn,en Pfahfie noeh mehfr^ 
concentrirt hafte, wurde die Taikerde durch flüfB» 
g^s ItaÜ niedhrgefchlagen\ Weil aber diefe foge« 
kannte Talkerde noch mit einem fchwärzlichen 
Niederfchlage vermengt war, die fich wibrend des 
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AbciampFens gebildet hatte, fo wurde fie in Sdlgc* 
föure aufgeldft, und von jenem Präzipitäte durch 
Filtriren gefchieden« 'Alsdann wurde die falzfaure 
Auflofang ftark erhltit, nnd durch kohjenfaures 
Kali gefällt^ und d^r Ni^derfcblag bU kohlenfaure 
Kalkerde zu der unten vorkommenden gethan» 

ei Jener fchwärzliche Niederfchläg von der 
7a)kerde d wog 6 Gran ^ und hatte durch zwei* 
ftOndiges AusgiüheA i Gran am Gewichte verlo« 
r^n; er hatte dann ein weifses pordfes AnfeheUi 
und wurde an der. Luft graulichbliau, und zuletzt 
graufchwarz; angefi^llte Verfuche zeigten, data et 
Manganesoxyd war* . ' ^ 

/. Der bei h er#§hhte donkelgrttne Nieder- 
fchlag wurde mit 2 Unzen Salzfäure naöfa und lyach 
bis zum Sieden erhitzt, wobei gallerurtig^Flockeii 
in der Plüffigkeit und an den Seiten d^^ Oefäfse^i 
'^ureit von Kiefelerde anzeigten, weswegen die 
Fidffigkeit ftark abgedampft wurde. Nach dem 
VerdQnnen mit Waffer wurde die Kiefelerde ala 
dibke GaBerte auf einem Filtro gefammelt, dann 
dih frei^ Säure durch flüffige^ kohlenftofffaurea 
fiJatrum weggenornmen , und aiMl felbiger durch 
bernfteinfaures Natrum das Eifenoxyd als bräun« 
Bchrother Niederfchlag gefcbieden, welcher gut 
getrocknet 162 Gran Wog, dt zeigen 43, 01 Grau 
ipetatlifches Eifen an. 

g* Die von diefem bernfteinfourkn Eilen, 
durch Filtriren und Ausföfsen abgefchiedeme Flüf« 
0gkeit dampften wir etwa^s ab >. und füllten fiat 
durch koblenfaures Kali« Da wir in dem häufigen 
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Urei&Iichen Niederfchlage nicht, alleio Mägnefiatn- 
•dxyd; fondern ancb Talkende v^rmutheten ^^ fo 
löiten \^ir ihn in SalpeterfäurQ apf« Diefe Auflö«- 
fung wurde zur Trockoifs abgedampft^ ftark bis 
2uni Glühen erhitzt) mit Saipeterfäure verletzt^ 
wieder zur Trocknifsi abgedampft ^ und dann. der 
fchwarze R^ckftand mit. Waffer libergoffen.« Dio 
filtrirte Fiüffigkeit gab» mit kohlenitofffaurem KaU 
in der Siedhitze gefällt, reiae kohlenßqfj^aure 
Talkerde, wfiche, mit obiger gehörig ausgetrock* 
ii^t j ' io5 Gran wog. Was »uf deip Filtro , zure|cjfc7 
blieb, viwc fchwarzet Mcingahesowyd, amGewicl^^ 
6 Gran. 

- h. Der Rückftand von der Behandlung des 
/Meteorft eins mit Säuren (a) war Kiefelerde^. dle^- 
aber noch fcbwärzlicfae Punkte von Kohle . zeigte, 
und an der Luft eine röthliche Farbe annahm, 
welches wir dem Eifenoxyd zufchrieben» , Um fie 
Ton diefem zu reinigen , wurde fie jn einem fiiber* 
Aen Tiegel im Sandbade, ongefäfar mit.3 Theilen 
Kali in g Theilen Waffer gelöft, erhitzt, bis zur 
Trocknife eingekocht, und roäfsig geglüht. Hier- 
auf wurde die graue Maffe im Waffer aufgeweicht, 
welches davon fchivarz gefärbt erfcjbien, und mit 
einem Ueberflufs von Salzfäure vermifcht, wo fich 
fchwarze Flocken ,nebft dem gröfsten Theil der 
Kiefelerde abfetzten. Dann. wurde die Fiüffigkeit 
abgedampft, wobei fich^noch gallertartige Kiefel- 
erde abfchied, welche auf eioem Filtro gefammelt 
«kid ausgefüfst wurde. Diefe Klielelerde mit jener . 

(und 
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(uifct der oben erwähnten /) -zeigte bei devf Ans« 
glühen fehr ftarke Schwefeldämpfe, u^d wog danji ^ 
96 Gran: 

i. Jene von derKiejfelerde abgefchieden^ Flüf« 
figkeit wurde mit kol\lenftofffaurem Natrum ver* 
fetzt, um die freie Säure zu entfernen, und gab 
da;in, mit bernfteinfaurem Natrum vermifcht, noch 
a| Gran bernftcinfaures Eifen, welche ö,56 Graa , 
xnetallircbes Eifen gleich find. 

Bei der Berechnung der Beftandtbejie des 
Luftfteins in 100 Theilen, nach den durch dia 
Uotetfuchung erhaltenen Produkten, legten wir 
folgende Erfahrungen zum Grunde: dafs nach 
Buchoir 100 Theile kohlenfkofffaurer Talkerde 
4a Theile reiner TalUerde anzeigen; dafs bern^i 
fteinfaures Eifen o,385 rothbrannes Eifeiioxyd, die-» 
fes aber' in i45 Theilen 100 Theile metailifchear 
Eifen enthalten; und dafs 16 Theile Nickeloxyd 
12 Theilen Nickfei gleich zu fetzen find. 

Demnach beftehen, 100 Theile des zerlegten 
Meteorfteins aus: ^ 

Nickel (c) ^ . • • • • • . l»6o 
Kiefelerde (/ Ä.) • • • • * . 48.00 
talkerde ^d: g') *. » . • • ^2,0$ 
Mangane^oxyd^C«?. ^0 . ♦ • ' ^*^ 

' Summe ^A% 
Schwefel und zeTfettte ifcohle eiirt tinbeftimmte Menge* 
Wirft man einen vergleichenden Blick auf die 
Rcfultate unferer ünterfuchung deöChäfkowerMe* 
teorfteins, fo findet man fie mit denenv anderen Zer- 
legungen von Meteorfteinen irtir ih Rückficht m«* 
AiiiMa.d.Phyfik, B.3I. St. 3- J»I8P9. S«.3. \X 
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phex Ba&aiidtlieile ^ufammenftimmend« So . ent- 
hält der von uns zerlegte Stein eben fo viel 
Kiefelerde, eis der Stein von Benares, welcfaea 
Vaaquelin unterfitcfat hat ; f aft eben fo viel l^'alk- 
erde, als der Luf tftein von Sieoa durch KlaprotK 
^jserlegt, und fafi diefelbe Menge Nickel, als der ini 
l^icbftädtjfcben gefundene Stein, von demfelbea 
Chemiker zergliedert. — Be; dem Pld^ne, welchen 
wir ups zur Unterfuchung des Metebrfteins vaT 
defleu Zerlegung machten, nahmea wir befonders 
Jltickficht auf die von Klaproth und Vanquel^n 
angewendeten Scheid nf^swege ; allein zu unferem 
IgrJii^uaea fanden wir des letztern Methode, durch 
Ammoniak aus den fauren Auflöfun^gen des Steiüs 
das Nickeloxyd und die Talkerde aufzulöfen, «und 
^rfieres durch Hydrothionfäure zu f älleo , nickt fo 
zweckmä&ig, als wir gewünfcbt hatten« Daher 
Ipm es, dafs die abgefcbiedeufe kdblenfaure Talk* 
i^rde d noch mit Manganesoxyd verunreinigt war^ 
ifpd da^ Manjgaoesoxyd gr noch viel Talkerd^ ent* 
hielt, wodurch die Unteyruchung^weitiJlufiger wur- 
de, Ueberdies 'machten wir bei nnferer ünter- 
fuchuhg die Erfahrung) dafs die angewendetenSäu- 
ren aus dem, MeJteocfteiiie viel Kielelerde aufge- 
nommen hatten. Dlefe^ find alles Erfahrbiigen, 
welche man in den Unt^rfuchungen der Luftfieine 
vdri andern Chemikern nicht erwähnt findet, und 
die gleichwohl dem praktifchen SeheldeküniUer 
gcwifs von Wichtigkeit find. . 
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BEMERKUNGEN 
jöier üff Abnahmt des Meers^ * 

V Ö It 

Lo^.• LutGt LiNüssto 

' - Ätt ToImeZo iSi f irtatil* ' 

XJnt^^ «J^n^Natur-Erfcheiniingen,, die eine befbn* 
dere Auf merkfamkeit verdienen y und die den Na*, 
tur^orfcherreizen) fie, wenn auch nicht hinreichend 
Äü erklärerij doch wenigltens zu erläutern,- — mufe 
man vorzüglich die Abnahmt des Meerwaffers nei;l- 
hen* 2u allen Zeiten , wie die Vergleicliung altef 
Itlaffiker mit dfer alltäglichen Erfahrung lehrt, haf* 
das Meer eine allmählig immer zunehmende Vermin*' 
derung erlitten, die zur Vergrörserung des föfteft 
Landes beiträgt, indem die Maffe des MeerwälTers 
immer geringer wird. Nieder* Aegypien, durcfe 
den Nilfcblamm gebildet, Holland und die niedri- 
gen Küftenländer von Amerika, waren eliömalS 
vom Me6re bedeckt, und find jetzt trockenes L^nd 
und blühende* ÖeiBl'de. Viele tänder in Europa 
utfd Afiet» haben, nach fidhern Nachrichten, an 
Üfftfatrg gewönnen, wefl das Meer z'mräckgetreteii 
ift. »Das^ bertfhüite- A fallet* wat tu d^ii ZÄtcJfi ' 
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der römifekan Reptiblik noch ein wichtiger Hafeo : 
jetzt liegt es mitten im Lände: und, wo fonft Fl- 
iehe i|i den klarea Gewäffern fich ergötzten, da 
treiben jetzt üppige Gewäqhfe und gedeihen die 
Erzeugniffe des Ackerbaues. ' 

Diefes als Thatfache vorausgefetzt, wie es denn, 
wegen hinlänglicher Beweffe nicht bezweifelt w^r- 
den kann, was find die Urfachen diefer Erfchei- 
nungen ? Was find ihre Folg^ ? 

Ungereimt wäre es zu behaupten, dafs das 
verminderte Waffer vernichtet und aus der Reihe 
der Dinge verfchwunden fey. In der Natur wird 
nichts von neuem gc^fchaffen, nichts vernichtet. 
Alles ifi: einfache Abänderitng und Verwand«« 
lang- 

Viele mmeralifcbe Thefle werden vegetabili- 
fche: diefe gehn in thierlfche über, welche nach 
mehrern periodifchen Umläufen wieder zu dem 
ecften Zuftand zurückkehren ^ und fo bleibt alles 
bis auf den letzten Atom, ohne Vernichtung und' 
gänzliche Zerftörung. Diefes ift ein allgemeines Na« 
turgeCetz^ dem alleWefen gehorchen; dafs die Auf- 
löfung des einen die Bildung des andern bewirkt, 
lUid dafe alles nur Veränderung der Bilduligsgeftal* 
ten und der Zufammenfetzungen ift. 

Nicht wahrfcheinlicher i& die Meinung , da& 
das Meerwaffer von unermeDsllchen Schlünden in 
der Tiefe Verfehlungen werde« Denn| abgefehn 
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davon, (fafs diefes eiise willkahrliclie VoraüsCetzimg 
iii:^ beftebt diefe Meinung auf keine Weife mit dem 
allmäbiigea und ftufeBweifen Abn&hmen it^ 
Meers. ^ 

f Wenn wir 'nun folcbe Hypothefen als unhalt- 

bar und unzureichend verwerfen , ^as läfst iich an 
ihre Steife fetzen^ das als hinreicBendier Eirklq« 
rungsgrund dieferErfcheiaung diene?. Ich wage eSi^ 
r einen folchen Grund aufzuftelten , ohne zwar ge« 
f wifs zu feyn^ dafs ich meinen Zweck vollkommea 
erreichen werde, jedoch in der Oeberzeugiing, dafs. 
mein Verfuch gtHig aufgenommeii und' beurtheilt 
werden wird» 

■ 

Allgemein bekannt ifl: dec EinffuTs der Hirn« 
tnelskörper. auf unfern Erdball, und namentlic;^ 
auf das Meer. Die Ebbe undFloth jfi:, nach der 
Meinung aller Gelehrten,, die haup^tfächlichfte Wir« 
kung diefes Einfluffes. 

Die wirkende Kraft, die eine fo ungeheure 
Waffermaffe anziehn und in die Höhe heben kann^ 
feilte diefe nicht hinreichen, eine Menge Theii« 
chen von der Oberfläche &t^ Meers loszureifsen 
und zu entbinden? Diefe Tlieilchen werden in der 
Atmofphäre zerfetzt, durch eine Kraft, welche die 
Kunft ^er Natur, wie ein neuer Prometheus, ab- 
gelernt hat: fie werden flüchtiger, verlieren die 
Anziehung gegen ^den Mittelpunkt der Erde, uiid 
gerathen in den Zwiichenraum zwifche« unferpr 
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Almofphäre und der Atmofpbire ajddeiferHiiniBels^ 
Jlörper; uDgefgbr auf iUipliche Art,, ^s das Lichte 
fus^eftrahlt ?Qn dai| grofsenMarr^n^keiide Schwer- 
kraft mehr äufsert, fondei^n fich in den upejEidU* 
c))en Himmelsraum verbreitet, 
^ . Nimmt man diefs als rnöglich und wahrfcheih-* 
lieh an , fo hat map darin ein beftändig dauerndes 
'Mittel, um die allmählige, in Jahrhunderten erfk 
merkliche« Abnahme des Meers zu: erklären«» 
XVolltp man entgpjgnen^ dafs auch andere Himmels- 
koTper uns Ausflüffe z^fchicken könntet , welche 
<len Abgang des IVfeers wieder erfetzten ^ fo ^^n- 
nen wir einmahl die Mifchung der Oberfläche an-* 
derer Planeten nicht; und, gefetzt, auch diefe ver- 
breiteten gleichfalls Warfertheilchen rund um fich 
her, foift uns doch die Natur des unetidlicben Hirn** 
melsraums unbekannt, und wir wiffeh nicht, ob 
die emanirten Waffertheilohen nicht hier, und wie 
£e vielleicht verwandelt werden. 

Aufser diefer angeführten Urfache kann man 
poch eine andere in Anfpruch nehmen, wiewohl 
diefe auf vbrfchiedene Weife wirkt«^ In der Natur 
wird alles zerfetzt und vrieder zufamtnengefetzt, 
Hinig^ Körper bebalten ihre Zufammenfetzung ; 
febr viele aber löfen ficb auf und werden zerftört, 
indem fie 2;ur Bildung anderer beitragen^ Zu dea 
erfterp geboren die Mineralien; zu den andern die 
Pflanzen u|id Thjerc» Zur Auflöfung und Zerfetzung 
der letzt^rn trägt das Waff^ banftfäcblicb bei« 



i 



• W^nn msta liun feroör augiebt , dats tw Bil- 
dung der NalurUörper vor^fi^Iicb WaX&r gehöre ; 
£o wird man leicht auf die |;rofse Menge diefts 
Element« fchU«fsen könndn, twelcfae ficfa bei der 
Bildung anderer Körper in ihnen fixirt, Zvrar 
z^retzen fieh <ji^fe Körper abch: aber hie gäben 
fie alsRefultate diefeihe Mifcbong, ab die War, aii$' 
d^r'fie zubmmeoge^Btzt wurden« 

Dazu kommt, da& die. Mineralien nicht fo 
laicht aiifgelöft und zerfetzt werden, Sie behal« 
t^n alfo das Waffer, was einn^abl zu ihrer Bildung 
verwandt wurde , und f^rfetz^ dielen Verlufi dem 
Meere nicht wieder. 

Auch SpallanzaniVVerfncbe üb^r dasAth« 
fpen ]^önnen diefen Gegenftand einigermarsen 
aufhellen« Er bat bewiefen, dafs die ^Fifqhe und 
Seethiere nicht allein Sauerftoff in ihre Athem** 
Werkzeuge aufnehmen , fondern dafs fie auch in 
ihre Schalen und kalkartigen Gehäufe einen gro- 
Isen Theil des Meerwaffers einfaugen. Man fieht 
alfo, dafs auch die Seethiere ^ur Abnahme de« 
JVIeers beitragen, ^ 

Verbindet man damit die Wirkung der Vul- 
Jktne , die eine unermefsliche /Menge Waffer* 
verbrauchen, fo hat man ielne neue und fehr 
ergiebige Quelle,, die Abnahm^ des Meers zu er« 
klären^ 
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Diefes find die Urfacben^ denen man lidcfaft 
Vftlirfcheinlich die AbnaHme des Meers zufcbrei- 
ben mufe. . Wir wollen nun 'auch auf die Folgen 
lehn, welche von diefen Begebenheiten veranla£st 
"vrerdem ^ • . . 

Da es zuvörderft erwiefen iß, dafs feit, eini* 
gen Jahrhuuderten das Meer fieb merklich zurück- 
gezogen hat; fo mufs diefe Wirkung von der Ent-» 
fiebuDg ,unfers Erdballs an Statt gefunden haben» 
Es mufs' bei der Schöpfung eine ungemein viel 
gYÖfsere Menge Waffer zugegen, gewefen feyn: 
das Meer mufs faft die ganze Erde bedeckt ha- 
ben. Indem die Wirkenden ürfachen der Ab* 
nähme Jich immer vermehren', fp mufs der Ver- 
luft im Anfange unendlich klein gewefen feyn, 
. fich aber immer vermehr^ haben, je mehr die 
Erde hervortrat. ' In der Kindheit der Welt gab 
es entweder gar keine oder äufserft wenige Land- 
tbiere: blofs Fifche und Wafferbewohner warea 
da. So wie fich das Waffer nach und nach, fo* 
' wohl durch feinen Verluft an die Atmofphäre und 
tfn d^n Himmelsrhum , 9!$ auch durch Bildung 
der Thiere und anderer Körper, verminderte^ 
entftand eine Menge erdiger Bildungen , die 
froher noch nicht da wären» Die Ueberbleibfel 
der 3eethiere, die man in und auf den.FIötzge- 
birgen bemerkt, rCthren von dem Waffer her, 
welches - oberall die, Oberfliiche der Erde be«*- 
deckte. ^ Selbü; die Gebirgsketten, die ifi dea 
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mannigfacliften Richtungen.' über unfern Erdball 
weggehn, haben zum Theil ihren Urfprung d^a 
Niederfchlägen ui|d dem Zurfickweichen des Meers 
zu verdanken. Verfolgt man diefe Idee weiter, 
fo wird man auf die Vermuthung geleitetV dafs 
eine Zeit kommea werde, wo die Erde trobken 
und ohne alle Flöf^gkeit feyn wird. Wenn fich 
endlich diefs beftatigt, fo wird man einft auf un« 
ferer Erde eine neue Ordnung von Gefcfaöpfen 
erititehn fehn, die jetzt unbekannt^ deren Keime 
aber fchon vorhanden find *)• 

^ 

*} Man yergleiche mit diefen Gedanken die foliarfijonigen, 
obfchon etwas kühnen koamologirchen Ideen , 'welche 
Henr O. C h 1 a d n i in diefen Annalen 1S05. St. 3. , (B. XIX* 
^5?.) Qbeir die Vermebrung oder Vermind'eraug der Mafle 
•inei WeltkSrpera geäaben bat« 
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ßiniges über den Qßbrmueh des dehubar 
l gemachten Zinks, und^alf^he l^en^go^* 
f düng Jini $ ^ink^ i I 

* , Zufammehgeftellt vo» O i l s k R t, 
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:Die Herrn Hob Ton und SylveTt^r zu Sheffield 

vhaben, wie die Lefer diefer Annalen aus St. 3. und la» 

it%o6. (XXII. 33)^ und XXiV. 404 ) wifien, rot einigen 

»'^- Jahren die für die PhyQk intereCTante , und für die Ge- 

'Verbe höchft ^uubare Entdeckung gemacht , dab der 

*Zink durch eine leichte und einfache Behandliing fich 

«eu ^^\nf$i|» yA'lig dehnbaren Metall machen läfst* Es ift 

vaii ihnen im J. 1805. ein Patent daraurgenonimenWor« 

den, der Lefer hat in den eben erwähnten Aufsitzen diefer 

Annalen dasjenige gefunden 1 was bei diefer Gelegenheit 

Ton ihf em Verfahren bekannt geworden ift. Die (blgen* 

den beiden Auffät^e betreffen den Gebrauch , den man 

bis jetzt tön diefem dehnbaren Zink gemacht hat, und 

die guten Eigenfohaften , durch welche er fich zu Ibl- 

eben Zwecken ganz besonders empfiehlt« ^ 
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l) Aus einem Schreiben von Charles Sylv eft er 

an Nicho'lfon*)i 

Als ich das Vergnügen hatte, mich, vor einiger Zeit 
mit Ihnen Ober den hämmerbaren Zink zu unter- 

*}t Aus 4tffen Journal o/nac» pUloß I80S* » Jan, 
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halten , kaoote i<^ noch iii<^t all^ die Vorzüge^ 
durch welche fich diefes Metall etnpfieljilt'y obgl^ici^ 
ici> fcboo damals hinreichende Erfahrung über die 
Leichtigkeit hatte, mit der fich daraus Gefäfse ma?- 
ohep laffen. Es fetplten mir. aber poch Erfahrung 
gen über die Verändtxtingen, welche der Zink' 
i^ach Jahren durch die vereinte Wii^kung des Wa& 
fers; und der Luft erleidet. Bei der grofsen Ver- 
iRrandtfchaft deffelb9n;;sumSauerftoff war zu fürch- 
ten, dafs er fich fehr leicht oxyclire, und dadurch 
in vielen Fällen pnbrauchbär werde^. ^ur grofseQ 
Verwunderung der Theoretiker, findet fich aber 
gerade das Gegentheilf.. ^ 

Mehrere Stücke verarbeiteten Zinks, theils 
Blech, tbeils Draht, welche an feuchten Orten 
in die freie Luft gelegt worden, waren , 'litten wei- 
ter keine Veränderung als in der Farbe« So viel 
jft indefs richtig, dafs polirter Zink, der einige 
Wochen Ifing in einem feuchten Zimmer ftebt^ ohne 
g^gen den Zutritt der Luft gefehützt zu feyn, fei* 
iien Glanz verliert , und eine matte bläulich grüne 
Farbe annimmt* Die Oxydlage, mit der er fich, 
i]tberzieht, ift von einer kaum wahrzunehmendea 
Dicke, und fo hart und unauflöslich, dafs fie al- 
le weiteren Einwirkungen des WafTers und dei; 
Luft völlig abhält. 

Ich habe mich durch viele Verfuche , üfber- 
zeugt, dafs das Meerwaffer den Zink weit weniger 
als das Kupfer angreift} das ift felbft in ftarkea 
K.Qchfalzlaugei| der Fay, ^ ^ ii^ daher kern Zwei« 
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fei, dafs man dem Zink zum Befchlagen derSchiJFfe 
den Vorzug geben wird. 

Er ifi: in vieler Rückficht dem Blei und dem 
Kupfer zur Bekleidung der Dächer, dfer Waffer- 
behälter, der Pumpen undder Röhrenleitungen vor- 
zuziehn. Dennerift eben fo dauerhaft -als eins die* 
fer Metalle, ohne ihre /fchädlichen Eigenfchäften 
zu befitzen. Er läfst fich eben fo leicht ebnen und 
löthen als die Bleiplatten und als Kupfer- oder Ei- 
fenblech; und fowohl der Zinngiefser als die Blei- 
arbeiter und der Klempner können diefes Metall 
verarbeiten. Das fpecififche Gewicht des Zinks 
verhält fich zu dem des Bleies wie 7:11, und er hat. 
eine i5 Mahl grofsere Cohärenz als das Blei. Das 
macht ihn im Gebrauch bedeutend wohlfeiler als 
diefes letztere Metali. Denn Zinkplatteh, die 
nur -^ fo dick als Bleiplatten find, koften bei glei- 
cher Oberfläche nur den dritten Theil fo viel. Noch 
weit bedeutender iit die Erfparnifs, die fich im 
Vergleich mit dem Preife des Kupfers auf diefe 
Art machen läfst. 

Man inaT^ht jetzt das Zinkbledi in Tafeln^ 
die 2.Fufs breit und 4 ^u^^ lang find, und es läfst 
iich in einem Walzwerke fo dftnn ftrecken, dafs 
der Quadratfufs nur 6"Unzen wiegt. 

Philipp George zu Briftol, und Harvey and 
Golden zu London, tjtoundsdifch Nr. 98. bandeln 
mit Zinkblech und mit Zinkdraht von verfchiede- 
jnem Durchmeffer. Sie fabriciren auch Gefäfse 
oder Oefchlrre von Zink in jeder beliebigen Oe- 
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fialt, und beforgen die Bekleidung der Dacliex 
und indrer Sachen mit Ziakplatten, 

■ ' ' ' '■ ^ . 

2) Erfahrungen über Bedachung&a mit Zink 9 von 

J. Randell '^y 

. . • Nachdem die Herrn Hobfon und S,yl» 
vefter zu Sheffield ihre Entdeckung bekannt ge«» 
macht hatten , dafs der Zink vollkommen dehnbar 
vrird« wenn man ihn in einer Hitze zwifchen 210^ 
bis 3oo^ F. dprchfchmiedet^ haben die englifchen 
Fabriken angefangen fich des Zinks zu bedie« 
nen, und das mit folchem Erfolg, dafs diefes vbrw 
inals nutzlofe Metall )>tzt fo gut wie das »Kupfer zu 
Blech gefchlagen und verkauft wird. 

Es find ungefähr zwei Jahr ber> dafs ich ver« 
fachte, ob er nicht zur Bekleidung der Dächer za 
brauchen fey, welches mir um fo wichtiger fchien, 
da der Preis des Bleies und des Kupfers fo "^ufser- 
ordentlich in die Höhe geftiegen find, dafs fie zu 
manchem Zweck kaum noch können angewendet 
i^erden. Ich liefs zu dem Ende an einem der Wit«* 
terung fehr blofs geftellten Orte ein einfaches Ge« 
bände bJofs aus 2Ummerwerk aufrichten, und be« 
deckte es^mit Zinkplatten, fa wie man es mit Blei 
bedeckt haben warde« Bis jetzt hat fich der Zink 
xiicht merkbar verändert, nur dafs feine Farbe et« 
VKas dunkler geworden ift. Er fcheint nicht oxy^ 

*^ Zufammengezogen aui TiWoQla^^philoJl magazine Sepu - 

18*7. 

, Gilh% . 



\ 



'\ 



Drahts , um goldne Spitzen und Borteir ^ Epaulets 
und dergleichen mehr zu machen. 

Die Theorie diefes Proceffes fcheint diefelbe 
tu feyn, als die des Wcifsfiedens der Stecknadeln, 
pnd wahrfcheinliqh ift diefer Procefs eines weit 
mannigfaltigeren Gehrauchs, als alle bis jetzt Üb- 
liche der Art fähig *). 

*} Hier hatten wir alfo eine Bildung ifon Oelhkupfer uuß 
najfem IVege , die auF dem Wege der Praxi« voo Metallar- 
beitern ziemlich viel früher aufgefunden und im Grofseii 
•osgefahrt -worden, als Hr. 0.' Budholz in Erfurth. 
durch feine wiffenfchaftlichen Forfchungen auf die inter« 
eCCante Entdeckung gekommen ift , die er in dem yorig«n 
Hefte diefer Annalen S. 212. bel);annt gemacht hat. Dafs 
dem Verdienfte diefet vorzüglichen Chemiker« dadurck. 
nichts benommen wird, bedarf kaum bemerkt zu ^Verden ; 
er ift der ßrfte, der diefer Bildung des Mefiings und- aller 
Arten Gelbkupfers auf naffem Wege» wiffenfchaftlich nach- 
geforfcht, und die Bedingungen, an welche iie gebtin« 
den ifty aufgefunden hat« Ich uberläTfö es daher auch 
ihm, den Lefern weitere Aufklarung über diefen engU* 
leben I^^ocefs der Vergoldung diet Kupfers durch Zink auf 
naffem >yege zu geben, und SiQge hier keine Vermothun« 
geu darüber bei, öbfchon die chemifche Einwirkung» 
welche die verfchiednen Körper in diefem Fall auf. einan- 
der ausüben, einer weitern Aufklärung werth zu feyn 
fcheint. - 

Gilbert* 
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V E R S ü G H 

über die afcronomi/che Strahlenhre» 

chung in der heifsen Zone /üf Höhen"^ 

fvinkel unter lo®, infofernfie von der 

Wärmeabnahme abhängt; 

von 
• dem Freyherrn Alexander von Hümb^xdt. 

(Vorgelefen in der erften Klafle det Inftituti «n S9fWt 

Februar tgog.) 

Frei überfetzt von pilbert 



Der Zweck der folgenden Unterfuchungen ifr, dta 
Präge zu beant^^orteti , , ob die aftronomifche Strahlen^ 
Brechung unter d^m Aequator mit det^ einerlei ift^ weicht 
man in der gemäfsigten Zone beobachtet kat^ Der Ver« 
faffer führt 2aer(t die verfchiednen Meinungen an« 
welche man hierüber gehabt hat^ und wendet fit:h 
dann zu den ThatfacheU) welche auf die Entfcheidung 
der Frage Hinfluis haben. Schon von dem Araber 
Alha^en« der im »iten Jahrhunderte lebte» wurd^ 
AnniU a. Phyfik. B* 31« St. 4« J. 1S09. St. 4. Y 
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gelebrtf die Strahlenbrechung fey nicht fiberall auf 
der Erde dierelbe. Roth mann und Tycho lafTen 
Jie nach den Jahrszeiten und Rlimaten fich Yerändern» 
und nach Keppler niufs fie unter den Polen, wo die 
Luft* durch Kälte verdichtet ift» aufserordentlich ftark 
feyn , mufs Geh auch durch Dünfte uncl Nebel Terän» 
4eni. Rich^r fand aus feinen Beobaobtungen zu 
Cayenne die aftronomifche Strahlenbrechung in der 
Zlähe des Aequators viel kleiner als in Europa, eine 
Behauptung, worin ihm Bouguer beiftimmt, und 
Caffini ""Und Picard folgerten aus Beobachtungen, 
die man in Schweden gemacht hatte, die Strahlen- 
brechung fey unter dem Polarkreife doppelt fo gröfs, 
als unter dem Parallelkreife ton Paris. Dagegen fchloCs 
IHaupertui« aus* feinen Beobachtungen zu Torneo, 
Aafs, gefetzt auch» die Strahlenbrechung fey unter dem 
Aequatok« wirklich .kleiner als zu Paris, yon Paris bis 
zum Polarkreis doch kein liierkbarer Unterfchied in 
ihr Statt finde.« Eben fo fagt Lord Mulgrare (Kapit* , 
Phipps)) die Strahlenbrechung, welche er kuT Spitz« 
bergen beobachtet habe, fey diefelbe, als die, welche ' 

snan zu London und Pari» finde, Der Verfalfer 

rede nun weiterhin felbft. 



Hyßkalifcher TbeiL 

JJle aftronomifche Strahlenbrechung entfteht durch 
die Einwirkungen, welche die Schichten der Luft 
«uf einen Lichtftrahl ausaben, der durch iie hin^ 
durch geht« Diefe Einwirkung hängt von den 
chemifchen und Von den phyfikalifchen Eigenfchaf« 
ten desGemebgeselaflifcherFlaffigkeiten ab,welche8 
unfere Atmofpbäre ausmacht; und diefe ein wir- 
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kenden Eigenfchaften muffen fich ineln« Bedin« 
gungs - Gleichung zufammeriftpllen Jaffen, in wel- 
eher jede durch eine variable Gröfse^dargeftellt 
-wirdi deren Einflufs auf die Ablenkung des Licht« 

ftrahls einzeln aufzufuchen ift. 

- I 

t) Sauerßqffgas * und Stichgas -Oehälh 
> ' . ■ ■ ♦ 

Nach den Verfuchen der HH. Biot tind' 

A^ago hat der Sauerftoff uhter alleri Flüfßgkei* 

ten^ und lelbft uftl^er allen Körpern in der Natur/ 

das kleinfte Brechungs- Vermögen^ und es verhält 

fich das Brechungs* Vermögen deffelben zu dem 

des Stickftoffs, wie 86: io3 *> Veränderte fich, 

folglich die- chemifche Befchaffenheit Ae% Atmo* 

föhäre mit den Jahrszeitert und mit dem Orfej wid 

man das fonft glaubte 5 fo tpüfete die Strahlenbre* 

chung bei gleicher Temperatur und gleichem Ba« 

l*ometerftande tu verfchiednen Zeitep urid in ver* 

fohiednen Zonen yerfchieden feyn. Man hielt da* 

Ätäls die Luft auf dem Meere ^nA iti der heifsen 

Zone för reicher an Sauerftoff y dagegen die auf 

hohen Bergen für reicher an Stickgas und an Waf« 

ferftoffgas* Diefes hätte auf das Spiel der ^aftro* 

somifchen Refraction einen* merklichen Einfluft 

haben muffen^ Seitdem haben indefs genauere 

Beobacntungen es aufser Streit gefetzt ^ daTs dad 

Verhältnifs der Bcftandtheile der ^tmofphäre un- 

veränderlich ift» Winde und aufilcigende Strö* 

*) AnnaUn igot- St. J. (fi. XXVI. Ö. 38 f.) Qilh. 
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intiogen bewirken ein gleichförmiges Geinifch der 
Gasarten von df r Oberfläche cles Meeres an bis 
über 6000 Mitres Höbe hinauf , und wenn auch 
vielleicht kleine Verfcbiedenheiten im Sauerftof/- 
Gehalte Statt finden, fb können dlefe in keinem 
Fall Ober' 1 o^er 2 Taufendtheile hinaus gehn. 

Mit diefem wichtigen Refultate ftimnien auch 
<He Ver{ttche und die Berecb^nungen der HH. Biot 
und Araco fiberein/ Prisma und Vervielfältig 
gnngs-Kreid haben diefe Aflronomen auf eine 
Analyfe der Luft geführt, welche faft eben fß ge- 
nau ift, als die Analyfe im Wafferftoffgas-Eudio- 
meter. Schon längft hätte auf diefe Art der Mathe- ' 
' matiker durch das blofse Meffen ^nes Brechungs- 
winkels dem* Chemiker beweifen können ^ dafs die 
atmofgbärifche Luft nicht 0,27 oder 0,28 Sauer* 
fioffgas enthält; auf eine fo bewundernswördige 
Weife find die Naturerfcbeinungen mit einander 
verkettet« > . 

flat aber diefe Identität in der chemifchen 
Befchaffenhpit der Luft von je her Statt gefunden, 
und hat die Atmofphäre die mehr und nie weniger 
Sauerftoff gas enthalten als jetzt? Oder follten- fich 
im Fortfehreiten der, Jahrhunderte die chemifche 
Befchaffenbeit und der Sauerftoffgehalt der Atmo- 
fphäre verändern, und zugleich mit ihnen*die In- 
tenfität der magnetifchen Kräfte ^ der mittlere Ba- 
rometerftänd^ dem die Höhe des Luftkreifes ent* 
fpricht, und die mittlere Temperatur derOerter? 
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tue NatorwiQejifcfaaft imd dje EuiiQ:, gut 
beobachten, find nochvzu neu, als dais ficb auf 
diefe Fragen fchan jetzt antworten liefse. Das 
Meer, welches drei Fanftfaeile der Oberfläche un- 
Sers Planeten bedeckt^ und voller Ueberrefte von 
Mollusken und andrer ihierifcheti Theile ifi:, 4^9 
£ch zerfetzen; die feuchte Gartenerde; det mi^ 
Eifenoxyd und Kofalenftoff * Hy.drüre genoengite 
T^honboden ; vielleicht felbiOf das $c)iiefer ^ un4 
Hornblend'Geftein, das in Felfenfpitzen über die 
Wolkenregion hinausragt, wirken auf die Luft ein^ 
jwelche Ce qmgiebt, und fcheinen mehr Sguerftoff 
.tu figiren^ als fie Kofalenfäure entbinden. £s ij}: 
das tägliche ^wobltl^^ge Gefchäft der Pflan^zeui 
diefe Säure zu zerfetzen; der Menfch aber, der 
Kräuter und Getraidearten dabin pflanzt 1 wo fouft 
Wälder ftanden, ftort. allmählig das urfprünglichf 
Gleichgewicht ^des Lyftoceans^ ' Es ^äre möglich^ 
dafs dieelUnde unfers Planeten, indem fie älter 
wird , der Atmofphäre durch langfame u^d kau/9 
wahrjzunehnaende ProceCfo mehr' Sa^erftoff entr 
~zöge, als fie ih|r jäbrii^b zuführt; und daher 
köiinte es vvohl feyn, dais zur Seit Hipparchf 
das Licht der Sterne von feiner Babi? luoders abge^ 
jenktwui'de, als das einige taufend Jahr nacb^unf 
gefcheh|Ei wird» D^pn würde ma^ findeu , dafs ^if 
Strahlenbrechung nicht blols eine Function vßu, 
der Dichtigkeit de/: at^ofphärifchen ^uftfchichteil 
ift* Ppch wir wollen . uns Uicht in Hypothefen 
verirren; es konjun^ auf die.jgegeiLwärjtig^Ordx>ui»g 
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der Diüge und auf Thatfachen an , die fähig Und, 
genau beobachtet zu werden* 

' \ ») Wafferß^ffgas und iohlenfaures Gas. 

^Das Wafferftoffgas hat unter all eit Gasarten 
das ftärkfte Brecbungsvcrmögen, Mcrkwürdigdft 
es, dafe es nach Hrn. Gay- Luffa c's Entdeckung 
zugleich die ilärkfle Cäpacität fär den Wärmeitoff 
bat *), Es bricht acht mahl ftarken als Sauerftoff- 
jgas das Licht; das Brechungsvermögen des Waf- 
ferfioffgas verhält ficfa ^^x dem der atmofphärifchett 
Luft wie 661 : 100. In ihren ipecififcben Gewich- 
ten find indefs beide eiaflifche Flüffigkeiten noch 
weit mehr verfcHied^n, und daher verliert die 
atmofphärifche Luft durch Beimifchung von Waf- 
ferftoffgas an Brechungsvermögen. In den Dnter« 
fachungen, welche ich gemeinfchaftlicfa mit Herrn 
Gay-Luffac ängeftellt hahe,**)^ ifl von uns die 
klfeinfte Menge von Wafferftoffgas beftii«mt wor- 
den, die man tioch mit Sicherheit in einem Ge- 
menge von SauerftoPfgäs und Stickgas auffinden 
tcann^ und wir haben eine zuverläßige Methode 
angegeben, wie fich in einem Oasgemenge das 
WafferftofFgas entdecken läfst, wenn es mehr als 
2 Taufeiidtheile deffelben ausmacht. Als ich 
meine Reife nach den Tropeniändern antrat , war 
diefe Methode noch nicht bekannt , und auch feit^ 
dem ifl die Luft der tropifchen Länder in diefer 
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Hinficlit noch nicht unterfucht worden. Da es 
sä^er ausgemacht ift» dafs in Europa bei ^llen 'Win- 
den , felbft bei den heftigften ^ die Luft kein Waf- 
/ferftoffgas mit Geh führt, »nddafs weder Luft, die 
in 6000 Meter Höhe über Parif aufgefangen, hoch 
Luft, die auf dem Mont Cenis mitten aus einer 
Wolke genommen worden, von der Luft der Ebene 
merklich verfchieden ift; fo läfst iioh annehmen« 
dafs überhaupt in allen Zonen unc( in allen Hohen 
das Wafferfteffgasi fehlt. 

' Zwar find einige Phyflker durch das geringe 
Ipecififchc^ Gewicht des brennbaren Gas und durch 
meteorologifche Hypothefen yeranlafst worden, 
anzunehmen, die hächfte Schicht des Luft-Oceans 
fey Wafferftoffgas; hier fey der unzugängliche Sitz 
der leuchtenden Meteore, dts Nordlichts, dec 
Sternfcfanuppeh , vielleicht felbfk der Feuerkugeln, 
und diefe Schicht reiche bis zu den letzten Grän- 
zen der Atmofphäre hinauf ^ wo die Schwungkraft 
der Schwere gleich ift. Müfste dann aber ni^ht in 
600Q Meter Hohe die Menge des Wafferftoffgas 
fchon beträchtliche feyn als an der Erde? tind ' 
wie wäre^diefes Gas dazu gekommen, fich in e!n^ 
abgefonderte Schicht zu vereinigen, . oder daHn zu 
erhalten ? Die Einfichten , wetehe wir feit einigen 
Jahren in die Art erhalten haben, wie zwei Gas- 
arten von verfchiednem fpeöififchen Oev^ichte iü 
ihrer Berührung fich erhalten, machen es fehr pn* 
wahrfcheinUch , dafs WaffetAoffgas, wel,^hej9 von 
^ der Erde attffteigt) fioh in eint tfbgefoz;(ütüWSehieht 
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an deo ohetn Grätizen der Atmtffpbir« TBreio^geft 
könne. Die Erfahrung lehrt ^ daCs die luftfdroii« 
gen Floffigkeitea bei der geringfien Bewegung ein* 
ander durchdrlngieo, und fich du^rcb* einander ver<* 
breiteii, ohne £ch.nach Sl^em fpeeilifcben Gewicht^ 
tu fondern« Xiälst m^n zu 21 TheileA Sauerftoff*. 
gas 79 Theile Wafferftoffgas fteigep, fo erhält maa 
^in gan? gleichförmiges GemUcb, worin fich diß 
Gasarten nicht abfondero» fo lange man es ^ucli 
ruhig ftebn läfst; die cbemifche Analyfe diefer 
atmofphärifcben Luft mit Wafferftoffgas • ßafis hat 
mir einerlei Refuitate gegeben, ich mochte die Luft 
aus dem abern oder aua den; untern Xbaile des, 
Oefafaes profen. : 

Wir muffen fplglicb nach dei* A^fialogie an^ 
nehmen, dak das brennbare Gas^ welches ans A$o*- 
raften, aus einigen Quellen, aus BergrWiQrken und 
aus den Vulkanen 'auffteigt, fich gleietvfpritilg der 
atmpfpbärifcben Luft beimifcht; und das gefchiebt 
um fo eher,. da in der Ätmofpb4rf) durch kleine 
Veränderungen der Teu^eratur und des hairome»^ 
trifcbe.a Drucks beftändige ^.ewegucig herrfcht. 
Die Wirksing diefer 3^wegiing i& fo fcbnell ^ daft 
voge^ebtet der Metngf ypn Scbwef^jlrWAffi^rfioff- 
Quell^n, die man 3r ^« Jn dem Geb^h um Rom 
^findet, ^^r GbeiUrik^r doch dort in, der A^mofp^ärj^ 
yon djeffr Luft k^ifde Spur entdeckt. - I?a.Ä Aftro- 
xior»M. mufft diefe Anficht von der gUiqbidirraigeÄ 
l&ufaai^fl^etziingde^sAimafpbäre b^rMhigenj wn/in 
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aufft^ig^n-, durek welebe das Lieht der Sterne Mn 
^hm herab kömmt; den Pbyfiologen dagegeo^.det 
jetzt i^mCooft. zur Eudionietrie feine ZuSucht 
liimmt, um die Uagefuedheit gewiffer Klimate zu er- 
klären ^ fetzt fie in keine geringe Verlegenheit. 
Ihn belehrt der Chemiker, dafs nach den interef» 
fapten yerfucbea der H.H. Thenard und Du«- 
p u y t r e n , Mengen von Sch«irl»f el - Wafferftoff • ' 
jQas« die riel zu klein find, um durch unfere In* 
ftrumente iich meffen zu laflen und Veränderungen 
in der Strahlenbrechung Z14 bewirken, noch zeri 
hörend auf dag tbierifobe Leben einmrkisn. 

Aus diefen phyfikeliicben Betrachtungen folgt, 
dafs wir keinen Grund haben i^uzunefamen, dafs an 
den obern Gränzen der Atmofpbäre eine Schicht 
von Wafferftoffgas beitehe, oder dafs fie dort zif 
der Zeit beftandep habe, a)s der Kern unters PlaK 
n^tea gebildet wurde; denn auch fchon damals 
hätte fie fich mit der übrigen Atmofpbl^re , in wet<- 
pher Strömungen Statt fanden, mifchen müffißn. 
Dafs die mittlere Menge des in der Atmbfphäre 
verbreiteten Wafferftoff gas nur unendlich klein leyn 
kann , . folgt ^nch aus der fiberrafchenden Ueber* 
einfkimmung » welche die HH* B i o t und A r a g o 
ZtWitchen dem beobachteten und dem berechnet«» 
Brechungsvermögen der atmpfpharifdien Luft un« 
^er der Vorausfetzung gefunden nahen , dafs diefe 
Jjuft eiq« blofse Mengung von Sauerftoffgas und 
von Stickgas ift. Und felbit ^ne geringe Menge 

iß ^9hi:fcbeinU<^ nicht reiaes Waffe^ritoffg^^, foiT« 
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dern gi*5fsteiithe^s eine Mifchung von Kolilen • 
Wafferftoff-Gas mit und ohne Sau erftoFf gebalt, 

' von Schwefel -Wafferftoff-Oas und von Phosphof - 
Wafferftof f * Gas , wie fich aus dem, was bei »der 
Fäulnifs argatrifcber Theile vorgeht, und aus der 
Seltenheit einer* ganz einfachen Wafferzerfetznng 
in der Natur, fchliefsen läfst/ Od, wie Pelletler 
und Prouft gezeigt haben, der Phosphor fich mit 
dem Schwefel und mit dem Kohlenftoff verbindet, 
und da Schwefels Wafferftoff willig Phosphor auf* 

. löft, wie dieilH. Clemens und Desormes dar- 

' gethan haben; fo ift es mehr als wahrfcheinlicb, 
dafs diis der Atmofphäre beigemetigten Miasmen 
befondre Abarten de$ Wafferftoffgas enthalten, in 

/denen zwei oder drei o:^ygenirbare Subftanzen zu* 
gleich auFgelöft find. In den tropifchen fiän^dernj 
wo beftändige Hitze und übermäfsige Feuchtigkeit 
die^ Zerfetzung der orgänifchen, Theile fehr be«' 
fchleunigen, find diefe gasartigen Ausfiüffe unfirei- 
tig viel häufiger als in den gemSfsigten Zonen. 
Man könnte befflrehten, dafs fie fich für einen Au* 
genblick anhäufen und grofse Ai^omalieen in der 
Strahlenbt'echung bewirken könntet). Diefe Furcht 
verfchwindet Indefs, wenn man folgende Grönde 
bedenkt: i) die Umftäiide, welche eine folehe An* 
iiäufung in eiiier Region verhindern , wo da<5 be» 
fiändige Ueberftr<)men der Luft von dem Aequator 
nach den Polen den Paffatwind erfcheinen macht^ 
S^ydie ausnehmend geringe iMenge jener Emana- 
tion«»} welobe ftob durch die gehäuften eudiome* 
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trifchen Verfuche ia d^r Luft nirgends äuffiaden 
laffen ; und 3) das weit fchwachere Brecbungsver^ 
mögen, welches der VVafferftoff äufsert, wenn er ' 
andip^ oxygenirbare Stoffe aufgelöft enthält, als 
wenn er rein ift, und das in jenem Fall nicht ein 
Drittheil fo ftark als in diefem, und nicht völlig 
noch einmahl fo ftark als das Brechungsvermögen 
der atmofphärifchen Luft ift. . 

Aus diefen Bemerkungen folgt zugleich, 
da(s diejenigen fonderbares Erfehelnungen durch 
Strahlenbrechung, und be^oqders durch Zurück* 
werfung der Licbtftrahlen in der Luft bewirkt, 
welche man nur an gewiffen Oertern aiif der Erd^,, 
z. B« zu Reggio und in dem fodlichen Theile von 
Calabrien wahrnimmt, fich fchwerllcb aus einer 
eSgentbümlichen und örtlichen ßefchaffßnheit der 
Luft erklären laffen. Diefe ETfcfaeinuhgen find 
bis jetzt nur fehr unvollkommen beobachtet wor« 
den. Sie zeigen fich in bedeutenden Höhen über 
dem ^Horizonte, und man mufs fie nicht mit den! 
Wirkungen der gewöhnlichen Hebung oder Kim^ 
nung (miragfl) verweehfeln. Die Fata Morganä 
fcheint die katoptrifche Wirkung einer Zufammen* 
häuf ung von Dunftbl^schen zu feyn *). Es i& nicht 
mehr verftattet, die Urfach (|erfelben in einem ^ 
Deberfiuls an^ Wafierftoff gas zu fuchen , welchen 
vormahls reifende Phyfiker in den Ländern annah» 

^ Man vergleiche hiermit die in diefen dnnal&i P* ]CXX* 
8, lop tnitgedif Ute BeQbüoiitang, 

Oi4K 
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mep, welche von vulkaaifjahea Au$brQclieB und 

fon Erdbeben heiipgefacht werden. 

A^holiche Bemerkui^gen m Bsziehuog auf die 

aftroDomirche Strahlenbrechung » als wir hier 

Ober die böchft geringe Menge von ^faKerüottgsi^ 

in der Atmoipbäre gemächt haben t gelten vaji 

den3 in dem Luftkreife vorhandenen ka^en/auren 

GaSi deffen Menge 4ch nach meinen 3eoba:ehtfia* 

gen unter . dem AequatQr auf o»oo3 bis 0,008 

fchätzen läfat« Obgleich es eine fehr viel gröfsere 

Dichtigkeit) als das V^afierftof f gas , hat, Ip ifi: ea 

doch noch weniger als diefes geeignet, die aftro- 

pomifpfae Strahlenbrechung zu modiSoirep. Denn 

nach den HH. Biot und Arago hat es ungefähr 

daffelbe Brechungsvermögen, «als die \atmo%hajrir 

{che Luft; denn es übertrifft daffelbf^ nemli.ch nttv 

um OyOo4* Die fchönen Verfuche des Herrn Mar 

ius aber die Kohle ändern diefes Refultat nicht, 

obgleich' üe darauf 4;leu^n, dafs 4,er Kofalenftoff 

ein gröfseres Brechungsvermögen l^efitzt, als Herc 

Biot feftgefetzt hatte, wodurch die Menge def 

Wafferftoffs, welche. man in dem Diamanten an* 

nehnien zu möflen glaubte, vermin dert-wjrd. Mit 

Unrecht hat ein berühmter italienifcher Aftronom 

die kleinen Variationen, welche n?an In der Strahl 

lenbrechung auf Malta und in Sicilien wahrni^ml^ 

während der Sirocco weht, « einer rnoQüentanea 

Anhäufung von koblenfaurem Oas zugefchrieben« 

Keift einziger, directer Verfuch fpricjbt för eine 

fol^he^ Anhäufung, des koblenfauren X^as an den 
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Ufern des mittelländifclien IVfeeres. Nach deift 
^ Verbältnife zu urtheilen, worin .das Brecbungs- 

vermöjgcn der atmofphärjfchen Luft und des koh* ' , 
Idtffauren Gas zu einander ftefan^ müfste ,die At* . 

fnofphäre erftaunlicfa mepbitifirt werden^ wenn ^ 
dadurch die Strahlenbrechung auch nur um eind 
oder' zwei Sekunden veräiidert werden föllte« 

3) Verdichtung. 

Die chemirche Befchaffenheit der Luft ift 
nicht das Einzige, wo<ron die Einwirkung, der At« 
mofphäre auf die Strahlenbrechung abhängt. Auch 
der Zuftand gröfserer oder geringerer Ver^Jichtung, 
worin fich ihre luftförmigen Elemente befindeni 
hat Einflufs auf ihr Brechungsvermögen, fn einem 
Stickftoffojtyde könnte das Licht nicht eben fo, als 
in einer blofsen Mengung von Sauerftoffgas und 
Stickgas abgelenkt werden« Gefetzt daher ^ der 
Sauerftoff äufsere zum Stickftoff in einer hohem 
Wärme eine grafserc oder eine geringere chemi* 
fche Verwandtfchaft, als in einer niedrigeren Tem« 
peratuf) fö würde, ungeachtet der Identität in der 
Zufämmenfetzung der Atmofphäre, doch die Strdh<« 
lenbrephung in der heifsen und^ln der gemäfsigten 
. Zone vetfchieden feyn könn^. 

Die Veffaffer einiger pbyfiologifchen Weilcö 
^ find der hier ge^äu|serten Meinung« Wäre fie rich- 
tig, (o würd^e die RefpiraticMfi , oder vielmehr die ^ 
Zerfetzung der Luft in der Lunge < nicht blofs von ^ 
^er Menge <ies eingeathmeten Sauerftoffsi fon« \ 
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dern auch von der Gröfse der V^erwaDcttfcliaft ab« 
hängen, welche den Sauerftoff an den Stickftoff 
der Atmofpbäre bände > eine Meihung, für welche 
einige noch nicht gehörig unterfuchte chemifche 
Erfahrungen zu fprecbea fcheinen, z. B* die Wahr«- 
nehmiung) dafs ein Licht in einer MiCcbung aus 
0)25Sauerftoffgas und 0,76 kohlenfaures Gas nicht 
brennt. Dagegen laffen fich aber eirie gröfi^e 
Menge von Verfuchen atiführen^, aus denen es fehr 
wahrfcheinlich wird, dafs Sauerftoff und Stickftoff^ 
beide in Lufigeftalt, keine, oder nur eine fehr 
fchwache chemifche Verwandtfchaft auf/ einander 
aufsem{ und die Verdichtung wirkt nicht eher 
merkbar auf das Brechungsvermögen ein^ als wena 
die gasförmigen Elemente in eine fehr innige Ver- 
bindung treten. Davon zeigt uns das Ammonium« 
Gas ein auffallendes BeifpieK Die HB. Biot und 
Arago haben' gefunden, dafs diefes Gas gerade 
fo auf das Licht wirkt , als ein blofses Gemenge 
von 0,20 Wafferftoffgas und 0,80 Stickgas dem Ge« 
Wichte nach, und diefes fiYid, nach Davy's tälte* 
rer] Analyfe, genau die Beftandtheile des Ammo« 
pium-Gas. Nach den fehr genauen Verfdcheni 
vielche Herr Berthollet der Jüngere fo eben 
angeßellt hat *) , um Davy*s fpätere Ausfagej 
dafs das Ammonium 0,20 Sauerftoff enthalte *^\ 

' •) VergL diefe Annalen igog. St. €2» B. XXX. S. 3?8. Oilb* 

♦ ^*) Nach Davy'i Vojrlefungj wie Jic im Philoß^TransßCt* 

abgedruckt worden » nur 7 bif € Proeent» Vergl. oliea 
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2u, ptOfeU) und die -von einander nlcbt um eia 
Hundertel ^b^yeichen, verbinden fich indefe, uiit 
einander dem; Volumen nach 75,5 TbeiJe Waffer* . 
itoffgas. und 245 Theile Stickgas zu Ammonium^ 
Nach Bio t*s Tiifel der fpecififchen Gewichte der 
Casarteii berechnet, giebt diefes die BeAandtheifo, 
des Ammoniums, dem 'Gewichte nac^h gerechnet^ 
in loo Theilen i8,83Theile Wafferftoff wid 81,17 
Theiie Stickftoff *), und wenn man diefem gemäfs 
das 'Brechungsvermögen de^ Ammonium -Gas be- 
rechnet, fo findet es fich 2^08471* Die Beobach« 
tung giebt es zu 2,168; nach diefer Beftimmung 
würde alfo die Wirkung der Verdichtung bei die- 
fer. Gasart zwar wahrzunehmen, aber doch immei; 
nur fehr gering Xeyn. 

Wollte majT annehm ^nj ^i^ es Einige PhyfiKer 
fehr willkürlich. gethan haben, dafs zwifchen den: 
Wendekreifen die Luft mehr kohleofaures Gas ent- 
halte, oder dafs in ihr, bei gleicher Zufammen« 
f^tzung, die Bafen ilärker condenfirt find, fo würde 
das Brechungsvermögen der Atmofphäre in diefea 

Xiändern nicht kleiner, fondern gröfatr, als in dea 

> ( 

*) Herr Bfr.rthollet, der Vater, fand bei der intereffancea: 
Arbeit, die er in den Memoires d^ PAead, A. I^SS bekannt 
gemacht hat, dem Volumen nach 72>50 Wafferftoffgas und 
27,50 Stickgas, welche! , wenn rfian mit ihm das Verhiile- 
nifs der fpecififchen Gewichte beider Gatarten I : II feui^ 
dem Gewichte nach 19,33 Theüe Wafferftoff und 80,67 
Theile Stickftöff giebt. Berechnet man dagegen feinen 
Verfuch nach Biots Tafel der fpecififchen Gewichte des 
Gasarten, fo folgen daraus 16^6 Theile Wafferftoff luidl 
83>4 l^heile Stickfcoff. 
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gemSfsigten Klimaten feyn nrüffen. Wir fiadeo iii 
der Atmofphäre unter dem Aeguator nicfat die ge- 
tingfte elgenibamliche'McKli&eation ihrer cbemi- 
fefatfti Befcfaaff enheit, welebe die Meinung begfinfti- 
gen könnte, dafs die Klimate einen andern Einflufs, 
tAh durcb Temperatur und barometrifchen Orück^ 
dttf die Strablenbreebung aufserm 

4) Feuchtigkeit y Nebel , Wolken. 

V Mit der vierten Urfach, welche auf die Strafa* 
lenbrechung der Luft Einflufs haben kann , nerti* 
liqh mit der Feuchtigkeit, hat es eine ähnliche Be- 
wandtnifs als mit der 'Verdichtung; ift die Einwir- 
Icung derfelben wahr2unehn)en5 fo mofs SLUth fie 
die Ablenkung der Licbtftrablen unter dem-Aeqnäs- 
*tör vergröfsern, für jeden Hohenwinkel/ unter 
tfem man einen Gegenfiand Geht. In den bren» 
nendeii Klimaten zwifchen den Wendekireiren , wo 
die Temperatur beftändig zwifchen 22^ und 36* 
bleibt, ift der Boden, mit dichten Wäldern bedeckt, 
iind wird von einem faft beftändigen Regen durch-» 
tiäfst ; ünerdl^fslicfae MalTen von Waffer möffen da- 
tier dort in den Dunitkreis aufftelgen , nnd diefe 
höchß'e Feuchtigkeit der tropifchen Gegenden 
Hebt im geraden Widerfpiele mit derTrocknifs, zu 
der die Atmofphare nahe an den Polen durch den 
ewigen Proft gebracht wird* 

Da bei gleicher elaftifchen Kraft die fpecifi« 
fchen Gewichte des Wafferdampfs und der Luft 
in den» Verhältniffe von 10: 14 itehuj fo wiegt die*~ 

/ fer 
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4ieter Diiupf vm* fo wfeöig«r i':j© , nSh^ eiß rf^t* 
iiufserftep Gpafle- rf« Sättigmig j^äofim^ Nu« aber 
ift fetichte J^uftdiehts and^sr^, als eine Menga)^ 
uoji Luft und «ön Dampf; folglich mafs ihte DiohH; 
tijgkeil geringer feyjn, als, dS^ einer troiekner«it 
Luft» KKeraos likt. 6eh erWaton,, wie uöt4*!deifl[ 
A^i^uator die me verlegende Quelle Von WS.nn^ 
und von Feuchtigkeit eine Verminderung der: mit^ 
torn- Hohen d^S' Barometers bewirken' kann ; die 
diktirte Luft fliffet von di^n töhernXuftfäuien uijr^f 
aufbörlich XU den benachbarte!|^lvo*b^r, uudUftet 
minder, wegen ihrer Betwegtitig ai^fvi^ärts. Esläfst 
Uch. hieraus gleichfalls fchüefsen^dafe, Avenn de? 
\ürafCerdampf einerlei Brechungsvertnögen mt, d« 
Luft hatte, die Strahlenbrechung in. feuchter ^Lqff 
Ideifter als in trpcJuiertuf<:feyn raufet e. Qena^f 
Verfucbe, von, den^elden ausgezeichneten Gelehrf» 
ten, denen die Klaffe fie aufgetragen hatte, angeftell^ 
babeo indcffs das. völlig beftätigt,.. w?s das. Qenif 
Qines Matheimetikers lange vorher^ gefagt hatten 
Es war von; Herrn Laplace dargethan wordeii^ 
dafi? derEinflufs, den der hygrofkiopifche Zufta.nd 
dör Luft auf die Strahlenbrechung äufsert^ ^^¥im 
könne wahrzunehmen feyn, weil das gröfsere gr^ 
chüiigsvermög^ii de« Wafferd^mpfs dorch die ge* 
riogere Dichtigkeit, welche derfelbe im Vergleich 
mit der Luft hat, fall ganz compe^iÄrt wird ; die 
im zehnten Buche des vierten Bandes der M^Ur 
nique c^/e/^eentjvickelten Formeln ?eig^n, dafe, g^jf. 
fetzt jenes f^y ni<?ht ganjt der PaU^ doch der Wai^ 
AnnaL d. Pbyfik. fi. 31. St« 4. J. I809. St. 4» Z 
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ferdattipf die StraUenbrechung unter dem Aequa« 
tot eher vergröfsem als veri^indern mufs. Aach 
haben die HH. Delambre undBi-ot, bei «iner 
.Reihe fehr genauei^ Verfuche mit dem Vervielfät* 
tigungskreife , die Strahlenbrechung nicht merk- 
lich ßcfh verändern feh^n , während das Hygrome- 
ter ftarke Veränderangen in der Feuchtigkeit an- 
zeigte. ' 

Der bläschenartige Wafferdwift (vapeur v^fi*- 
xmlnire) febeint hierin fich anders als der iil der 
lioft unficbtbar vorhandene Wafferdampf zu ver* 
halten. £s kömmt hier nicht darauf an, auszu« 
machen j ob der Nebel und die Wölken Maffen 
dichter und voller Kfigelchen find, wie das Herr 
Monge in feiner Abhandlung über die Meteoro-< 
tpgie darzuthvn gefacht hat, oder ob fie aus höht 
ien Kagelchen mit einer bald dannern » bald dich- 
tem Wafferbaut belehn, welche höchft feuchte 
•Luft rings umfchliefst, wie ich das- geneigt bin mit 
fehr vielen andern Phyfikern ianziinefamen. " Wir 
brauchen hier allein die Umftände zu unterfuchen, 
von welchen die Verfchiedenheit der Strahlen- 
brachung, wio Wolken und Nebel fie bewirken^ 
abhängt. 

Die TSf'ehel find Dunftlagen, welche 'auf der 
^Erde aufliegen, und d«n Beobachter umgeben; die* 
Wolken find leichtere Lagen von Dunft, die in einer 
yoHkommen durchfichtigen Luft fchweben. Diefe 
ümftände muffen das iht-ige beitragen, die Strah- 
lenbrechung iü ditofen Dunfimaffisn zu niodificiren« 
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Die Erfahrung giebt uns iriehreri Beifplele von* 
fcbeinbären Witlerfprüchen , die hierauf beruhen/^ 
Veranlafst von Herrn Laplace bat Herr Ära gö' 
einige Mittagshöben dar Sonne genommen^ wäh*- 
renddiefe. hinter Gewölk'ftand, das den Rand der*^ 
folben fcbarf febn liefs, und er fand nicht, itäf« 
der Durcfhzug der Strahlen durch die Dunftmafftf' 
die Strabl6«brecbung änderte« Während meine«» 
Aufenthalts im Königreiche Quito habe ich die 
Höhenwinkel der Gipfel mehrerer Vulkane^ be*^* 
fonders des lUniJfa und des Cotopaici^ in Augen^ 
]t)licken beobachtet, als weifsc und durchficbtige 
Wolken in Plockengcftält den Kamm der CordiW 
lere bedeckten* Ich war ^ewifs, einen Ünterfchierf' 
in der Höhe von 5 bis 6 Sexagefimal- Sekunden gö* 
wahr Ztt werden j allein icb fand keine bemerkbare . 
Verfchiedenheit in dem Höbenwinkel vor und* 
nach der Bildung der Wolke. 

Der Nebel iß: dagißgen nicht immer ohne Ein*. 
Wirkung auf die Strahlenbrechung» Bei einer Mä* 
terie, die. noch fo im Dünkel ift, cfürfte edtwicU^ 
tig feyö, alle wohlbcwährtuh Thatfachen zufamw 
men zu ftellem lob.fintiö, beim Durcblaufeh dei?* 
grofsen Arbeit des Hterrn D e 1 a m b r e übör- dia 
Strahlenbrechung ip der Atmofphäre ^ im «wefiiett 
^änAe dzT Bafe du S)ßem& tni^irique fehr merk* 
würdigte Beobachtungen , welche vdn ihm zu Bbis«. * 
communj während einer Zeitj als dichter Nfeber 
lierrfchte, angerftellt find. Der -Wafferdunft ver- 
gröfstrtd dort die Strahlenbrjecbung irdischer Od« - 

Z sk 
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^ßfiäiade^ fo aufearordentlicb , dafs Herr D e I a m - 
bi:e/d«o Factor n» der für heitere und völlig 
^roh^phtige Luft nur 0,078 beträgt^ bei 9 Beob* 
acbjtongeii mtbr als doppelt fo grofs, nemlich zm*. 
fi)b«m. 0,146 und^ 0,175 gefunden bat. Diefer 
fpbein)>.are Widerfprucb zwifoben den Wirkungen, 
ig^aW d^.« Wolken , und denen, welche Nebel auf 
4ie IfIcbtjEbrablen äufsern^ darf uns nicbt befrem- 
4f9ii. . Na^b den Bffobacbtungen', welche ich auf 
d^nEi 4^bhang der GordiUere der Ande^ unmittelbar 
aiPkzil&eUeo, mehrmals Gelegenheit gehabt habe, 
t^ttägt die Dicke dtt .Wolken nach fenkrechter, 
T^iiibM^g häufig 1200^ bis 1600 Meten Es, i& he- 
greif? jcb> ^^^ ^^^ Licbtftrahl duri^b. eine folche 
ungeheure Zufammen^iufang von Wefferdunfi, in 
Vtrolk?$QgeftaIt, eben fo, wie durch ein voUkom. 
ififtÄ eJmes GJaa, hindurch gehn kann. Sind die 
Dunftkfigelcben voll, fo Seht der Beobachter die. 
Sanneitfotietbe mittelft Strahlen^ welche durch 
iinSen Mllt0lpnnkt, oder durch die feuchte Luft 
büidwph gehn , ii| der die Eügekhen fchwimmen. 
Sind fie d#gcgeo hobl^ fo lenkt das fdneWaffer-. 
llSatcben den Lichtfirabl beim. Hineindriogen in, 
djafi» Kftgelcben eben fb ftark ala beim Hinausgebn 
ab, und ift 4i^. Dicke des Häutebens geringer äh 
den Hittlbmeffer der Sphäre wahrnehmbarer Wirk- 
, famkeit jedes ihrer kleinfi;en Theiloben, fo findet 
bi^rbei faft gar kein Verlölchen von Licht Statt, 
wie ^das Herr Laplace in (einehi Supplement ä la 
Thäom de tmtion eapiUaire wahrfcfaeinlich ge- 



/ 



mac^ht hat. Die Lvift, in der fi^h di^ Dniiftblii«* 
•<jhen befinden , ift «lit Waffei* gefätögt', ttöd rfai 
aufgeldfte VTaffer verändert däe Strahleiibteebtof 
nicht, wie die Verfuche des lie^rn Biot nfiit rfeÄ 
Prisma bew]>fen haben. 

Man fieht hieraus , dars die Beöbachfüiig^il 
^des Herrn: Arago tind die melnigen Über das 
• firechungsvermögen der Wolken mit der Theorie, 
^ie es fcbeint, dberein ftimmen. Die aufser- 
it>rdentlichen, vonüetrn Delambre xn fioiscom*. 
mnn einen ganzen Monat lang beobachtetem, Er« 
fcfaeinnngen haben ihren Gniftd Tielleicht nicht 
in dem hygrotnetrifchen Zuftand^ der Luft, fon« 
dern in Anomalieen in Abficht des Geietzes, wo<» 
nach die Wärm« in den darüber liegenden Luft^ 
fchichten abnahm. Es waren Beobachtungen ird!*- 
fchei* Strahlenbrechungen, und felbft von ^rniedri* 
gungs« Winkeln; die zu Boiscömmun beobachtete 
Strahlenbrechung der Luft i^ufs folglich durch 
den Unterlchied in der Dichtigkeit der Luftfcbicht, 
welche den Nebel bildete, vori der Dichtigkeit der 
Luf tfchiohtep , die über dem .Nebel lagen, modifi* 
tiiri worden feyn. Per vom Nebel umhüllte Beob«> 
achter befaBd (ich in der feuchten Luft, welche 
die Zwifchenräüme zwifchen den DunftbläscheA 
ausfüllt, und folglich von Luft umgeben, die durch 
eine plötzliche und locale Erkältung verdichtet 
worden war« In der That lehren andre Beobach** 
tungen^ dafs bei Höhenwirikeln , auf welche diä 
Abnahme des Warmeftöffs keinen merklichen Ein- 
flufs mehr hat, der Nebel keine Einwirkung auf 
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did Strahlenbrechung äafsert. B^i ^r groCsen 
Za^l von Beobachtungen des Antares 9 welche mau 
mit der böchften Sorgfalt auf der kaiferlichen 
Sternwarte atigeltelU hat, fanden die Beobachter 
nach den gehörigen Correctioneu fOr den Stand 
des Barometers und des Thermometers keine wabr- 
Kuaehmende. Verfcbledenheit in den Meridianhö« 
)ien de$ Sterns bei trockner Witterung und bei 
ziemlich dichtem Nebel, £s verdient u^iterfucht 
zu werden, ob diefelben Nebel, welche die irdi- 
fche Strablenbrechung verändern, auch auf die 
Ablenkung der Licbtftrablen Einflufs äufsern, die 
unter Winkeln von mehr als 12 bis i4 zu uns 
herab kommen, Beobachtungen d^r Art muffen 
entfcheiden, ob hierbei die Nebel auf eine andre 
Art wirken, als dadurch, dafs fie deö Zuftand der 
ilrablendölti Wärme. an der Erdfiäche verändern, 
und die Abnahme des Wärmefloffs verlangfamen. 

Es folgt aus diefen Betrachtungen, die ich im 
zweiten Theile meiner Abhandlung weiter aii^füh«- 
ren werde« dafs fich weder in der chemifchen ße* 
Jchaffenheit, noch in dem hygVometrifchen 'Zu* 
itande der Atmbfphäre irgend ein Grund findet, 
aus dem fich eine Verminderung der Strahlenl^re« 
chung unter dem Aeguator im Vergleich mit un» 
fern Klimaten erklären liefse. Wenn ein Licht* 
ftrahl aus einer Hohe herabkömmt, die mehr als 
XQ^ beträgt, fo ift die Ablenkung deffelben einzig 
vnd allein eine Funktion des Drucks und derTem* 
peratur der untern Schicht der Luft, welche d^n 

Beobachte umgiebt« Einige Aitroxioqten hab§o 
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über' diö tkermometrifcbe Corfeciicn, fo fem 4a 
auf Extrenle von Hitze und voo Kälte angewendet 
mirdy Zweifel erregt; da indefs nach den Verfp« 
chen des Herrn Gay- Luffa c die Dilatation det^ 
Oasarten il^er Tem|)eratur proporti<lnal ift, und 
da zwifchen dem Froft- und dem Siedepunkt des 
.Waffers ein Luft- und ein Queckfilber- Thermo- 
meter in ihrem Gang übereinftimmen ; fo mufs' 
«lan nothwendig' zugeben, dafs die thermomett'i« 
lebe Correctiop gleichförmig mit den Graden eines 
Queckiilber * Thermometers .'wächfi:, das im Au« 
-genblicke, wenn ;nan den Hdhenwinkel nimmt, in 
freier Luft beobachtet wird* Diefe Gleichförmig^ 
keit zeigt Geh febr auffallend in zwei Beobachtun« 
gen des Herrn Swanberg in Lappland, von wel- 
chen, ich weiterhin, bandeln werde; fie ftimmen auf 
das befie fiberein, ob gleich die eitie bei. — r 2^^^ 
die ändere bei «•— i3^ der Gentefimalfkale ange- 
fiellt find, und der Barometerftand floh üwc um 
0,12 Meter geändert hatte, 

5) Abnahme des Wärmeßqffs. 

Es ift uns noch übrig, die Befchaffenheit der 
Annpfphäre zwifchen den Wend^kx'ciifen in derje- 
nigen Beziehung zu uhterfuchen, welche auf die 
iiorizontale Strahlenbrechung, und auf die Strah- 
lenbrechungen, die fall horizontal find, den grdfs-» 
ten Einfiufs äufsert: nemlich, in Beziehung auf das 
Gefetz , wonach der Wärmeftoff in den übereili^n« 
der liegenden LuftCchichten abnimmt. Sollte fich 
finden, dafs diefes Gefetz ffir verfchiedehe Zonen 



i4cbt d^fifelbe Ift , fd «nafet« in fhoen ^ie Strafaleti» 
brecfaung für HoHenwinkel über lo^ Terichieden 
feyn» tmgeacbtet aller Idefftität däfr cbemirche« 
ZufamtpenfetzuDg cW liUft, udi;^ u^ngeachtet des 
Kicfateinfluffes der Fettobtigkeit auf die AbUclcuni; 
,tl«r Liohtitrablen« 

In der Tbat bat iieh oeiierltcb ein ausge^eich« 
ttater AftroDom) bei yergleicbung der von Piazza 
und der von Maskelyne beobaobteten Refraetio» 
Hen verführen lafTen, a priori beweiien 211 wollen, 
dafs m den h^ifsen Kljmaten der Wärmeftoff mit 
den Höben fcbn^ller aboebmen, und dafs daber 
die horizontale Strablenbrechong im ve^rkebrten 
Verhält niife der mittlern Tem^peratur der Oecter 
Kunt^hmen müfCe» Wenn diefe Bebstiptung die io^i 
Sommer angeft^ken Beebacbtongöd umfa{fen foll, 
fo wird fie durch eine'grofse Zahl von Erfahrungen 
widerlegt, die ith während- meiner Expeditioii 
nach, d^m Aeguator anzuftellen Oeiegenheit g««- 
habt habe. Da (ich kein anderer Reifender t^lt 
Ünterfucbungen über die Wäritieabnahme in der 
Atmofphare der beifsen Zone befcbäOigt hat, fo 
will leb die Befuitat« m.eiher in beiden Hen^rphä- 
reo angeftellten Beobax:h|:ung hierher in eine Tafel 
fetzen. Das Detail der Localitäten» woraqf fiok 
die Ans^yabl der Beobachtungen und die Wahr- 
fcheilalichkeit ihrer Refultate gründet, habe ich in 
einer Abhandlung angegei^en, welche. man unter 
denen der Berliner Akademie auf da^ Jahr 1807 
finden wird '''). 

. ♦) Df if tefer hat fie in ai«fea AnmOen B. XX| V. S. 1. (Jaht- 
f aog i 806 St. 9.) erhalten. Gilben. 
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' Wäre vnfere Erde ein blofs^ ans Gas beftebeti^ 
des 9 durcbfichtiges^Spb'ftrbid, nach Art der plane« 
tarifbhen Nebelflecken Herfchels, das fiob um eine 
Acbfe drehte und um die Sonne bev^regt^, fo würde 
£e nur in fo weit von den Sonnenftrahleh erwärmt 
^▼erden,' als das Licht beim Uebergebn in dichtere 
oder dctnnere* Luftfcbjchteii gefchwäcbt wird, und 
die'eiAzige Urfache d^r Ervir&nliung würde alfö die 
ißxftinction dtz Lichts feyn. Die Temperatur 
müfste am Umfange kleiner als in den innern 
Sehichtea feyn> und in diefen anfangs mit det 
Dichtigkeit wacbfen, doch würde^ wegen der 
Schwächung der Uchtfitahlen das Maximum der 
Temperatur in einem vom Mittelpunkte und von 
der Clberfläche entfernte« Punkte liegen. 

. Wenn ein folchesi Spbäroid einen feften Kern 
hat, fo treten ^wei andre Urfachen derErwiirmung 
ein, welche die fchwache Wirkung der Exftinetion 
des Lichts fehr überwiegen: die Strahlung der 
Wärme, und aufzeigende Luftftröme. Einb vierte 
UrCach, den unmittelbare^ Uebergang der Wärme 
von Theilchen zu Theilchen, laffe ich hier uner« 
drtert ; ein berühmter Ph jfiker in diefer Klaffe, 
der Graf von Rumford, läugnet eitien 'folchen 
Uebergang, der uns hier nur interefliren würde, 
wenn es heifse Winde gäbe, die blofs in den hö^ 
hern Regionen der Luft bliefen. Doch felbft in 
diefem Fall würden fehr bald die benachbarten 
Lufttbeilchen mit in Bewegung geratthen» Dl<^ 
Wirkung der aiiffteigenden Strömung und def 
ftrahlenden Wärme ift übrigens fchon von Arifto^ 
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t e 1 e s und {einen Sdijtälerp bejtierkt worden , wie 
ich an einem andern Orte gezeigt habe-. In der 
sSften AbtbeUutig der Probte me in den Meteorolo^ 
gicis lib. 1., welche man dem Ariftateles bei* 
legt (Opera omnia edit, Ca/aub. t. Ihjp. 4^S* 327.), 
yrerdeaHöhe und Dichtigkeit der Wolke^ als Er- 
fcheinungen betrachtet y die von dem Aufiteigeii 
der Wärme abhängea, und dazu beitragen, <iie 
Wirkungen derfelb^n zu modificiren. 

Alles , was dazu beiträgt , die df ei angcgebc- 
lien Urfachen der Erwärmung der. Atmofphäre ab<^ 
zuändero, mufs auch das Gefetz der Wärmcab- 
nähme modificiren. Die Wärme mids mit der 
Höhe langfamer abnehmen über der Meeresiläebe 
und über einer mit Schnee bedeckten EbenH) als 
fiber pflanzenlofenWüfteh oder über einer horizon* 
talen Lage Glimmerfchiefer, Umgekehrt mufs fie 
über dem Abhänge eines kegelförmigen Bergs 
fchneller abnehmen^ als über einer Cordillere mit 
grofsen terr^ffenförmigen Plateaus eine über der 
andern. Bei Uiiterfüichungen über die mittlere 
Strahlenbrechung, in Hoben zwifchen 6 bis 10 Grit* 
den, kömtjtt es indeJCs nur auf das Gefefz der mitt- 
lem lAbnahme der Wär,me an, und wir werden 
balc( fehn, dafs diefes Gefetz beftändiger ift, als 
jpian 6s erwarten Sollte, bei den beitändigen Tem« 
peraturvetänderiingen , welche durch horizontale 
und vertikale Luftftrörae hervorgebracht werden,-- 
und dafs es nicht fchwer ift, diefes. Oefetzdurcli 
4i^^e grofse Menge kleiner örtlicher Perturb^itipnen 
bindurcb zu erkennen. 
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; Die" Progrefßop, in welcher die höher liegeor 
deQ LufiCchichten mit ihrem Abftande von der 
Qberfläche der Erdkugel kälter werden, läfstfich 
auf fünf verfcbiednen Wegen erf orfchen , von der 
Bei!» indefs nur zwei zi^fichern Refultaten zu fuh- 
ren fcheinen: durch Äuffluge in Luftballons; 
durch Reihen nach d'en Gipfeln ifölirt ftehendex 
und fteil anfteijgeiider Berge;, durch Vergleichung 
der mittlen Temperaturen nicht weit von einan- 
der entlegner Orte, die in fehr verfcbiiednien Höhen 
liegen; und durch xlie Tem|)eratur der Quellen 
und der Höhlen, welche einige Phyfiker die Tem- 
peratur des Innern der Erde z» nennen wägen» 
Noch liefse iich fechftens die Beobachtung der 
horizontalen Strahlenbrechung, und fi^bentens die 
'Beftim^iung der Granze des ewigen Schnees in deq 
verfcbiednen Zonen der Erde hinzufügen, letztere 
als ein Mittel, das freiljf h nur fehr wenig Genauig- 
keit geben kann. , 

Reifen in die Andes^ Das Erfieigen eine^ 
hohen und fehr fteilen Pics gewährt fa^ diefe Aby 
ficht falb gleichen Vortheil mit dem Aufflug in 

einem Aeroftate, da der Beobachter am Fufs de3 

• 

Pics fich beinahe in der Vertikallinie des Beobach^ 
ters-auf der Spitze befindet. Unt^r den hierher 
gehörigen Beobachtungen, welche wir, |Ierr Bour 
plan d und ich, bei unferen Expurfionen nach dea 
Gipfeln fojicher Pics gemacht haben, find die ge« 
nauften die, welche wir angeftellt haben : auf deni 
T^nucampacepel^ der jetzt Cofre de Perotä genannt • 
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vrird, uod auf dem Nevada de Tolueai beida lie- 
gen in Mexiko : ferner am Ufer der Südfee auf tier 
Spitze des Rucu Pichincha, an d#rKüfte vtm Ve- 
nezuela auf der Silla de Caraceäs, und endlich zu 
Teneriffa auf der Spitze des Pic de Teydie. Ich 
nenne diefen Vulkan zuletzt, well er bei feiner 
geringen Entfernung von der afrikanifcfaen Küfte 
manchmal den Nachtbeil hat, in warme Luftftrö* 
me aus Oft und Sfidoft getaucht zu feyn. Herr 
Labiilardiere, der ihn acht Jahre vor mir er« 
ftiegen hat, fand auf ihm, am 17. October 1791, 
In 3700 Meter Höbe, das Centefimal • Tfaerr|iome« 
ter auf i8*,7 ftehn; der Wind kam, wie er an- 
giebt, aus SSO. Damals betrug alFo der Unter* 
Tchied der Temperatur an der Kofte and auf dem 
Gipfel nur 9*^, indefs ich diefen Temperatur -Un- 
terfchied bei einem weftlichen Winde, der nach 
Afrika bin blaft, 20^ gefanden habe. Herr de La- 
ma n o n fand bei der Expedition unter L a P e r o u f e 
tienfelben Temperatur- ünterfcbied 19®. ^Diefe 
Uebereinllimmung bei gQnftigen Umfiänden ift um 
fo auffallender, da das Thermometer zu der Zeit,^ 
als ich mich am Rande des Kraters befand, im 
Schatten, fehr entfernt vpm Boden, auf + ^>7t 
dagegen, als Herr deLatfianon fich dort befand, 
auf 4* 1 ^^S f^and. Die erfiere Beobachtung giebt 
^ine Wärmeabnahme von 1 Centimalgrad auf 184» 
die letztere auf igS Meter; beide welchen alfo 
inur um 1 1 Meter von einander ab. 
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Die Atigabe der Bireit« dei^ Befgf|iitzen in def 
folgendeii Tafel grfiodet fich< auf meine eigqeii 
^AroDOtnito'ben Beobachtungen. Die Hoben deit 
Luftfäulen , die ic^h dttrchfiiegei» hatte , find nach 
dßx Formel für Barometermeffungen des Herrn 
liaplace^ mit dem neuen Ramond7cben Coeffi«* 
aii^Bten, berechnet worden ; fie betragen grörst^n»» 
thetls zwiföben 3qoo und 58(^q Metpr. In dei| 
vierten Spalte findet man die Höbe fiir i^ Wärme-^ 
abnähme nach der Ceritefimal^'Sk^le in Meter, und 
in. der fünften Spalte die Höhe für i'' Wärmeab* 
nähme nach der Reaum, Skale in Toi^fan. 



0»fi und Zeit 
Beobachtung. 



PaterTcbi#d zwi- 
fcben der nntern 
und- obern 
La^ftlchicht 



in der 
Hdhe 



Coffre de Perotte 

190^9^ o. Br. (Febr. 1SO4) 
> Nevado de Toluca 

10^ 6' n. Br. (Sept. I803) 
. Silia de Caraccaa 
" !©• 37' ja. Br. (Jan. Igoo) 
Boerte de la Cuchilla 

W33' n. Br. (Dec. 1799) 
Gaadelupe 

40 30' n. Br. (Juli IgOi) 
Pichincha 

o<'i4' f. Br. (Mai 1802) 
Chimborazo 

l'^agT. ßr. (Juni 1802) 
Pico de TenerifjFci 

a8^ 17' n. Br. (Juni 1799) 



Meter 

4047 

4619 
2603 
1512 
3287 
4ß79 
5»76 
3704 



in der 
Temper. 



Cent.Gr 

13.* 
13,7 

8>5 
16,9 
23.7 
29.1 

(2C^I 

(19.0 



Gefi»t2 ^e» 

^ Wärme* 
' abnähme ! "^ 
Höbe far ^1« 
Wärme * Un« 

terfbbied • 



nach 
ier 

Gente- 
Smal 



Dal Mittel aua diefaa AefulHten ib 



Meter 
•183,1 

198.7 
189,8 
177.8 

1944 
197^8 

2D1,9 

184.2 



X9M 



nach 

der 
B.eau« 
mur. 
Skate 



reifMi 

117.3 

I28J 
121.4 
II4.I 
124.3 
120,3 

129,4 

118,3) 
I25.3> 
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Davon Weicht das gr6fstb diefet Refultate nur 
um 10/ und das kleinfte nur um 14 Meter abj 
feine Uebereinftimmung) welche vielleicht auf den 
Gedanken führen könnte, dafs die hier mitgetheil« 
ten Beobachtungen unter einer gri>fsen Menge an* 
drer, nicht ohne Parteilichkeit wären ausgewäblf. 
worden« Ich kann indefs v^rfichern ^ d^fs fich in 
meinem Reiffejournal nur noch iwei B&obacbtun* 
gen vliefer Art find^en; fie wurden unter ünganfti» 
gen Umftähden gemacht , ihre Relultate weichen 
aber defTen nrigeachtet von dem Mittel liur um 21 
und 25 Meter ab, und- nehme ich fie mit, j*o ^r« 
halte ich rgS ftatt 191 Meter Höhe für i** Wär^ 
»leabnahme/ : 

Minlere Temperaturen ^ uncL ]^lntüif hing der 
Plateaus. Es könnte zu grofsen Auffchlüffea in 
der Phyfik der Erde und der fie umgebenden At* 
mofphäre führen, wenn auf der Spitze des Aetna, 
des Pics von Teneriffa oder des Pichincha Obfer- 
Vtftorien ftanden,, in denen man die Temperatur» 
die Feuchtigkeit und die electrifebe Spannung der 
Luft, die horizontalen Strahlenbrechungen, uiid 
die fiOndliche magnetifche Variation alle Taga 
regelmäfeig beobachtete, und wenn man gleichzei^ 
tige Beobachtungen mit diefen in Ahn benachbar- 
ten Ebenen anf^ellte» Durch Vergleichüng der 
mittlem Temperaturen eines ganzen Jahrs würden 
fich dann aus diefen Beobachtungen genauere 
Refultäte über die Wärmeabnahme, als durch. Auf» 
fiüge in Luftballons und dur^ch Reifen nach d^xi 
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kfföHften B^rgfpifzen 2i«hn laffijö. Allein. idie auf 
den böebften Pläfeausän Etiröpa li«gendcp Städte 
(Madric und Infprutk) find *nicht 6öo Meter über 
der M^eresfläche erhöben j tind die beiden hoch* 
ft«n Dörfer, H^d^ in den Pyrenäen pnd St. Remff 
in den Alpen, liegen erfteresÄur 4400 5 let^tered 
1600 Meter über dem Meere/. Das Kldftei^ auf 
dem St. Bernhards 'Berge Mt der höchfte Ort In 
Europa, der< bleibend bewohnt wird; es hat i^ooa 
Meter Höhe über der Meeresfläche , '^die mittlertf 
Temperatur dafelbft ift aber noch unbekannt* Int 
der heifsen Zone kennen wir keine mitllcre Tem- 
peratur von LuftfcWchfren, die höher find als die^ 
in welcher das Hofpiz auf dem St. Gotthard liegt; 
und doch giebt es hier eine 2ahl anfehnlichei?. 
Städte, welche, gleich Huancäveiicä und Micuh 
pampa in Peru, alt^dem Röcken der Andes, Syoo 
Meter über «Tcttn Spiegel der Südfee liegen; eine 
aufserorderitliche Lage, welche die Fortfchrittei 
der Pbyfik fehr begünftigen rnuCs, wenti e\n9i die 
Kultur bei ihrer W^derung von Offen nach 
Wetten, von den Oftküften des atlantifcheu Meers 
zu den Ufern des Miffouri und des Maranon hia- 
Über gegangen feyn wird. 

Die wenigen Beobachtungen, Welche wir bis 
jetzt von den mittlem Temperaturen det grofsea 
Städte Quito, Santa -f6- de -Bogota, Mexiko und 
Pbpayan haben, könhen zu keinem genauen Re- 
faltate über das Gefetz der Wärmeabnabme füh- 
ren ; diefes verhindert ihre Lage. Sie ftehn nait- 
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un auf gro&^n Ebenen , di« 1800 bis 3döo Mk^t 
tlber- de« benacbliairtep Küften erhoben God« Sie 
bilden einigermafsen Qänke oder Untiefen in dem 
Lufteceiin, und indem ße die« Sonnenfirahlen 
^xiren, erhöhen fie die Temperatur der Ströme 
Icalt^r und verdünnter JLuft, welcHe. Ihre Ober« 
fläphe befpalen. . Auf dem Gipfel des Chimborazo 
^ dieXfiift im Ganzen um 34^ kälter, als die Luft 
an den Rallen« denn die Luftfchicht, welche den 
Qipfel umgiebt, ift 655o Meter von der Oberfläche. 
' 4er Erdkugel y die die Sonnenfirablen verfchluckt 
und bindet, entfernt. Wenn die ganze Erdfläcbi^ 
fipfa uin 65oo Meter erhöbe^ fx) würde diefe liuft^ 
fchicht Geh nahe bei den OberGäohe d^a.Erdkör^ 
pers beGnden, iHid das Klima haben^ das jetzt dort 
in den Ebnen herriebt« Auf gleiche Art geben die 
grofsen Plateaus , auf welchen die Hauptitädte des 
^anifchen Amerika liegen , diefen Städten eine 
iriel gröfaere mittlere Temperatur 1 als fie naoli 
ihrer'Höhe über dem .Meere haben* foUten. Die 
foJigende. Tafel enthält die Refultate meiner bier^ 
her gehörigen Beobachtungen, weiche den Einfluls 
der hoch gelegenen Plateaus auf die mittlere Tem- 
peratur der Luftfchicbten fehr deutlich vor Augen 
legen« Aufvdem langgeftreckten Rücken Axt Cor- 
dillere findet man in den hohen Ebenen der Andes 
in 1600 Meter Höbe die' mittlere Temperatur voa 
(Florenz und von Rom» Auf dem fteilen Abbange 
dea Gebirge > überall, wo es keine Plateaus giebt» 

rnufs 
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niufs man aber weit tiefer herah fteigön, um däi 
Klima Italiens und das der Nordküfte Afrika's zu 
finden. 



Ort und Z^it 

der 

Beobachtung. 



Üntftrfcliied «wi- 
fchen der untern 
und obern 
Liiftfchi'cht 



Uli»! «11 



Quito « * « • 
o^ia'l?'' f. Br. 

^opayan . « • 
Z? 26' 17" n. Br. 

S. Fe de Bogota « 
4^ 35/ n. Br. . 

Mexiko * . . • 



\^ 



iil der 

Höhe 



Meter 

2907 

1769 
I660 
1277 



in der 
Temper. 




Gefetl det 

Wärmc- 

abnahmei 

Höhe für 1«^ 

Wärnl9-tJa# 

tterfcnied 



nabh 

der 

Cent^- 

fi.<mal 

Skale 



näclft 
deip 
fteaä« ' 
mur« ^ 
Skale > 

Toifea . 

164,5 
160,6 



160,7 



Das Mittel aus diefeü Kefultaten ifc 1 2584 

Gan« der eben vorg^etragnen Theorie entlpte* 
chend) findet fich alfo für die Plateaus, durch wel^i 
che die Lnft erwärmt wird , eine weit langfamerd 
Abnahme der Wärme, als bei Aufflögen in Luft- 
ballons, und beim Erfteigen einzeln ftehender Pics» 
Das Mittel ift hier ö58, ftatt 191 Metör Höhe für 
i Gentefimal*Grad WärmeabBahme. Auch ver- 
dient die Gleichförmigkeit des Einflüffes der Pla^ 
teaus auf die Temperatur bemerkt zu werden) 
drei diefer Beobachtangen geben Refultate, die bi« 
auf la Meter mit einander übereinftimmen ^ und 
felbft die vierte Beobachtung, die auf einem weit 
weniger hohen, gegen di& kalten Winde gefchütz*^ 
AnnaL d. Fhyfik. B.3I4 Su4* J. I8ö9« St*4- Aa 
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ten Plateau gemacht ift, weicht von dem Mittel 
aus den^drei andern nur um 25 Meter ab. 

Temperatur der Quellen.- Mehrere ausge- 
zeichnete Phyfiker, Sauffure, Cavendifh, und 
neuerlich der Mineraloge von buch, den ein 
edler Eifer für die Wiffenfchaften nach dem Nord- 
kap geführt hat) um dort die Phänomene der Po- 
lar -Nacht zu ftu dir en, haben verfucht, das Gefetz 
der Wärmeabnahme aus dem Unterfchiede in der 
Temperatur von Qaellen, die in verfchiedenen 
Höhen liegen> zu erf orfchen. Die Quellen haben 
nemlich mehrentheils die mittlere Temperatur des 
Orts. Sie würden diefe Temperatur immer mit 
Genauigkeit geben, wenn die kleinen Wafferadern, 
die ficli in ihnen in der Erde vereinigen, alle aus 
der nemJichen Höhe mit der Quelle herkämen, 
und ihr nicht die mittlem Temperaturen höher 
liegender Orte zuführten. . Auf Einladung Gaven- 
difh*s hat Herr Hunte r die Temperatur der 
Quellen am Abhänge der blauen Berge auf Jamaika 
gemeflen; er fand, dafs fie fich vom Meere ab«, 
bis auf 1272 Meter Höbe^ allmählig von 26^5 bis 
16^,5 der Centefimal - Skale verminderte. Diefe 
Wärmeabnahme ift viel zu fchnell, und zeigt deut- 
lich, dafs die höchfte Quelle, die von Wallen - Houfe, 
ihr Waffer von dem Gipfel der blauen JBerge , der 
2218 Meter über dem Meere liegt, erhält. Ich 
habe auf meinen Reifen Gelegenheit gehabt, fehr 
viele ähnlich^ Beobachtungen anzuftellen* In der 
Provinz Caraccas habe ich die Temperatur der 
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Quellen immer um 4 bis 5 Grad unter der ini)ttleren 
Wärme des Orts, wo fie zu Tage kamen, gefun- 
den. Eben fo haben djie Quellen in dei- Ebene 
von Rom eine Wärme von 11 bis 12**, indefs^die 
mittlere Temperatur der Luft dt)rt 16^ ift. 

Temperatur der Höhlen und in Bergwerken. 
Wäre eS^ möglich, diefe Temperatur unter Umfiän^ 
den zu beobachten, welche den Einflufs einer 
Menge von lokalen Urfachen ausfchlöffen , die 
felbft in den zunächft gelegnen Bergwerken fehr 
verfchieden feyp können, fo vi^ürden Beobachtung 
gen ober fie uns gleichfalls das Oefetz der Wärme- 
abnabm^ kennen lehren. Ich z.weifle nicht, dafs 
lieh nicht am Abhänge der Gordillere der Arides 
intereffarite Refultate über das follten erhalten laf* 
fen, ^ was rhanche fehr pomphaft ijie Temperatur 
dcsinnern der Erde genannt 4iaben, wenn man '^lle> 
taufend Meter einen Stollen in das^trockne Gefteia 
daj wo es weder Metall noch dem Luftzuge offene 
Spalten enthält, vom Ufer der Sbdfee ab, bis 48oa 
Met^r Höhe hinauf könnte treiben laffen. Di^ 
Beobachtungen, welche man feit fo vielen Jahren 
in den Kellern der kaiferlibhen Sternwarte und an 
^ einigen andern Orten Europa's angeftellt hat, be-r 
weifen , dafs die mittlere Temperatur in ihnen mi% 
der übereinftimmt, welche di«Luftfchichten liaSeo. 
die fich mit^ ihren Mundlöchern in einerlei Höhe 
befinden. Der Reifende aber, der nur offne von 
der Natur oder durch Menfchenhand gebildete 
Höhludgen vorfindet, mifst diefe Temperatur unter 

Aa 2 
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Umftäoden, wo fie modificirt ift, durch Zerfetzung 
xnetallifcher Subftanzen, durch Bildung voo Luft- 
arten, durch die.verfchiedene Wärmeleitung der 
Gebirgsarteh , durch zuriQnendes Waffer und 
durch Luftftröme, deren Urfprung und Weg unbe- 
kannt ift* Ich habe mich in Südamerika , in den 
AndeS) in Bergwerken befunden) deren Tieffies 
3700 Meter über der Meeresfläche erhoben war ; 
die Luft in ihnen hatfe befiändig eine Wärme von 
i3^,7 bis l4^2, während die Temperatur der 
Sufsern Luft zwifohen — 2| und 4* 8® variirte. 
Volle 2700 Meter niedriger^ als diefes peruanifche 
Bergwerk zu Micuipampa^ in der Höhl^von Gua^ 
ciiaro in der Provinz Gumana, ftahd das Centefi* 
mal - Thermometer auf i^'^^j. Die Kalkhöhlen 
nahe bei der Havanna 9 an den Ufern der Infel 
Ktrba) haben eine Temperatur von 22^''. Alle 
diefe Refultate find um fo merkwürdiger, da fie 
ftch nur auf dem Abhang der kolofTalen Gruppe 
der Andes erhalten laffen. Man verkennt in ihfien 
nicht den Einflufs der H5he des Orts auf die Teml 
peratur der Höhlen und der Bergwerke; diefe 
Beobachtungen aber, die ich^ fo oft es d!e Um* 
fiände erlaubten, zu vermehren gefucht habe, ver- 
mögen zu keiner genauen Kenntnifs des Gefetzes 
zuführen, welches wir fu ehem. 

Gräme des^ ewigen Schnees. .Die immer 
gröGsern^Höben,^^ in welchen A&t ewige Schnee be*-' 
gi^nnt, von den Polen an nach, dem Aequator ^sti^ 
fcheinen als ein fechfies und letztes Mittel die^ea 
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zu können, um das Gefetz der Wacmeabnafame zur 
erfor(chen. ' Fände ficb, wie Bouguer aqnabmy 
die untere Sobneegranze immer genau in der Höhe 
der Lu^tfcbicbt, deren mittlere Temperatur null 
ift^ fo würde die blofse'Befiinimung diefer Höbe, 
verglichen mit der mittlem .Temperatur der bc- 
uachbarten Ebene, binreicbeH) die mittlere War- 
xneabnahme in jeder Zone kennen zu lebren. Nun 
aber beginnt der ewige Schnee, den Beobachtun-. 
gen zu Folge, welche von.Sauffüre,^R a/mond, 
Ohlfen, Bufh und von mir in verfcbiednen 

Ländern gemacht find: 

i 

unter in m.Tp.d.B. 

dem Aequa«or 4S00 Mcft, Hdhe; 27^ 
20** ßreite ' 4i5oo — . r- 26' 

45 — 2550 — — 12,7^ 

6z — 1750 — w 4 , 

65 — 950 — — o 

Die Zahlen in der letzten Colonne, find die mitt- 1 
lern TeiPperaturen diefer Breiten in Centefimal- 
graden, nach den genauefien Beobachtungen, 

Diefe Zahlen geben indefs^eine mittlere Wär^ 
meabnabme, welche nicht mit den Refultaten der 
directern Wege öbereinftimmt. Vom Aequator 
bis zu dem Farallelkreife von 4^^ ^ft der Mangel 
an Harmonie noch nicht fehr merklich; fiatt 19t 
Meter, erhalt man hier 177, 175, coo Meter Höhe 
für 1^ Wärmeabnabmev nach der Centefimalfkale. 
Je näher man aber dem Pole kömmt, defto fehler- 
haft ei^ leigt iich dieXe Methode; für Norwegen* 
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gäbe fid 437, und fflr Island qS6 Meter Hohe fä^ 
i^ Wärmeabnahme. » 

Der Grund diefer Unregelmäfsigkeiten ift 
leicht eiazufehen. Ich werde weiter unten darthuti, 
dafs die Wärmeabnahme in der Luft eine Function 
der mittleren Temperatur der Ebenen ift, und dats 
daher in derfelben Zone die Wärme im Winter 
langfamer als im Sommer abnimmt. Betrachtet 
man die mittlere Abnahme des ganzen Jahrs, fo 
&({et fie fich ebenfalls in der Gegend des Aequa- 
tors fchneller als in den den Polen näheren Zonen* 
Beobachtungen, welche man neuerlich zu Torneo 
über die horizontale Strahlenbrechung, angeftellt 
hat, beftimmen felbft die G'ränzw diefer Variatio« 
iien, und beweifen, dafs unter 62** Breite die Wär- 
me keineswegs noch einmahl fq langfara , fondern 
nur um ein Fünftel langfamer^ als unter dem 
Aequatpr, abnimmt. Die grofsen Hohen, in wel- 
chen über 58° hinaus die Schneegränze , nach deir 
fehr genauen Beobachtungen des Herrn vöh Buqh, 
Ohlfen im^ Vetl äffen, liegt, mufs in Verwun* 
derung fetzen. Während die mittlere Tempäratur^ 
von Paris bis in Norwegep in dem Verhältniffe von. 
3: 1 [nach Thermometergraden über o gerechnet] 
abnimmt, fteht die Hohe der Schneegränze an bei- 
den Orten in dem Verhifltäiffe von 5 : 3. 

Hiervon liegt jedoch der Grund nicht in der 
langfameren Abnahme des Wärmeftoffs allein. 
Directe Beobachtungen be weifen (und diefes ift 
ein in der Fbyfik noch uner&rterter Fuiikit}, dafs 
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die LuftfcBicht, durch welche^ie Curve der Schnee« 

gränze bindurcbgebt, in den verfchiedneh ZooeQ 
der Erdkugel nicht diefelbe mittlere Temperatur 
, hat y fondern da& unter dem Aequator ihre mitt- 
lere Temperatur über, und in den nöriWichen Län* 
dern dagegen unter dem natürlichen Froftpunkte 
liegt. Die mittlere Temperatur des Hofpiz auf 
dem St. Gotthard ift von Herrn Gotta forgfältig 
nach den Beobachtungen berechnet \^orden, wel« 
ehe mati dort auf EinIa<June der Mannheimer me« 
teorologifchen' Societät angeftellt hatte; er findet 
fie — 1*. Warme Winde, welche aus den Ebnen 
der Lombardei kommen, umgeben indefs häufig 
das Hofpiz, und die Gränze des ewigen Schnees 
liegt noch 6o<y Meter höher alsderPais über dem 
St.. Gotthard. .Zu Nain an der Oftküfte von La- 
brador, unter 56*' 55^ Breite, wo die MifliOnarien 
der Brüdergemeinde das Thermometer unausgefetzt 
l)eo1>achtet haben, finden fie die mittlere Tempe- 
ratur — 3®, und doch ift Nain »och 9® vom Polar- 
kreife, und vielleil^t um mehr als 20^ von derh 
Punkte entfernt, wo dieCurve des ewigen .Schnee^ 
die Oberfläche der Erde durchfchneidet. Herr 
P i c t e t , von dem wir intereffaiite Beobachtungen 
über die Gränze des Schnees am Abhänge des^Bu et 
haben, ift der Meinung, dafs hier der ewige Schnee 

* * , • 

in einer Luftfchicht anfängt, deren mittlere Tem- 
peratur fich auf — ^ 41 * fchätzen läfst. M^hr nach 
Norden ift die Luftfchicfet, in welcher der ewige' 
Schnee beginnt, noch kälter; denn je' tiefer der 
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§€bbee herabkömnit, ddio mehr wirkt auf ilin die 
Wärme ,ein, welche die Obeitfläcfae der Erde^ dea 
Sommer über ^ den böhera Luftfc^hicht^n mittheilt, , 
Piefe Variationen der Temperatur , deren Einflufs 
üi nnjgekehrtera Verbältniffe m4t der Höhe fteht, 
in welcher das Eis beginnt, an(sern ficb at^ch ia 
dem Phänomen, welches man dije OscillqHon der 
untern Schneegrenze nennen kann, Diefe O^cil«« 
lation beträgt unter dem Aeqoator 5o Meter, unter 
dem Wendekreife des Krebfes 6oq ^0ter, und un- 
t^r 45® Breite ü^er 2000 M^tcr, 

In der heifsenl^onei wo d^r Einflufs der Jahrs« 
zelten wegfällt, findet man die Gränze des ewigea 
i^bnee;s in ein«r Höbe, deren mitdere Temperatiir 
i|Rgefähr + >o°,5 ift. Nur hochit: feltßn fleht man 
in der CordiUere 4er Andes, in Höhen zwifchen 
4900 bis 53oQ Mpter das Thermometer bis auf o^ 
ßnken, befpnders von 7 Ohr Morgens bis 8 Uhr 
Abends; ge>öhnUchfteht es während dieferTagS' 
35eit zwifchen -f- 3^. und + 9^j machmaW fteigt e$ 
ffilbfl:, und diefes ift febr merkwürdig, auf i5^ 
bis ^d^v Am Abbang« des Chimborazo itand es 
in 5vü5o Meter Höhe, hei kalter und nebliger Wit- 
terung, während (^ie Sonne 2aSt\ind^n lang nicht 
zum Vorfcbeia k^m., doch noch auf 4* ^^yB^ Ria 
gröfste Kälte, ^ vyelche die franzößfcben Akadc*- 
miften im Jahre 1737 in ihrer Hatte auf dem 
Picbincba, ^die nfihe ^n der Schneegränzie itand^ 
ampfundeo haben , nyar bei Aujfgang der Somae, 
' und betrug -«- 6^, Während Xa§s zweigte aber ihr 



Thermoraeter 5^ big 9® Warme; folglich mufsta 
auch dort die mittlere Temperatur öfter dew^Froft* 
punkte liegen. Diefe$ Refultat ift der Tfaeeria 
ganz gemäfs. In diefen Höhen fcfaneit e^fafttäg^ 
lieh, während dds Thermometer auf + 1^ oder 
4" 2° fieht; was von diefcm Schoee einige Stun« 
den Ober fchmilzt, wird durch einen neuen Nie- 
derfchlag erfetzt; das Innere wird durch die äufsere 
Rinde gefcbOtzt> und fo erhält fich das Gleichge« 
wicht in einer Luftfchicht, deren mittlere Tempe- 
ratur, diefelbe ift» als die der Länder der gemäfsig- 
ten Zone, wo das Schneien eine ganz gemeine Er« 
(cheinung ift« 

Aus diefe# Betrachtungen folgte dafs^fich duj» 
der Höhe der Schneegräoze keine genügende« Fol* 
gen über das Gefetz der Warn^eabnahme ziehen laf« 
fen ; fie ift nicht blofs eine Function der WSirmB'^ 
abnähme, fondern auch zugleich einer andern 
Gröfse. die nach den Breiten variirt, qn.d die wir 
nur auf eine unvollkommene Art zu beftimmett 
vermögen* 

. Es erhellt aus diefer Erörterung der fechs Me^ 
thoden, welche wir haben, um das Gefetz der Er- 
li^^ltuiig der höhern Luftfchichten aufzufinden, dafg 
allein Aufflüge in Luftballons und das Erfteigei». 
jäher Berggipfel uns zu einer voUftändigen Auflö- 
Ciping diefer Aufgabe führen können, von der dje 
Kefintnifs der Ablenkung eines Liehtftrahl^, dei^ 
aus Höhen unter 10^ herahköromt, in der Atmo^^ 
fphäre abhängt, D9S K^fultat einer Reihe voj» 
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Beobaclitangen , deren Su&erfte Gränzen ntif um 
l4 Meter von einander abweichen, iil: dafs in den 
tropifchen Gegenden, wo die mittlere Temperatur 
det Ebene 22° bis 26® ift, die Wärme um i^ des 
Centefimal- Thermometers für eine Höhe von 191 
'Meter abnimmt. 

Es ift uns nun noch übrig, diefe Wärmeab- 
nahme mit der in der gemäfsigten Zone beobach^ 
teten zu vergleichen. Denn wären die horizontalen 
oder die faft horizontalen Strahlenbrechungen un^* 
ter dem Aequator wirklich fö klein, als Bouguer 
fie angiebt, fo könnte, wie wir oben bemerkt ha- 
ben, diefes allein darin gegründet feyn, dafs zwi« 
fcben den Wendekreifen die Wärnft in den Luft- 
fchichten langfamer als in Europa abnähme. Wir 
werden aber gleich fehen,' dals eine folche Ver« 
fcbiedenheit nicht Statt findet« -' 

Wärmeabnahme in Europa. Ich übergehe die 
Täufchung, in welche ein grofser Mann gerathen 
war, als er glaubte, die Temperatur der Luft könnJe 
sun^hmen nach Maafsgabe, vtrie man fich von der 
Oberfläche der Erde entferne. Daniel Bcr- 
aoulli fchreibt |n feiner Hydrodynamik die Käjte^ 
vi^elche man auf den 'Bergen fpürt, irgend einer 
gebeirnen Einwirkung des Bodens zu^ und fügt, 
verleitet durch eine faifche Beobachtung des Hrn.; 
F e Hill e e , hinzu : Ich glaube nicht, dafs es ^etwas 
Ungereimtes ifty wenn ich fage, die mittlere Wär- 
me der Luftfey depo gröfser» je höher fie über der^ 
Meeresßüche erhoben ift. Auch die Zahlen führe' 
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ichjnnr an, bei welchea Lambert in feiner P^ro« 
metrie und in den AJ^moire^, de Berlin A. 1772 
Itehn bleibt. Theoretifche Specuiationen fahrten 
diefen Geometer darauf, anzuitebmen , dafs vom 
Meere bis zu eitier Höhe von 1000 Meter die War- 
me für jede 00 Meter Höhe um 1 abnehme, von 
1000 bis 3ooo Meter Höhe dagegen für jede 100, 
und über den Gipfel des Aetna hinaus für jede 

r 1 219 Meter Höhe. Sauf füre, durch directeBeob» 
Achtungen geleitet, fetzt 160 Meter im Sommer, 
und i3o Meter im Winter als- die Höhen fefb, bei 
welchen die Wärme um 1^ abnimmt» Seine Reife 
nach dem Gipfel des Aetna giebt ihn;i 177, und 
feine Reife auf den Montblanc 142 Meter j doch 
fieht er felbft diefes letztere Refultat, wegen der 
befondeirn Umflände«. unter denen die Beobach-- 
tung gemacht wurde, als wenig zuverläffig an. 

Das genauefte Refultat, welchem wir bis jetzt 
über die Abnahme der Wärme in den tiöhern Luft- 
fbhichten haben, verdanken wir dem zweiten Auf- 
fluge in einem Aeroftaten, welchen Hr. Gay -Luf- 
fa c auf Einlady^g diefer Klaffe unternommen hat. 
feas Thermometer ftand in Paris auf ^- 27^,7, in' 

■einer Höhe von 3700 Meter, über Paris auf -f- 8^,5, 
und in einer Höhe von- 6980 Meter auf — 9^,5. 
Diefes giebt für die erfte 1900 Toifen hohe Luft- '^ 
faule 1^3 Meter, für die zweite Luftfäule, die von' 
der Höhe des Pics auf Teneriffa bis über die 
Spitze des Chimboraro hinaus reicht, 182, und für 
die ganze 7000 M^ter höhe Lüftfäule 187 Meter 
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Höbe, ffli; 1^ Wärmeabnalime. Nimmt man an, 
dafs die kleine Veränderung in der Temperatu;:, 
' welcha währ^d der Luftreife an dem Erdboden 
Yor fich gipg» von 3^> fich augenblicklieb bis zu 
der aufserordentlichen Höbe hinauf mitgetfaeilt 
habe, in der der fieobacbter fich befand (eine An- 
Qabme, die nicht gan? genau zu feyn fcbeint), fo 
•rbält man 170 flatt 193 Meter Höhe, für jeden 
Grad Wärmeabnahme» Es folgt aus diefer fcbätz- 
baren Beobachtung, dals zu einer Zeit, wo anter 
4g^ ßreite, die Temperatur der ebnen Erdiläche 
der mittlem Temperatur der tropifchen Gegenden 
gleich war, einerlei Gefetz der Wärmeabnahme in 
diefen beiden jZonen Statt fand. Denn das Reful« 
tat, welches ich für den Aequator finde, weicht 
von dem ttber Paris erhaltenen nur um 2 Meter^ 
und wenn man eine minder^ wahrfcheinliche An- 
nahme vorziehn will, ^m 18 Meter auf 191 PÜeter 
ab« Oiefe gleichförmige Vertheilung des Wärme« 
ftoffs, dieses Gleichgewicht der Temperatur, in 
das fiph horizontale Luftfcbichten fetzen , welche 
um mehr als 2000 Lieues von einander entfernt 
find, verdient in der That Bewunderung, Ueber 
die Höhe des Montblanc hinaus haben wir» Herr 
GayrLuffac unter 49® Breite, und ich auf dem 
Abhänge des Cbimbor^zo, in gleichen Höhen die* 
felben Temperaturen , bis auf ;| Grad , gef undeiH 

Einßufs der Erhaltung der Ebene auf das Ge- ' 
fei^ der Wärmeabnahme^ Ich Jcönnte bei diefem 
Ilerultate ftebn bleiben, denn es bedarl nväoX eines. 



/» 
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mehreren, um uns zu überzeugen, dafs das Oefet;zf, 
nach welchem die Wärme unter dem Aequator in 
der Luft abnimmt, dort in d6r horizontalen Strah- 
len brecbung keine Verfchiedenheit, von der her^ 
iQprbringen kann, die M^ir im nördlichen Eüropii 
während des Sommers beobachten« Es ifi indeft n 
fttr die Vervollftändigung diefer Unterfuchungen 
über die phyGUalifche Befcfhaffenheit der Atmo^ 
fphäre wichtig, noch einen Punkt zu erörtern, 
über den es uns an genauen Beobachtungen fehlt* 
Daraus, dafs die Wärme für jede ig i Meter, Höhe i 
um i^ abnimmt, wenn die Luft über einer Ebne 
eine Temperatur von 22^ bis 3ö^ hat, folgt nicbt^ 
dafs das nemliche GefetzT auch für den Fall gilt, 
wenn die Temperatur der Luft nahe über der Ebne 
bedeutend von diefer Normaltömperatur abweicht, 
bei w^elcher die BeobQcbtungen unter dem Aegua^ 
tor und in. Europa gemacht worden find. 

Es ift eine den Gebirgsbewohnern bekannte 
Sache, und die Theorie der Erwirttiung der^Erd* 
kugel durch die Sonnenftrahlen giebt die Erklä-«^ 
rurig dafür ohne Schwierigkeit, dafs es im Winter' 
auf den^rofsen Höhen, weit weniger kalt ift, als; 
man eS nach dem Temperatur -rUnterfehiede, der^ 
im Sommer zwifchen den Bergen und den Ebenei» 
herrfcht, erwarten follte« Aach glaubte Sauf«^ 
füre, wie wir gefehn haben, dafs^ wenn die Wir*' 
me im Sommer füi' 160 Meter Höhe um 1^ ab* 
nimmt, diefes im Winter in Europa nur für jede* 
23o Meter der Fall ift« Wir haben bis^etzt noch 
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keine einzige directe Beobachtung hierüber« Die 
< Höhen , worin die drei Hofpize auf dem St. Gott-' 
hard) dem St» Bernhardsberge und dem Mont- 
Cenis liegen, find viel zu gering, um genaue Re» 
fultate zu geben, und, das Erfteigen hoher Berg- 
gipfel, fo wfe aeröftatifche Aufflüge zu aufseror« 
deutlichen Hohen, "find im Winter, ,bei einer Hat« 
Jken Kälte, gefährliche Unternehmungen. Ich 
habe indefs verfucht, diefe Aufgabe, die für die 
Theorie der Strahlenbrechung und der Barometer- 
meffungen von fo vieler Wichtigkeit ift., auf dem 
ibdirecten Wege aufzulöfen , den Hr. Laplace ia 
dem vierten Bande feiner Mäcanique cüeße ange- 
geben hat. I * 

Die aeröftatifche Reife desHrn.Gay-Luffac 
bat diefen grofsen Geometer veranlafst, Formeln 
zu ^entwickeln, mittelfl derer fich das Oefetz der 
Wärmeabnahme aus Beobachtungen über die hori- 
zontale Strahlenbrechung auffinden läfst. Nun hat 
uns Hr. Syanberg, einer der fcbwedifchen Ge- 
lehrten , welche vor einigen Jahren naüh dem Po- 
larkreife gefchickt wurden, um die Gradme,ffung 
Maupertuis zu berichtigen, zwei Refractions- 
Beobachtungen geliefert, die während einer aufser- 
ordentlicheh Kälte, die eine bei —* i3°, die an« 
dere bei — 29^ des Centefimal- Thermometers, 
faft im Horizonte angeftellt find. Ich habe Hrn. 
M a t hi e u , Secretair des Längen.^ Bureau, erfucht, 
diefe Beobachtungen nach den Form ein 'der Mpcm- 
mk , d^s Himmels zu berechnen , und diefer Aftro-^ 
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jiom, delTea grofse Genauigkeit denMathematikierii 
diefer Klaffe bekannt ift, bat ein aufserordentlich 
int^reffaiTtes Refultat gefunden. Deif- eine der bei- 
den Winkel des Hrn. Svanberg giebt 243)8, der 
andere 243 Meter Höbe für i Centefimalgrad 
(i56,5 Toifen für i^ R.) Wärmeabnahme. Diefe 
Zahlen, die nur um o,8 Meter von einander ab- 
weichen, heweifen wieder die bewunderi^swüir« 
dige Gleichförmigkeit, mit der die Wärme an zwei 
Tagen, deren Temperatur um i6^ verfchieden 
war, fich' durch die Atmofpbäre verbreitet hatte* 
Die eine . der beiden Beobachtungen des Herra 
Svanberg ift in o® 55', die andre in o^ i6' 
fcbeinbarer Höhe gemacht worden. Um fie auf 
den Horizont zu reduciren, bat fich Hn Mathieir 
der höchfb wahrfcheinlichen Annahme . bedient« 

r 

dafs von 45^ Breite bis zum Pole, für gleiche und 
fehr kleine Hohen, die Refraqtionen einander pro- 
portional find. 

VeründerUchkeit der» horizontalen Strahlen'* 
hrechung. Die Gröfse d«r horizontalen Strahlen- 
brechung, im Mittel für das ganze Jahr in der ge- 
mäfsigteti Zone, ift noch unbekannt. Um fie zu 
beftimmen, müfste man eine' grofse Anzahl genauer 
Beobachtungen haben, die in verfchiednen Tem- 
peraturen angeftellt waren, und fie alle auf einer- 
lei barometri{chen Druck und auf gleiche Tempe- 
ratur reduciren. Die fchöne Reihe von Beobach- 
tungen, welche Herr Delambre in 23o Meter 
Höhe über der Meeresfläche, zu Bourges, ange- 
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ftellt fiat^'beweift» chifs^ wenn das Thermometer 
awifchen 12^ qnd 25® fteht, die horizontale Streb- 
lenbrechung zwifcben 3o' 20" und. 35' variirt. 
Das Mittel war bei diefer Temperatur 32' :i4'^ 
und diefes giebt für den Frpftpurikt 34' 14". In 
Mayers Tafel lift diefe Horizontal •Refraction 
um 1' kleiner, in der Tafel des Herrn Laplace 
um 1' 22" gröfser. 

Die von Herrn Delambre beobachtete Ver- 
änderlichkeit der Horizontal - Refraction von 
4^ 40" foheint eine grofse Veränderlichkeit in der 
Abnahme des Wärmeftoffs anzuzeigen. Es fcbien 
hitr nothwendig zu feyii) die abfolüte Grofse der- 
selben zu beftimmeti. Die Berechnung giebt fol- 
gendes > wobei die Strahlenbrechung auf 0°^ Tem* 
peratur reducirt ift: Es entfpricht 



eine Horizontal • Refraction 



Äaoh der alt^d 
Theilang 

von 
40' 15" 

3t 48 . 
$5 6 
B2 24 



nach d. neuen, 
' Kreiseinth. 

Von 

'7447" 
7000 

6500 

• 6500 



für eine Warmeabnahme von 

1*' d^ Center. 



I^ Keanm« 
eine Hö^e voh 
153 Tbif. 

139 
HCl 
6$ ' 



Skale 

eine Höbe von 
244 Met. 
217 
' 172 
106 



Man verwundertv ijch vielleicht, dafs nach diefer 
Tafel tu der Horizontal -Refraction von 34' i4"> 
welche die mittlere für die ßefchaffenheit der At* 
mofphäre im Sommer ift, nicht diefelbe W^mc^ 
Abnahme gehört, welche die direkten Beobachtun« 
gen uns gegeben haben« Die Rechnung giebt hur 
>5i, fi9tt 191 Meter Höhe« Man darf indefs nicht 

über-' 
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öberf^hen, dafs man die HorizoirtaK Refrü.f • , 

fchichte^ d'"" ; " '"'*" Zeitpunkten LfL 
ichxcfaten, die einander die nächften find h-u% 
^wahr^cheiniicb eine fehr v.rfchiedene ^JhtiX ^ 
haben Diefe ünregeWsigUeit, welcbl J f; ' 
ftep od.r d.e letzten Strahlen der Sonne be^rkeT 
^ufs zur Folge haben, dafe, befonders z^fl * 

y.el fchneller ift. ' Die Horizontal- Hefrac«!!;;; 

Sonne„fch«begiebtnichtdien,ittIereWär«eabJr 
-. d.s Tages rein, fondern fo, wie fie dnrch J« ^ 

gehn oder das üntergehn diefes Hi™n,elsk6rW 
«odificirt Wird Und 'doch entfpricbrÄr 
tipn von 4'4o" in der Horizontal - Rew" 
..ie fie Hr. Delambre in. Sommer an velt ?* 
»en Tagen beobachtet hat. nur ein Verlnde r t 
keit von 48 Meter in der Habe, fl ! Cen^^tt 
Gr^d in der Wfirmeabnahaie. Diefes iX^" 
ift ei. jndie A.gen fallender Beweis ^7;: 
ftahd,gkeu des Gefetzes, nach welchem die Wg! 
me mitten am Tage abnimmt, da dann die W^ 
nen ürfachen der Ungleichheit das Gleicbgewiät" 
der Atmöfpha-re nicht ftören. ««wicDt 

. J^,\^l'^'' Erörterungen haben uns zn fofeei, 
den Schiufsfätzen geführt. wgen^. 

Srftens, dafs die Erkältunir der l,~i, ' 

"r ':n "f - '" ""''-''^ ^^^ 

*"''-'^"j'*- »•31. 8^4. j.,»» 114. B j- 
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terlldhe die Temperatur um i Gente&mal-Grad 
abnimmt. 

Zweitens, dafs die Wärmeabnahme mit der 
Temperatür der unterften Luftfchicht variirt, doch 
felbfi: bei der ftrengften Kälte nur um ein Fünftel 
langfamer wird, indem bei — tz5^ die Höhe nur 
bis auf 244 Meter für 1^ Wärmeahnahm^ anzu- 
wachfen fcheint« 

' Driteent, dafs die mittlere Wärmeabnahme 
des ganzen Jahrs eine Function der mittlem Tem* 
peraturen der verfchiednen Zonen ijft, und lieh 
folglich von deili Aequator nach' den Polen zu 
verlangfamt. 

Eine Bemerkung über die Natur der Progreß 
Äoö, nach der die Wärme in den höhern Lufcfchi,ch' 
^ien abnimmt» mag den phyfikalifchen Theil diefes 
Auffatzes befchliafsen. Der Ausdruck, deffen man 
fich gewöhnlich bedient, ^^dafs zu einer Wärme- 
abnahme von einer beftimmten conftanten Gröfse, 
eine Luftföuie von der und der Höhe gehöre," ift 
nicht in aller Strenge wahr; eben fo wenig als-die 
gewöhnliche Ausfage, dafs 1 Linie, um welche, 
wenn man in die Höhe fieigt,- das Queckfilber im 
Barometer finki, fo und fo viel Meter Höhe an- 
zeigt. Die Winter* Beobachtungen fcheinen zu 
beweifen, dafs die Wärme nicht mehr in arithme* 
tifcher Progreffion abnimmt, wenn die Tempera- 
tur der unterften Luftfchicht bedeutend von der 
Normal -Temperatur von 25® abdeicht, b/i wel- 
cher der gröistö Theil der Meflungen dngeftellt ift. 
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Es «logen Tnn^ V die Temperatturen 2wei^f Luft^ 
fchiehten bjezeichitep, die wqj eipe feokrecht|p 
Höhe Ä vo^ einander abftebett, und/ fey ein cpii- 
ftahter Factor, fo laffen lieh die Beobachtuiigea 
darftelleiij entweder durch y— 3^ srr^Ä/Jbrfe/' in- 
dem man ein conftantes Verhältnifs zwifcben T 
und r' annimmt. Iff fö ä* ß* die Tejnper^tur von 
Mailand im Sommer i5*, Wahrend fie auf dem 
St. Gotthard nur 5*^ beträgt , {& lehrt* die Etfah- 
rung, dafe, wenn die Wärme in Mailand geringer 
itf, Woh diefer Üntei^fcbied weniger betragt; und 
wahrfcheinlich würde er gröfser feyn , w^nn die 
Wärme der mailän^ifchen Ebene yöh x5 auf aö® 
fteigen könnte. Diefer Zuftand der VeräftderlicH* 
keit der Wärmeabnahme, wenn die Temperatür 
der Ebene über oder unter der NofmaKTemperl« 
tut ift> wird durch eine geometrifcbe Progreffiott, 
fö, ziemlich ausgedrückt; auch bleibt Euler bei 
ihr ftehen, in feiner berühmten Abhandlung vorn 
Jahre ijS^ über die Ablenkung des Licbts, wäh* 
rend des Durchgangs deffelben durch die Atmö« 
fphäre. Erfindet, dafs, wenn in zwei Luftfehich» 
ten, deren Höhe um h verfchieden ift, ia der einfeti 
das Lüftthermometer auf 1 4-7** irf der andern 
auf 1 + 2^ fteht, , \ 

T ~ A(iHhr) ' . ' 

(eyn mnUs Herr Oltmanns findet dus 6 meiner 

Beobachtungen (indem er das Luft * Thermometer 

auf lias Queckülber« Thermometer unter der yoi> 

Bb 2 



V 

/ 



I 



I 



C 388 3 

ausfetzuDgIreducirt, dafs Luftfrch vomFroftpapkte 
bis zum Siedepunkte des Waflers um 0,375 aus- 

debn^) folgende Wertbe desCoefficienten 

> 

Ffir die Beobacfatang atiS i :/3s= 

aemi Pic vpn Teneriffa 0,000036563, 

dem Nevado de Toluca ^ 0,000039633, 

der Silla de Garaocas i O/x>0O$55o6, 

dem Pichincha 0,000036579, 

dem.Fuerte de la CuchÜla 0,000038344, 

"* ^tm Chimboriio ' <>,000035447. 

Diefe Zahlen find Reifultate von Beobacfatun- 
gen^ bei denen die Teniperatur der uoterftenLuEt- 
fcbicbt nur wenig verfcfaieden war 3^ und fie zeigen 
ein9 febr grofse Harmonie; die Abweichungen 
werden aber bedeutender, fo wie die Temperatur 
der unterften Luftfcbicht bedeutencl niedriger ift. 
Folglich beitätigen diefe Betrachtungen d^as, was 
Hr, Laplace in der M^canique cdefte angenom- 
men hat, dafs nemUch die Abnahme des Wärme- 

. ■ * 

ftoffs enthalten ift zwifchen den Gränzen einer 
Dichtigkeit,^ die nach geometrifcher, und einer 
' Dichtigkeit, die nach arithmetifcher Progreffion 
abnimmt. Wir muffen indefs erft noph eine grofse 
Menge genauer Beobachtungen in febr niedjrigen 
Temperaturen erhalten, ehe wir zur vollftändigen 
Kenntnifs eines fo wichtigen Gefetzes gelangen 
werden. Bis dahin ift es rathfam, die erhaltenen 
Refultate als abhängig von den Normal- Tempera'^ 
tureri der Ebenen '^a betrachten, über welchen man 
die Wärmeabnahme beobachtet» 
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Aßronomifcber' Theil. 

Nachdem ich in dem phyfikalifchen Theile 
dieser Abhandlung alles, was auf die Ablenkung 
des Lichtfirahls Einflnfs haben kann, betmchteti 
nncl die Refultdte meiner Beobachtungen fi^er die 
Befchaffenheit der Atmofphäre in den tropifchea 
Ländern zufammen geftellt hdbe, Sft mir weiter 
nichts tibrig, als in diefem zweiten Theile defi 
fcheinbaren Wjderfprucfa aufzulöfen, den man zwi^ 
fcben Bonguer's Tafel der Strahlenbrechung in 
der heifsen Zone, *und dem Gefetze findet, taa^fa 
welchem die Wärme unter dem Aequatdr abnimmt« 
Man hatte bis zur Zeit Tycho's geglaubt, 
das Licht der Sterne werde in der Atmofphäre an- 
ders gebrochen, als das Licht der Sonne und. der 
Planeten, und als die Mitglieder der franzöfifchen 
Akademie der Wiflenfchaften'ihre Reife nach Pera 
antraten, hielt man es für ausgemacht, dafs die 
Strahlenbrechung zunehme, wenn man fich über 
der Meeresfläche immer mehr erhebt. Diefes 
veranlafste Bouguer, während feiner Reife nach 
dein Aeguator Unterfüchu;ngen über die Strafalen- 
brechuiig in dreierlei Hinfipht anzuftellen; nem- 
lieh i)über den Eiudufs der Höhe auf die Ablen- 
kung der Lichtftrahlen; 2) über die Verfphleden« 
heit der Strahlenbrechung in der heifsen und in 
der gemäfsigten Zone ; und 3} über die Verfchieden- 
heit der mittlem Refractionen am Tage und wäh- 
rend der l^acht. Hier intereOlren uds tunäjf^aSt 
nur die beiden letzten Fragen, 
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Bouguer bat am Vfer dtsi Meetn aur«der 
Ixirel St, Domiago (zu la Caye de Sc* Lpujis und zu 
fedt- Gonavey^ und ao den Ufern der Südfee bei 
der MQndöng des Xama« und des Smaragd * Fluf« 
ies BeobachtuD'gen lik fcbeiabaren Höben unter 
12^ angeftelU, der^n Detail ind^fs nicht 7u uns 
gekommen ift« Auch fcbeinen es ihrer nur febf* 
wenige gewefen zu feyn , und er hielt 6e nur für 
genau bis auf i5 bis 20 Sexagefimal • Sekundeö* 
Einige diefer Beobachtungen gaben diefeiben Re« 
^ fractionen als in Frankreich) üe nahm aber Bou« 
guer för blofse Anomalieen, Die HaUjDitarbeit 
machte er in Quito In 2907 Meter Höhe; und hier 
muisten die Refultate auf die Meeresflache reducirt 
werden, wenn fie die eigenthümliche Strahlen- 
brechung d^r heifsen Zone geben follten. Die;» 
ies that er mitteilt der Hypothefe, dafs die zwei» 
. ten Potenzen des 'Brechungsvermögens den Ent* 
. fernungen vom MiUelpunkie der Erde verkehrt 
proportional find; und dabei erlaubte er ficb, die 
Refultate feiner Beobachtungen zu vermindern, 
um, wie er fagt^ ein Oefetz |n fie zu bringen, lind 
fie i« beffere Uebereinftimmung zu fetzen^ Von 
ieinea beiden Tafeln der Strahlenbrechung, die 
man in- den M^moires de fAcad^ de Paris findet, 
hielt er die vom Jahre 1749 ^^^ die genauere. Er 
hat ihr in einer Spalte die Unterfchiede für jed« 
1000 Meter, welche der Beobachter niedriger 
ftebt| beigefügt, dte nach ihm aber erft für Höbeni 
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die i5oo Meter unter Quilo liegen , euverlalSg 
find. Dafs die mittleren Temperaturen 'bis auf 
diefe Hohe hinauf verfchieden^find» und däüs man 
diefen tlnermoroetrifchep Eiaiufs nicht vernachläf* 
figen darf , bat er pberfet^en. Doch liegt die' we^ 
nige Uebereinitimmung feiner Tafel far Quito mit 
-der für die Meeresküfte nicht hlofs an 4er Ver« 
fchiedenbeit der mittlem Temperatur an beiden 
Ölten.: Reducirt man die Refractiooen, welche 
er für Quito giebt, auf das Uf^r des Meers, fo fin- 
den fie fich unterhalb 8^ fcbeinbarer Höhe um r ; 
Sexage&mal- Minute zu grofs; der Temperatur- 
lUnterfchied zwifcben Quito .und dem Meeresufer 
wflrde fie nur um lo" bis i^^' verringern; auch ' , 
diefes mufe ^Ifo auf die Vermutbung führen , da(s 
Bouguer^s Refractionen im Niveau des Meers 
zu klei^ find. In der Tbat fcbeint feine Tafel far ' 
Quito der tropitchen Atmofphäre' beffer zu^ ent- 
fprechen. Einige Beobacbtudgen , von ß im Geh- 
tauer, die icb in der Stadt Mexiko gemapht habe, 

T 

vro diefer Stern in einer fcheinbaren Höhe von 
io*'i2^ culminirt, geben wenigftens eine kleinere 
Verfcbiedenbeit von diefer Tafel, als ich finde. 
wenn ich meine Beobachtungen an den Koften mit 
denen Bouguer 's vergleiche. 

Diefe Arbeiten Bouguer*s find von Herrn 
Le Gentil auf feiner oftindifche^n Reife wieder 
aufgenommen worden« Eipe grofse Menge von .. 
Bepbaehtiiagen , welche er 1769 zu Pondicb^ry 
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Hbfir die Strahlenbrechung angeftellt hat, fcheinen 
bis auf 10^^ oder la^^ genau zu feyn* Er beobach- 
tete die Strahlenbrechung vom Horizonte ab bis 
iiuf i4^ icheinbarer Höhe, von ha|bem zu halbent 
Grade« Seine Refractionstafel für die Kafte Coro- 
inandel ift nach 12 Beobachtnnj^en in 10^ und 6 
Beobachtungen in ,6^ Höhe berechnet. Ungeach* 
tet die Hitze in Pondicbery weit gröfser ift, als aa 
der Küfte von Quito, fo fand doqb Hr. Le Gentil 
die Strahlenbrechung dort weit gröCser, als fie 
Bouguer ft^ die heif$e Zone beftimmt, und we-- 
nig verfchieden von der Tafel Bradley's« Bei 
^8^, bei 87^ und bei 82^ Zenith-Abftand weichen 
Le Gentil und Bouguer von einander ab um 
.166^^, io3^^, 32^^ nach der Sexagefimaltheilung. 

Bei diefer, Lage der Sachen durfte ein geflbter 
Beobachter fich fcbmeicheln, di^fe Frage, welche 
för die phyfikalifche Theorie der Horizontal - Re- 
fraction von gröfserer Wichtigkeit als fOr die 
.praktifche Aftronomie ift, auch mit Inftrumenten 
Ton einem kleinen Durchmejfer zu entfcheiden« 
Ich habe mich während fünf Jahre emfig mit afiro* 
nomifchen Beobachtungen in den tropifchen Län- 
dern d^r neuen Welt befchäftigt ; damahls dachte 
ich indefs nichts weniger, als dafs der Irrthum alif 
Bouguer*s Seite fey, und ich war zu unbekannt 
mit der Theorie dex Horizontal -Refraction und 
mit* der Wärmeabnahme im nördlichen Europa» 



I 
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um gewahr ZU werdeti) dafs tnein^ BeobachtuDgen 
mit einer fo kleinen Strablenbrechung in der 
heifsen Zone im Widerrpruch ftahden. Mehr um 
die Refultate Boüguer'^ zu heftätigen, als um fie 
zu beftreiten, ftellte ich einige Beobachtungen über 
die Strahlenbrechung an, bei denen ich jedesmahl 
den Stand des Barometers, des Thermometers und 
des Hygrometers, manchmahl.felbft den Stand des • 
Gy^nometers, forgfältig bemerkt habe. Von der 
wahren Zeit war iqh bis auf i^' gewifs, mittelft vie- 
ler correfpondirender Höhen oder mittelft ein- 
f acher Stundenwinkcl^ die ich an Orten nahm. 
deren Breite ich geilau beftimmt hatt^. Da ich 
keine vorgefafste Meinung hatte, ip darf ich mi^ 
fcbipeicbeln, dafs meine Resultate einiges Zutrauen 
finden werden* 

Als ich nach meiner Rackkunft nach Europa 
fand , dafs die Strahlenbrechung der heifsen Zone 
noch zweifelhaft war, fo erfuchte ich Hrn. Ölt-' 
manns, von dem ich der Klaffe fchon mehrere 
Arbeiten vorgelegt habe , unter meinen afironomi- 
fchen Beobachtungen die auszufucben, welche dazu 
beitragen könnten , die Frage tvt entfcheiden. Er 
hat zu meinen Beobachtungen andre hinzugefügt, 
welche Borda und Piiigr^ zu Fort^ Royalt «nd 
Ma^kelyne zn Barbados ^nge&ellty aber nicht 
berechnet haben. Alle diefe Beobachtungen ^e- 
ben eine febr viel gröfsere Strahlenbrechung, als 
die Tafel Bouguer*s} die Unterfchiede von die« 
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fer betragen 5o'^ bis itp^^, und find weoigftens 
6- bis dmabl gröfser, als das Maximum der Bepb* 
achtungsfehler y die man annehmen kann. Die, 
Winkel find aus ^ meinem, aftronomifchen Tage« 
buche genommen, wie der Zufall fie gegeben hat, 
und fcheinen bis a|if 6 oder 7^^ Sekunden zuver- 
lafßg zu feyn. Ich habe fie in beiden Hemifphä* 
rea angeftellt, während ich^micb züCümana, zu 
' Caraccas, im Dreyeinigkeits- Hafen auf Cuba, und 
zu Acapuleo am Ufer der Sadfee aufhielt, und 
zwar theils an der Sonne, theils ail den fchöi|ea 
füdlichen Sternen, » im füdlichen Kreuze und j8 im 
Centauen Die Beobachtungen Pingr^*s und 
Maskelyne^s find ohne Zweifel nojch genauer 
als die meinigen; fie ftimroen mit ihnen fiberein, 
und beweifen, dafs über 88^, und befonders über 
85^ Zenith-Abfiiand hinauf, die Strahlenbrechung 
fehr viel regelmäfsiger ift, als es die Aftronomen 
gewöhnlich g]ad|>en. Die folgende Tafel eDthält 
theine von.Hrn* Oltmanns berechneten Beob^ch* 
tungenj die zu Caraccas angebellten bat er nach 
einer ihm eigenen Methode berechnet, welche die 
genaue Kenntnifs der Länge des Orts vorausfetzt. 
Ich hatte zu Caraccas einige Abftände des Monds 
von der Sonne gemeffen, und da^ die letztere fehr 
niedrig ftand, fo gewährt die Methode des IJerrp 
01tmann*s denVortheil, dafs ein kkfnerirrtbum 
in der Zeit auf die Genauigkeit desRefultats wa* 
pig Einfittfs hat. 
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Ort u'ftd Zeit 
der 

Beobachtung. 



Sclieinbare 
Höhe, 



Cumana 



Oct^ 1799 




Beobachtete 
R>efracti;on. 



n 44 
23 10 



6 40,8 

7 32.7 
54Ö.6 

17 56,4 
19 53.5 

6 53 

7 40 
6 28 

54^ 
4 4Ö.4 

2 4.Ö 

3 42.5 

27 49.3 



ühteirfch,^ 

von deriTaM 

Ö o u g u e r* «. 

+ ^ 36" J~' 
O 0,2 

I 8.7 

24.0 

1 20,4 
I 26,5 

14 

1 H 

2 o 

I 53 
I 43.4 

o 39.6 
■I 57»5 

049,3 



Caraocas ' 
46otüb.deii(iMe«re 

Trinidad auf Guba 

Acapulco, 

1803 
Fort -Royal 

aaf Martinique 
(Bor£?a. und Ifingre) 
Barbados 

Nachdem ich mich mit diefeaUnterfuchungen 
Kefcfeäftigt hatte, fagte mir Herr Delambre^ er 
habe bei Gelegenheit der Tafel der Strahlenbi^e- 
chuag, die auf feinen Beobachtungen zu Bourgues 
beruht, alle Beobachtungen hß Getitils noch ein- 
mahl forgfältig berechnet, und ße nicht nur hin- 
länglich genau, fondern auch der Theorie Bra ei- 
le y's bis auf einige Sekunden^*) entfpi'cchend ge- 
funden, iodefs die von Duvaucel nach Le Gen- 
tUs Beobachtungen zuPondicb^ry berechnete Ta- 
fel, durch einen, conftanten Irrthum entftellt ift. 

Bei der Zufammenftimtnung der hier darge- 
ftellten RefuUate, fcheiöt es aufse? Zweifel zii 



*) So Itfe ich Itatt minute^^ we imXexw fteht. Qilh, 
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feyn, däts während dts Sommers das Gefetz der 
Warmeabnahme und die Horizontal -Refraction in 
der gemllfsigten Zone diefelben als in der heifsea 
Zone find. Da aber die Wärme in den höhern 
Luftfchichten in der Nacht langfamer als am Tage» 
tind des Winters langfamer als im Sommer ab- 
nimmt, fo bleibt noch eine intereffante Arbeit zu 
unternehmen übrig: nemlich die Beobachtung der 

^ Strahlenbrechung von einerlei Stern in 84^ oder 
82^ Zenith-Abftand, während der gröüsten Som- 
merhitze und während der gröfsten Winterkälte^ 
und eine genaue Vergl^ichung der Strahlenbre- 
chung während der Nacht, mit der während Tags 
an der aufgehenden oder an der untergehenden 
Sonne. Bouguer führt zwar in feiner zweiten 
Abhandlung an/ er habe die Strahlenbrechung 
über 7 bis 8® fcheinbarer Höhe hinaus des Nachts 
wm I odtr ^ ßärk^r als am Tage gefunden, diefe 
Ausfage verdient aber wenig Zutrauen, da der 
Beobachter keine Correctionen wegen des Ther«^ 
mometerftandes angebracht hat« Es ift indefs 

; fehr wahrfcheinlich / dafs die fafi: horizontalen Re- 
fractionen, wenn man fie auf einerlei Stand des 
Barometers und des Thermometers reducirt, im 
Winter und die Nacht über etwas gröfser als im 
Sommer und am Tage erfcheitien werden. Da 

' ich zwei Vervielfältigungs - Kreife befitze (den 
einen von 5 Pecimeter, von Troughton vor- 
treffhch »gearbeitet), fo hatten wir uns, Herr 
Oltm^na^ und ich, zu Beobachtungen diefer 
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^^Art angefchickt, als andre Befchäfdgungen uns 
davon abriefen. Wir geben fie indefs nicht auf, 
fondern verfcbieben fie nur bis zu einem gönfti- 
gern Zeitpunkte. Ich fchmeidhle mir, mit voll- 
kommn^ren Inftrukienten einfi: in die h^iüse Zone 
zurfiek zu kehren, und df^tin hoffe ich 4ott 
die kleinen Modificationen in der Äbleo^ung^ 
welche der Lichtftrabl bei feinem Durchgang 
durch die atmofphärifche Luft erleidet, vollftän- 
diger zu ftudiren. , 



/-^s 



~ 



\ 



i 39Ö ] 



^mmmmt^i^a^mmmmmmmtmmmmmttmitmti^i^t^amimmmimnatttmt 



/ NEUE METHODE, 

die brechenden und zerftreuendenKräf^ 

.^re der Körper yermittelft pristnatifcher 

Refleccion zu er/orfcken» 

I 

Dr. Wo LL AS TON, P. R. S. 

dargeftellt von Mollweide^ 

I X 

8. 

L/le Reflexion im Innern eines Prisma, wovon 
man vorhin deo Gebrauch, um das Brecbungsver« 
mögen der Körper zu erfprfchen, gefehen hat, lafst 
fich auch 2ur Unteffuchung der Zerftreuung des 
^Lichts durch verfchiedene Körper und zur Beftim« 
mung ihres gemeinfchaftlichen Einflufres auf die* 
felbe y wenn fie vereint wirken ^ anwenden« Die 
Umflände) von denen diefe Anwendung abhängti 
find in folgender Thatfache enthalten« 

Wenn man die Grundfläche eines Prisma mit 
Waffer in Berührung fetzt, und alsdann das Prisma 
in eine folcbe Lage gßgen das Auge bringt^ dais 
d^s Tageslicht, welches in ein offenes Fenfter 
durch die vom Auge abgewandtp Seitenfläche ein* 
fällt, von der benetzten Grundfläche reflectirt in*s 



» 

Auge kommr, fo erfcheint an der Gränze der tota* 
len Reflexion und der Hefraction* ein ausvirärfs 
himmelblau, inwärts aber violett gefärbter nach 
dem Auge zu concaver Bogen ""}• 

9- 
Um jetzt die Sache allgemein zu betrachten, 
to fey, für die Strahlen «on mittlerer Bredhbarkeit 
das Verhältnifs der^ Brechung durch's PrJsma n: i, 
durch das die reflectirende Grundfläche des Pris- 
ma berührende Medium, welches wir durchfich- 
tig **)^^ii^^ß^"^®'' wollen, v:i, fo ift, wenn y den 
Rpflexionsmnkel an diefer Grundfläche für die 
Gränze der Reflexion und Refraction bezeichnet, 

dem Obigen (2) zufolge fin7=— . Es feyn fer-, 

Ber für die violetten Strahlen n^driy v+rfv, y+rfy^ 
und für die rothen n — d«, v — rfv, y— -dy das, 

^^ Man felie Ober dieTe ErfcHeinung, welclie eine der^cb^n« 
ften Beftatigangen der Newton*fchen FarbentheoriQ 
»b^ebt, Newtoni Lect, opt, in den Opufc, Tom* 11* 
p> 253» etfcqff.t deffen Optice Lib. L Pars II, Experim» 
XVL Prieftley*s Gefch. der Optik durch Klügel 
Tli. I. S. 204. Gehler* 8 phyfik. Wörterbuqh Art. Pris" 
ma Th« III. S. 558« — Ich erinnere noch^ dafs Werl« 
lafton fich fo ausdrückt, als wenn hierbei alle prisma- 

^ tifchen Farben naclv der Folge ihrer Brechbarkeit wahr- 
genommen war4en > allein dies ift gegen Theorie und £r- . 
fahrung» -^-^ 

**^ Ich fchrankft die Unterfuchung auf diefe «in, iveil 
Wo Haften blofs dergleichen unterfacht hat» ond ftuch 
•wohl nicht ^ttt ander« konnte. 



\ 
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was fö eben 17, y, 7 für die minleren waren, foift 
dnidv das VerbSltnifs der Zerftreuuogen , und 

Sollen die Strahlen jeder Art parallel von der 
Grundfläche des Prisma reflectirt werden, fo ifi 
d'^z=iO und 

dn:dy==znlv 
alfo das Verhältnifs der 2erflreuungen im Prisma 
und dem angränzenden Mittel dem umgekehrten 
Verhältnifs der Brechung der mittleren Strahlen 
aus jenem in diefes gleich« 
Auch ifl: 

dn dv 



n 9- 



Schätzt man daher die Gröfse der zerftreuendea 
Kraft eines Mittels nach der Gröfse des Winkeis, 
den die äufserfien Farbenftralilen mit den mittle- 
ren machen,^ in Beziehung auf den Einfallswinkel, 
wenn,diefer klein ifl, fo kann man, da für kleine 
Winkel fich ihre Sinus fetzeii laffen, im vorigen 
Falle auioh fagen, dafs'die zerftreuenden Kräfte 
der Glasart des Prisma und des Mittels unter der 
Grundfläche deffelben gleich find. So hat fich 
W o 1 1 a It o n ausgedrückt. 

Es ergiebt fich alfo hieraus,^ dafs, wenn die 
zerftreuenden Kräfte des Prisma und des angrän* 
zeAden Mediums gleich find, ohne dafs die mitt- 
leren Brechungen gleich zu feyn brauchten, die 
Gränze der totalen Reflexion und der Refraction 
farbenlbs erfcheinen wird, wofex^ nur die ''dem 

Auge 
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fttigi zag^kilitte Seiteiifläcli6d«s Prisma ÜsSä^t^ 
fluf den Weg des* refiectirten Lichts ift« 

• ift £>^, fo ift dy pofißv, und die violet- 

ten Strählen kömmeit unter einem kleineren ^^ei- 
gung»vrtnkel von der OrtintiÄäfehc d^s Prlsiiia «Jr* 
rück, ^n die mittleren, nfid dicfe wieder tiiitei 
einem kleinern als die rotlrei». tüefcnr f atU ift deii* 
mngekahrte von deiii iii (*> eirwfilmt<j|ij ttrwfefc 

chen — <-7 Jft- ^^. 

Wenn alfo die Zerftrcuungskraft; c|es MitXeh 
unter der Grundfliche des Prisma grölse^ als die- 
jenige des Prisma ift> fo wird die gewoh^liclfft 
Ordnung, in der dje Farbenftrablea zurOckgewor« 
fen werden, umgekcErt,.fof dalJpnun anderOränze 
der totalen Reflexion und der Refractidn ; daeB 
innen za das Rothe, pach aufsen zu aber das 
Gelbe ficb zeigt, vorausgefetzt^ dafs die Ordnung, 
|ft der -das Licht re'flectirt wird, ddrcb die Bre^ 
chung beim Austritte aus dem Prisma nicht aufge* 
höben wird. .Hierüber ztx entscheiden, muffen wfi* 
noch uiiterfikch^^n , was die Brechung beim Ausn 
tritte^der reflectirten Strahlen aus dem Prisma fdr 
fineii Eidflafe auf die Erfjobjeinung dei^ Farban hat^r ^ 

lO. 

Zu. desn |lnde bezeichne lOt den Brechungs« 

Winkel der mittleren Strahlen an der dem Au|;c| 

zugekehrten Seitenfläche des Prisma, t den Nei«^ 

gung^ii^kel jeder der beiden brechenden Seiten« 

Annal. d. Phyfik* B. $1. Sc. 4* J« I809. 8t. 4. G c 
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flachen {regen die reflectirende Orundflich^i fo i& 
aus (2) 

und hieraus ^^— W(nrf/^- ^^) - ^ cof ^ V (n» ^ ,«-) 

Da 90® — ;«+« der Neigungswinkel der ausfahren- 
den mittleren Strahlen gegen' die Grundfläche des 

PrismÄift;,alfo9<i^— .€+»4.rf«^u.9o®— .«-t-Ä da 

die Neigungswinkel dfer violetten und rothenStr^. 
len gegen ebendiefelbe find , fo erfcheinen die Far- 
ben wie. in (8), wenn dx pofitiv, umgekehrt aber 
feind wie ip (9), wenn 4^ negativ wird. : 

Mait fetz« in der Fortoel für dcc ftatt v feinen 
Wertb»fin7, fo erhält mafi 

colcoofy. 

Es &y. |em —:= Ä. ' ' 

aMb dn = — z=^ 

fo ift rf» fio «= ^£i-=Ac«f («-y)+Acot»fia(.-y> 

folglich ^ — '?'fi°C«~yy 

So lange daher y kleiner als a ift, welches bei 
einem dreifeitigep Prisma Statt hat, wenn der Re- 
flexionawinkel im Jnnern kleiner al^ 6d* iffc, ift^ 
pofitiv, mithip die Ordnung der Farben die ge- 
wohnliche; wird hingegen 7 gröfser als 6o*, fo 
ift Ä» negativ, atfo die Ordnung der Farben die 
nmgekehrte. Mari darf demnach bei einem drei- 
feitigen Prisma aus der umgekehrten Ordnung der 
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Farben nicht gärftdezn auf teino grdfsere Zer- 
fireuungskraft fi^s Mediums unter dem Vxhtam 
, fcblie&em 

Für ein iderfcitiges rechtwinkliges Prismai 
\wo #===90^ ift, wird "3 

£2te = ■ ' 

Ift hierbei — = — 

fo ift yiv=== 

alfo, da V* <n*, Hv<ndn^ folglich d» pofitiv, utid 
die Ordnung der Farben die gewöhnliche. 

Soll do^ negativ werden ^ fo muis feyn " ^ 
vdy > ndn 

üb dn ' ^J 

Viitbin -^ > -^ 

folgUtb, weil «*>v*, am fd mehr ^> -Su' 

« ■ * . • . " ~, 

Wenn aKo bei einem vierfeitigen rechtwink« 

ligen Prisma die Ordnung der Farben umgekehrt, 

witd, fo zeigt dies ohne Ausnahme eine gröfseroh 

Zerftreuungskraft des die Grundfläche des Prisn^jsi, 

berührenden Mlttela an. 

Auf iliefe Weife hat Woliafton fich rer- 
fichert, dafs Saffafrasöl ftärker «I3 Flintglas zer- 
ftreut, ferner dafs Terpenthinöl, Leinöl, Baumö^ 
die wefentlichen Oele von Bergamotten^ Limonien|i( 
Lavendel, Poley lind Pfeffermüqze, wie auch con-> 
ccsptrirte Salpeterfäure | ^arker zerfeeuen als. 
Ckow^iglas und engUfcbes Tafelglas. ^ 
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^ Flofe^aih Bcigt unter ailea bishw iinterlbcli« 
Siibflraazemdifi geriiitgfte Zerftveuüngskraft, fo 
dafs, wiewohl fein fpecififcbes Brecbungsirertnögeo 
apff^end geriog ift..(Q,3.3iS nach obiger Tafel) 
0in l^risma ?on Flufsfpath in Berührung niit VSJ^affec 
oder Alkohol die pfis«iatifchen Farben in umge« 
kehrter Ordnung i^brireiimeii läfst* 

Beim. Schwerfpaib , welcher 6b6nf alls ein fehf 
geringes fpecififcbes Brecbuägsvermögen befitzt 
Co,384q), fin4 der JSUe, Vfo cfie Ordnung derPar- 
ben umgekehrt wirrf> fehr viele* Wollafton 
fflaubt, d^fs bei dei^ Brechung aus dem.felben in 
Flintgias u^ä in alle Oele oder Harze die Ordnung 
der Farben durchweg umgekehrt wird. 

Bergkryftall zerftreut gleichfalis fehr fchwach, 
fo daffr er. feibft.in Be«l*hrua|;i|jil :$ifbßanzi9o v6|« 
geringerem fpeclfifchen Brechungsvermögen die 
FÄrbeii iinigfekehrt dal-ftellt. Wiolla'ftoh fand, 
iik die^ dör l'all mit lioHSudifchem Täfelglrfe,- 
' Ahadifohem und Gopaitrabalftrti, und thit inefar^- 
AÄ Wei^ntfidhef* utfd atisgeprefeten Oelen iSt. 

Eine strofse Mannigfaltigkeit folcher J£rfchei» 
ntübgen» wie die'äi^Wälinte^, läfst fich durch Auf* 
lofüiigen «netsAlffdier Salze erhalten. t}i6 raeifteit 
df^fer Vei^Öindungen befitzen ^ine fo ftarke zei^-» 
fiFetiende Ktah, dlafe fie felbft an Flintglas ge^ 
brächt eiiie ÜmkeVung der Faf benördnting an det* 
C^änz^ de* tötaleft Reflexion tfnd der Refractioit^ 
bewirken. In '^In^mt^dflnnteteif .2ttfiaiid# ttiub 






man fie mit CrowoglasoÜ^r Tafelglas in Berflhnitig 
ietzen,' um \diei6|b'e Wirkiii^ J^enrorxuhriJigexi. 

11. 

Die bisher be^tracbteten ^(dbeSoiüngen bietfH 
kein Mittel zu eis er eig«atlichen iMeffuog der ziarr 
l^reuenden i^rüfte di^r; dies findet ficb in dem 
f alie, wenn die Gränzie der tetjileo Reflexion uiaifl 
der Refractiao farbenlos ericheio^ In diefe^ 
Falle nämlich find di^ aus dem Prisma ^usf abreoh 
4aa Farbenftrablen paraUel, alfo daz=:§i mitlüa 

J5n f (iwiß --.. viiv) =3= dv cef Ä f/ C»* -i^ ♦*) 

Ift demnach das Verbältnifs der Brechung aus deni 
Prisma in das angranzende Itfittel für die mittle* 
ren Strahlen v : n fammt dem brechenden WinKel a 
bekannt) fo erinebt 0ch dadurch dis Verhattnifir 
der Farbenzerftreuungen im Prisma und dem be« 

rührenden Mittel , dn : d'^. 

» ^ > ■ 

Am leichteft^n wird daflelbe wieder vermit- 
telft des vietfeitigen. rechtwinklig^ Pfisma erhal« 
ten« Denn , \^t\l für felbi|;es cot c;^0) fo ift 

dn: dv z=^ V : n 

und ~ ; — = V* : it* =sx 2 (v : ») 

alfo das Verhältnifs der Zerftrettmigeo dem der 
Brechung^ >^as Verhältnii^ der zerftreuenden KrSfttf 
aber deaii zwBifaelieA VerhältAift <for Brechung 
gleich. ^ ' ■'*' 
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Da mdn durc)i hinlän gliche Verdünnung der j 
Aufldfüagen metallifctier Sal^e oder anderer fiark j 
zerftreuender Subftanzen mit einem minder zerw ! 
ftreuenden Mittel" e^ immer erbalten kan^, dafs fie | 
an ein Prisma gebracht die Grän2e der totalen Re- { 
flexion und der Refraction farbenlos zeigen , fo < 
kann man nach dem vorigen die zerftreuenden 
Kräfte diefer Auflöfnngen^ genau ausmittein. Da-* ] 
durch ift man im Stande, auf die zerftreuenden ■ 
Kräfte der Beftandtheile 'diefer Auflöfongen zurück 
zu fchliefsen , und folche mit einander zu verglei« ; 
eben: und fö zeigt fich hier ein Weg, unfere 
Kenntnifs von der 21erftreuung des Lichts durch 
die Körper nagh und nach auf die Beftandtheile 
irgend weichet^, npch fo zufammengefetzter , Kör« 
per auszudehnen. 

Wpllafton ^at eine Pfobe diefer von ihm 
vorgefchlagenen Methode an einigen Auflöfungen 
von Metallen und andern Subftanzen, die alle fo 
weit Terdönnt waren, bis fie in einem rechtwink« 
ligen Stflclte Tafelglafes die Gränze der Reflexion 
und Refraction ohne Farben wahrnehmen liefsen, 
gegeben. Die folgende Tafel enthält ^die Expo- 
nenten des VerhältniiTes der Brechung der mittle- 
ren Strahlen «US Luft in die aufgeführten Subftan« 
zen f ör jenen» Zuftand ^ fo weit fich die Nicliter* 
fcheinung von Farben^ durch, das Auge unterfcliei«^ i 
den liefs. ^ 



ff. 

f 
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Tüfel d^KBrecliungen zum Belinf der Meffung 
der zerftreuenden Kräfte. 
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fixponens det Bre- 


fixponens des Bre« 


BreoIi«ii4e und «erforeu- 


chungsverblSlenil- 


chungsvevbSlcnif« 


eode Mittel. ' 


res f ar die Außö* 


fes far die AuÜ7« 


» 


fnng in Waffi^r. 


fungr 


in AlkolioL 


Salzfauret Gold 


i.3^4 


1,399 


Salzfaures Platin 


i.aTo;^ 






Salpeterfaores Eifen 


1.375 




» 


Schwefelkali 


i>3Y5 




• 


Rothes falzfaure« Eifeii 


1,385 






Salpeterfaiire Talkerde 








Salpeterfaare 


i»395 






8alpeterfaure Zirkonerde 






• 


Tolnltinifoher Balfam 






1,400 


Ble]rextract 


I.4ÖO 
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Salpeterfaores Silber t 


( 




■ r 


Salpeterfanrea KüpFer 


\ 






Saffafraial 


— ■ 1 • 




140s 


€alzfauKef Spiefsglanz 




- 


1410 


Salpeterfaara Thanerde . 


14IO 
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€alpeterfaure« Zink 




f 
/ 




Grünes falzfaurea £ifen 


^ 1415 






Salzfanre Talkerde 


14^6 




. 


— — — Thonerde 


1425 




1440 


Salzfautea Zink 


142s 






Limonieneffenz 




. 


1430 


Copaivaballain 






1440 



Hiernach ift alfo das Verhältnifs der Zer« 
fireuaogea im Tafelglafe und der AuflÖfnng de^ 
tolutanifchen Balfams == 1,4^0 • >>^o4> ^^ 'fafel- 
gl«fe aber und der Auflofung des Copaivafoalfams 
=3 i>44<>' 17^04» Folglich das Verhältnifs derZer- 
ftreuungen durch die Auflöfungen des Copaivabal* 
fams und des tolutanifchen Balfams = t^oox i>44o 
= 140*^44« ' * 
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• tÜLC^ diefor Art zu fcblie^eo, «rVellt ai^^er 
Tafäl, da&ir^rfcluedaiifi Metalle die zerftreuende 
jg^raft ^er Sa^ati^rfä^rsf. und, Salzfäurc^ erhöhetit 
folglich' folche an zerftrettender Kraft üb^tvefCen; 
Von 'allen Sabftanzieii« mit welchen Wcrllafton 
Verltieb« ^BHidbt ^tt, find Gold und Platin die 
ä0i fUrkilen ^erftreuenden. Das. am w^enigftea 
zerftreuende ßf eta|l ift Zink. ^ 

Die Erden befitzen eine febr verfchiedene 
Zerftreuungskraft« Zirkonerde und Talkerde 
weichen darin nur wenig von fler Salpetertäure ab; 
Kiefeljurd^ hingegen ftebt dpm WaiXer an ^er^ 
itreuendfer Kraft naeh; 

Wenn map die mit der S^peterfäare und Salz- 
fäure gebildeten Salze (z. E. die falpeterfaure Talk* 
wde mit der falzfauren) vei^gleicbt, fo wiifd et 
wahrfcheinlicb^ dafe die erfte Säure ftärker als die 
andern zerftreut» -WällaftoU kannte inde& 
keine uiimittelbare Vergleicfajun|^ vermittelft. des 
vierfeitigen rechtwinklij;en Plasma aus Tafel^lafe 
anftellen , weil^ die Salzfäure nicht diebt genug z« 
eineni folchen Verfucbe erbahen werden konnte. 
£r bediente fich dajuer ^ines dreifeitige^ Prisma 
fon Crownglas, welches an ficb weniger zerfiüeuC 
eb Tafelglas^ und wegen der gegenfei^igeo Lag0 
Sßmet Qränz^äcben die Ordnung der ^urückge- 
worffnen Farbenj^ablen wemg^ändene. Mit die- 
fem^isma fand er^ d^ls^ coi^c^trirte Sal;z&ure 
(für welche das BrechikngsirerbAltni£sf i}3c)t4.: i ift), 
die Farben umgekehrt darfteilte) und dafs» wenn 
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üt.^Vfit verdMat w^r , bis dieOraoee cJarlUr 
flexlon und Refraption farhenlo$ erfebi^n, der Sxt 
pooens des Brechungsverbältniffes i>582 war. Die ^ 
S^peteräurs hmgegeo maTste lo ^eit* veridö^nt 
«ferdeo, bis der Expdoeas des Br^cbupg$yerhfi](t>> 
niflesnicbt grdfser als i^^jS war, ebe die Farbeo^, 
l^rftremuig gäfizlich gehoben wurde. ' Hieram 
wird die grSfi^re ZerftreiiuDgskrafl: der .Salper 

In der vorigen Tafel wird mßn noch bem^ 
Iceii, dafs das rotbe und grüne falzfaiire Eiren^ 9b 
fie gleich aus derofelb^ri Metalle und derfelbea 
Säure be&eh^n, in der Zerftreilungsl^raft doch (ehic, 
yon einander • abgehe*« M^ hat daher einige 
VorfiGht anzuwenden, wenn man die Metalle verr 
{nitteljEk der fie epthaltendeii Sal.zei in Hinfi^t der 
2;erftreueiiden Kraft. vergleichen wjU, da der etwa 
fi oh findende UnterCchied zum Tbeil von der vert» 
fchjedeoea Quantität der Säure , womit fie verbun^ 

'*)Idh habe, daWoilaftoo Ale Winkel des Ptima nictifc 

, • .außiebi:» Uofa feitfe Anfi^beo,. ohne aip genaues RoTnUat 

darava herleiten sa kCfnnen, binfetsen ijafllfeii. Hier \yili 

ich Doch beifagen, wie ich das Verb älcuiffl derZerftreiiuni- 

g»n durch die verdamiten Salpeterftture uod SalsflSure an* 

ftfrd^r VoraaifetBung, daf« das Priama ein gleichfeiti^ep 

gewefen £ey , gefunden habe , wenn ich zuvor poch aoge* 

■ rf/i '^ 

merkt haben werde, wie man der Formel für ----v in (izj^ 

d» 

y ilorch Sioföhrnng dei Reflexioi|awinkeU y eine aar Raeb« 

«< 'Wxf^, be(|uen^<B Qeltalt geben kami« Sie wird nUmli^fh da« 

dn cof (i — y% 

dnr^ --- sss — -; Da« VerhSltnlfi der Zerftrluun« 

.A d9 an t 

gen in der verdQnnten SalpeterDiure und Salafaure nun ih 
gächrtena = 9979 : 99^1- A^* 
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den find, zum Tbeil von dem, viei*fcfaiedena]i Orad% 
ihrer Oxydation berrühreo kann. 

■ * 

Ein auffallendes B^ifpiel von der dnrcb die 
Oxydation bewirkten Verfchiedönheit der Zer- 
fireuungskraft giebt die Vergieic'hung dei? Schwe- 
fels mit der Sdhwefelfilure, indem erfterer felbft 
die MetaHoxyde an zerftreuendefr Kraft zu über« 
treffen fcheint, letztere aber fogat dem Wafler. 

darin nachfteht« j 

. - • / t • 

i3. 

VTtillafton faM dem obigen Auffatze noch 
die^Refultate feiner Verfucjhei Ober die Zerftreuung 
des Lichts, v^^Iche er zu verfchiedenen Zeiten mit 
tceilartigen Körpern in der Mamier DollondSi 
des Dr. Blair und anderer, angeftellt hat, beige- 
fügt. Hier ift feine Tafel, welche die Ordnung' 
zeigt, in der die von ihm unterfuehten Subftanzen 
in Rückficbt der Zerftreuun^kraft einander fbl« 
gen , fo dafs die ftärker zerftreuende vorangeht» 
die minder zerftreuende nachfolgt Eine. Schätzung 
d«r 2erfireti^ngfikraft In Zahlen hat er nicht ver« 
fuchtj^ da die.Enden^ der Farb^nbilder in den we- 

Higfieo Fällen fcbarf genug abgefchnitten wären *). 

' - . .. • • , * 

^ WoUafton fcheint mdbt bedacht tu haben, data es 
datauf gar nicht aakohunt. Man fehe RlOgela Diopcrik 
|. 305« S. 114. 
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Ordaungstaf el für die Zerftreüung des Liclits. 





Exponent 


. 


Exponent 


2erftreaende Sab- 


.des Bre- 


Zerftreuepde Sab- 


des Bre-| 


ftanzen. 


dmngtver- 


ftanzen. ^ 


chungiver» 


■ 


hsltniffea. 


• 


hSltniffes.' 


Schwefel 


2.04 


Bernftein 


1.547 


Ol^f AUS Meanige 


• 


Diamant 


»44 


(f Saud) 


1.987, 


Alaan 


M5t : 


Tolucanifcher Bal- 




Hpllandifcliet Tafel- 


, . 


fam 


1,60 


glaa 


1.517 


Saffa&as6l 


1.536 


Englileliea dito 


1.504 - 


Salzfaoret Spieb- 


« 


Crownglas 


1.533' 


glanz 


\ 


Spinell 


1.8 12 


OiM)akbars>' ' ^ 


1.596 


Waf£er 


1.336 


I^elkenSl 


1.535 


SchwefelfSnre 


1435 


FUntglas 


1,586 


Alkohol 


1.37 


Colophoniom *^ 


1,502 


Schwer fpath 


1,646 


Kanadifchev Bilfam 


1,528 


Selenit 


1,525 


BernfteinöX 


1.505 


ßergkryftall 


1.547 


ZirWon 


i.95 


Schwefelfaures Kali 


M95 


Terp«tttfain6l 


1.47 


Weifaer Sapphir 


1,768 


Copal 


1.535 


Flufafpath 


1,433 


Copaivabellam 


1.507 






Onmmi anime . 


'I48S 


* 




IflSüdircherKryrtal] 


1.657 







Vergleicht man bier die Folge in RückficTit 
der ZerftrettUDg mit der in Hinficht der Brechung; 
zu welchem Ende die Brechungsexponenteti ans 
der Tafel der Brechungen hinzugefflgt find, fo fieht 
9)an , wie wenig Uebereinftimmung, zwifchen die- 
fen beiden Eigenfdhaften herrfcht; und wie zahl* 
reich folglich die Verbindungen find» vermittelfi: 
welcher man machen kann^ dafs ein Strablenban* 
d.el> welches durch zwei brechende Mittel hin- 
4urchgeht> ohne Farben aus denfelb^n tritt. . 
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t Als Zogabe theilt Wolitfll^ii noch einlga 
fien^erkuogen, die er in Betreff der ErfcheioHngen 
4er Farben durch eiii Pristna gemacht bat, mit 
Tcb werde Ce kurz anföbreD* 

Die erfte be^ifft die Zahl cier Haatptfarben^ 
in Weiche das w^ifse Licht durcb düe Brechung zer- 
legt wird* Diefe fobeint ihm weder fieben zu 
fe;yfa, noqfai, dmi, aiff welche Zahl Einige &e babeii 
reduciren wollen , fondern vier, l^r fcbliefat dies 
daraus, dafs, wenn man einen L^chtftrabl in ein 
finfteres ^imnler durch eine Ritzei, -^ Zoll breit, 
fallen läfst, un/j mit dem Auge durch ein vor daf- 
felbe gekgtes FUntglasprisma ,' da|^ frei foo Win« 
den Ift, in der Entfernung von !# — iaFufs auf- 
fängt y alsdapii der Strahl blofs in die vi^ Farbe« : 
rofli>gelblicligrOii, blau und violett zerlegt erfcbeint, 
in dfem Verhältniis, wie Fig. i, Taf.VlL es zeigt. . 

Allein wer fieht nicifat, dafs hier die Entfer- 
9img, in welcher dlBr Licblftrabl aufgefangen wird, 
yiel zu kleia ift , als da& die Farben gekörig von 
fii»ander gesondert eafcheinen kdouten? Ueber* 
4iefs kommt es auch auf den brecbenden Winket 
des Prisma an, wenn die Farben gehörig gefondere 
werden foUen. Wollafton^s Verfuch beweiüet 
gar nichts gegeu die angenommene Zabl von fie« 
ben Hauptfarben« 

Eine zweite Bemerkung hat die Begrenzung 
der einzelnen Farben^ di§ man in dem Farbenfaildd 



t 
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Uli- d^tn oBigen yerftidi^ wahrbimmt»: zum Qfjgin^ . 

ftande. Die Linde if» \ir«lcbe das roläe Encte'dtdi 

S^ectrums begrapkt, ift etwia^iUndeiotljdb*, weidhef 

Wöllaft'aii anim Tkeil daher ;»i koifttoften fdoMiMj; 

.cTafk das Auge nicht. Kraft .§efittg hat, dnwofk^ 

lAcht conirergeat zfl ma^hed. . t)t6 lAnlm B^vmhk 

fefaeh ddm Roti&eor und Oriiuaa Ifii hei einer gewiGi 

Jeio Lage des' ftismi rolUcomnlem: deut]i<»ii ^ io.wiii 

mxch D und 'S- die beideil Orao^a» des VMlelt^ 

Afa^r C die Grätise svirifehen Grtki» und Blaitifb 

Bicbt fo feharf niäk'kirt^ atlc^ giebt e$ tu bddiMi 

Seitdn c(lefay CrftAze aadete deutlich w^h^zuneb« 

melide dunkle' Lioten / und g^: die iiiaii> hei em&^ 

t^ttvollkümmeaei» Verfiiche fälfehliiDh fQr die*<3rän« 

20n die{er<Farhen haf^BOf köniäre^ 

, Mach Wall aftoiis eigener. Ausfegekomniit 

liierbei ri^les auf die Läge.ded Prisma tm. Möi^: 

tiftlr alfi» kein Gewicht darauf zu legen , vi^ie die^ 

Herren Wünfch und Frieur gethan haben y dii^jL 

<lbhe «ttf die Umlirände, vnn^dänen^ diefe Begtäß*^ 

z«ng abhängt 5 zu achteaf, viel Wefens daraus ge«"* 

maollt haben» 

In der dritten Bemerkung gidst W o 1 1 a ft o n 
dk6 VerbältAtile der Bäume, durch welche er feSne^ 
vier Häüplfarben bei d^ t^ortheilhafteften Lage de^ 
Priem« terhreitet gefunden hat« Es ift uämlldiiL 
alsdann mehr AB : BG : CD :I>E^ss: i6: 2^2 33 : ^5. 
Wt iherkt noch gegen Dh Blair; welcher aus 
feinen Verfuchen eine Veräaderlichkeit diefer^er* 
bältMTe mit dem brechendMi Medium hergeleitet- 
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*y^ an, dafs er'fehr nahe diefelben Verhältniffe 
ii»-delr Verbreitung der einzelnen Fs^rben in Far- 
Veni^ectren gefunden habe, welche durch hoble 
Prismen, die ndt concentrirter, aber farbenlofer, 
Stflptfieri&ur^v rectif^cirteniTerpenthtndl, fefar blaf* 
fem SAffefrasöl und .beinahe farbenlofem canadi- 
icben Balfatn *-^ lauter Stoffen, welche nach B 1 a f r 
in diefer Jlft^kficbt die* grdfiteVedbhiedenhelt zei- 
gen -^^^ bei der vortbeilbafteften Lage der Prismen 
erhalten wurden« Dagegen änderte fich da$ Ver«. 
kiiltiii& der Rännie AC und CE bei einer Aende« 
vtmg in der Lage des Prisma , fo da& es anftatt 
39:61 wohl 4^:58 gefunden ward. 

Hi^ergegen erinnere i<^h, dafs die Folgerung^ 
Vielehe Blair aus feinen Verfuehen tiber die Zer^ 
fireuung der i^rhen. durch Flintglas gezogen hat, 
fcboü ran Elagel aus Boscovich's Verfuchen 
abgeleitet ift'^'Oy^^^^bes zeigt, dafs Blair wohl 
Recht hat. Wollafton mag ^Ko dii^ Farbenbil- 
der nicht in der gehörigen Weite aufgefangen oder 
es fonit worin verfehen haben, wenn er nicht die« 
felben Refultat^, wie Blair, herausgebracht hat. 

Und nua noch ein Paar Worte über Wol« 
lafton s Methode, die zerftreuenden Kräfte ztt^ 
beftimmen , wozit hier der fchicklichfte Ort ift. 
piefe Methode fcheint nämlich nicht dazu geeig- 

*) Man febe diefe Annalen B. VI. S. I41. 
\ **} Analyt. Dioptrik f ; 13? und Slg. Hiernaoh ife aUo die 
abgefähite Stelle dejr. Anna],en, wo Blair diefe Bot* 
dfokong zogeldbinebeA wird» au btriditig«»» 
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jiet^ eine Verfchje'denbeit ia der Zerftreunng deV 
verfchledeoen Farben durch das Prisma und das 
angräazende Mittel bemerken zu lailkii) weil dei; 
Raum, in dem die Farben verbreifet lind , zu klein . 
ift, als dafs der von einer folchen Verfcbiedenheit 
herrührende Unterfcbied in der Vereinigung def 
einzelnen Gattungen, voa Farb^nfirahlen mit dea 
mittleren bedeutend, und dabei^ in die Augen faK 
lend feyn könnte , zumahl da bei dem Durchganga 
durchs Prisma das Licht fehr gefchwäcbt wird/ fo 
dafs vvenigftens meiner Erfahrung nach die Farbeü' 
nur fehr fchwach erfcheinen. Es ift alfo fehr wohl 
zd merken, dafs den obigen Rechnungen fiber die 
Zerftreuung die Vorausfetzung vi^n der Unverän-^ 
d^erliohkeit des Exponenten A^s Zerftreuungsvertr 

iiältniffes —r f^^ die verfchiedenen Farben ziim 
dt 

Grunde liege» ^ . 

Die letzte Bemerkung epthält die Erfahrungen^ 
welcheWollafton an demSpectrum, welches.eine 
fchmaleLinie des blauen Lichts einer Kerze oder 
eines electrifchen Funken giebt, gemacht hatl Dief» 
Farbenbilder beftanden ijäiplich nicht aus an ein« 
ander hängenden, fondern durch kleine Zwifcheti« 
räume von einander gefonderten, Farbenftreifen» 
Er glaubt, dafs diefe Erfcheinungen mit dem grd« 
fsei'en oder geringeren Glänze des Lichts wechfelni, 
unternimmt aber keine Erklärung davon. ^ , 
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hetreffen£di& unßchtbareii efi^ärmenden nml des* 

hxydir&nden Strählen auf serhalb des Rocken und 

Violetten im Farbenfpectrum. 



VVoIIaTtön hat JTeinen Torher im Auszuge mitge- 
teilten Bemerkungen übtor das I^arbenfpecti-ufm noch 
«ine N<fte ai^ebängly worin er eriiiiierl, dab jene Be«^ 
aiferkungen darFarbenfpftctrum^ «ur in fo weit es ficht* 
Var fey, umfaCEeJi« indem Herf che 1 an der einen 
Seite deflejben unfichtbare wirmeerrelende Strabkn« 
^elcbe weniger brecbbar als die rotben wären ^ ent- 
deckt, und er retbft (fo wie auch Hr. Ritter) an rfer 
dbderxi Seite gleichfalls unßchtbare Strahlen von ände- 
rer An, i^elcbe^ftärker als die violetten gebrochen 
imöcden» Termitt'elft des falzfatiren Silbers aufgefondes 
bebe« Er veWicherti gefunden zu habeil« dals die 
Schwärzung iiicht blofs in dem Räume, den das Violett 
«einnimmt, fondern in gleichem Grade and ungefsli^ 
mxki gleiche Weite außerhalb des Cchtbaren Spectrums 
$tatt habe», und dafs man durch Verengerupg des auC 
das Prisma gelaffenen Lichtkegels bewirken könne, 
dafs die Farbenänderung faft gänzlich aufserhalb des 
"Violett fhUe. Hiernach mfitfe man, wenti itian die bet''^ 
d^h Arten deif ürifichtbaren Strahlen mit aufefeh^>^ 
lechs Arten der Strahlen « in welche das weifse laoht 
sierbegbat fejy unterfcheideti« - 

Diefem finde ich für gegenwärtig nichts weiter 9uzii*. 
fetzen« als dafs ich jetzt damit umgehe, Herfchet^Sy 
^ätUftoh's und Ritt er's Verfuche, womit iiedas' 
Dafeyn voll ttichr auf das Auge nl^irkeridetfSotiiiendfali^' 
len erweifen wollen, einer ibrgfältigen Prüfung zu unter* 
werfen , ^ovon die Relultate zu feiner Zeit den Leiens 
fler Annalen vorgelegt werden follen« 
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m. 

BESCHREIBÜNO 
»ines Hygrometers für Gasarten 

\ von 
OUVTON - MoÄyjßAÜj 

^Torgele^ dem Infütute am g. Aug. iSo8) ^}« 

Das Inftruiiient, welches ich der mathematifeh* 
phyfikalifchen Klaffe des Inftitüts vorlege , fcheint 
tciit zu der doppelten Abficbt fehr geeignet zik 
iefXk^ eine Gasart möglichft auszutrocknen > um 
ihre Wirkungen rein^ ohne die des ihr beigemengt 
ten Waffers zu Erhalten » und um folche Korpet 
iruf Gasafteii einwirken zu laffen, aiis denen man 
die Natur des Gas erkennt. Erft nachdem ich 
«nehrere Verfuche damit gemacht hatte» entfchlofs 
ich mich, es mit Sorgfalt ausfahren zu laffen , und 
dU Befchreibung deffelben denen mitzutfaeilen, die 
wiffdn, dafs in den feinen Verfuchen diefer Art 
ixian nie der Mittel zu viel haben kanni um fich 
gegen die Irrthümer der Manipulation zu fiebern. 

Das Inftrument/ wie Taf. VII. Fig. 3. däf- 
felbe abbildet, ift beftimmt» genau verfchloffen in 
einen Recipienten gebracht zu werden » der in der 
Queckfilberwanne fieht, und. mit Queckfilber ge- 

*) Zaüammengezogen iXktAtxiAnnalea deCkimie, OctoV. iSog. 
- . ' ' Gilb. 

« 

AnnftL i. Phyfik. B. 31* St. 4. J. I809. St. 4. D d 
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fperrt iftj in diefer Lage ftclIt':Tig; 2. daffelbe 
nach einem kleinern Maafsftabe von Die ganze 
Faffung deffelben mufs atis diefem Grunde aus 
Eilen gemacht werden/ 

A Fig. 3: ift ein Gefafs aus Kryftaliglas, mit 
genau abgefchliffneni Hapde), das 2 bis 3.CentiIi- 
tres (i bis if par. KubikzoU) fafst. Es hangt in 
dem Ringe B9 der um den Hals 4^elben gebt^ 
bei c mit einem Chatniere, und bei i2 mit einer 
Schk-aube verfehen ift. Das Gefäfs la&t fick daher 
leicht aus diefem Ringe herausnehmen » wenn man 
es reinigen oder wiegen will. In den Deckel jE* 
ift das. verfcbliefsende Olasftück eingekittel. Es 
verfchliefst das Gefäfs bei der Lage« welche man 
xler Auslöfung F gegeben hat, ef qtzi eft affurie 
par la preffion du mentonnet g- de Ia gueue mo* 
bile H de la basculefur la partie coudäe du manche 
de tinftrument *}, 

Nachdem man das öefäfs verfphloffen in den 
Recipienten gebracht, und es ftber die Queckfilber- 
fläche erhoben hat, öffnet man ^s, um die Sab% 
fianz, die es enthält ,^ mit dem Gas in der Glocke 
in freie Berührung zu bringen. Diefes t^ewerk« 
fielligt man dadurch , dafs man den Schwanz der 
Auslöfung herunter zieht, en ahaiffant la queüe de 
la bascule, ^donc on a £ahord äloignä le memon, 

f) Ich laffe diefe Worte, und einige, die folgen, nnüberfetzc, 
-Weil 9i^ mir keini ganz deutliche VorfteUaiig Ton der 
Einrichtung geben. . . • 
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dÜarrh. Um es ia diefQr Lage 2u erhalten^ bedarf 
es weiter nichtis als einer einfachea hölzernen Leift^ 
(«1*1111 funple taffeuu de böis), welcher auf dea 
Wänden der Wanne ruht, und in die man eine 
Valze (une: en^aÜle) gemacht hat^ welche den Stiel 
d&!$ Inftrument^ in fich aufnimmt, und in. der er 
duroh einen Kall (un coin) befeftigt wirdv Fig. 2^ 
zeigt das Inftirument in diefer Lage ; der mit einem 
Gharnier verfehpne Deckel ift aufgeklappt, und 
wi^d in diefer Lage erhalten, par ie meruonne^ g, 
pifiQä alarsfous ha traverfe du manche. < i . 

Hat man das Hygrometer lange geniig in der 
Glocke offen erhalten , fo Ia£st fich das Gef äfs 
durch den Gläsdeckel wieder ao^ das genauefte 
verfchlie&eo , au moyen du meme mentonnet d^ar^* 
rtp placö.au^ ndlieu de la bascüle^ et qiii preffefor^ 
temefit. c^i obsuraieur y /vnd das Inftrument läfst 
fich dann herausnehmen, ohne dafs aus dem Ge-^ 
fäfse etwas entweichen oder Queckfilber hinein* 
fchlüpfen kann« 

Will man den hygrometrifchen Zuffcand eines 
Gas unterfuehen ^ fo fchraubt man das Glasgefäfs 
ab, wiegt es genau, fallt es voll falzfaurer Kalk* 
^rde, die gefchmolzen und darauf gepulvert wor- 
den, und wiegt es noch einmahL Man fehraiibt 
es wieder in den Ring, verfchliefst es mit dem 
Deckel, bringt es in die Glocke, öffnet es unter 
diefer, und nachdem man es verfchloffen wieder 
herausgenommen hat, wiegt man es aufs neue. 
Die Zunahme des Gewichts ift gleich der Menge 

^ Dd 2 
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des von der lalzfauren Kalkerde verfcUackteii 
Waffere. 

i Kommt es darauf aa, dafs«da$ Gas die höchfte 
Trockenheit habe, fo darf man fich nicht damit 
l>egi(iagen , das Hygrometer einige Stunden unter 
der Blocke zu laffen , fondern man mufs die Ope-* 
ration mehrmals « mit neuer faiz&nrer Kalkerde 
wiederholen , bis diefo keine Oewtcfat'sznnahme 
inebr erleidet. 

Von dem von Herrn Bertfaoilet in den 
Mimoires d^Arcueil (diete Annalen XX^L St. 4* 
S. '427O befchriebenem Manometer weicht diefes 
Inftrament fowobl in der Form als in dem Zwecki^ 
wefentlich ab. Das Manomreter zeigt die V^rSn» 
derongen eines in demfelben eingefcUo&nen Luft- 
volums in der Elafticität, und läist fich nicht übet 
der pneumatifcfaen Queckfilberwantte bravch^. 



^ 
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IV. 

METEOROLOGISCHE BEMERKUNGEN, 
gemacht^ j^u : La Force, in Laui/iana 
, > im Jaljire i8oa 

WiiL -Dunbar, Esq« *), 
tsktt einigen' Bemerkusgeh Ton Ftcfef» 

JrLaa bat hier feit einigen Jahren allgemein be« 
xnerkt, daCs die Sommer heifser und die Winter 
kälter gevrorden 6nd, als fie es vordem waren. 
Die Oxangenbäume und die andern zarten auslän- 
difcben Bäume ertragen d^s Klima von Neu -Cr-, 
leans feit 4 bis 5 Jabren fcbwerer, und dasZuck^r-* 
robiT hat in den beiden letzten Jabren von dem> 
Froü: fo> gelitten ^. dafs den Pflanzern der Mutb 
finkt), da einige kaum ein Drittel fo viel geerndtet 
baUen, als worauf fie hoffen dürften« In den Jähe- 
ren zuvor hatte lehr das Thermometer nie unteif 
26 bis 2sf (— 2®y2 R.) hcrabfinken fehen ; feit eini^ 
ger Zeit kommt es aber ein oder zweimabi des 

Winters auf 17 bis 20*» F. (— 5^3 bis — 6^6 R.) 

* < 

*) Auf Atti^Transaetipns 0/ the American Society of Philadel' 
phia T,6^ P,l, übergetragen in ditBibL britunru Juinl%o%, 
ha Parit liegt 4 engl, Meilen öfdich vom Ufer iStt^ MifR« 
lippi in ai« %%' Breite und 91^ 30' weitlichev l^Snge voi» 
Oreenwich, ^ 
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herab) und am i2»Dec. 1600 ftaiid es auf 12* F. 
i^«^ 8V9 H.)? ciiiß bis dabin in di^fem Klima nie 
erbörte Kälte, ^ die überall für bedeutend gelten 
wird, und die man in 3 1^28^ Breite wabrfchein- 
lich nirgendswo wieder findete 

Da man diefe fcbeinbare Veränderung dea 
Klima erft feit einigen Jahren bemerkt hat, und in 
difrfer Zeit in dem Boden weder eine natürliche 
noch künftliche Veränderung, der fie ficb zufchrei« 
ben liefse, vorgegangen ift, fo würde ,es umfonft 
feyn, die pbyfikalifcben Urfachen derfelben auf- 
fuchen zu wollen *). Der Dr, Willamfon und 
andere Gelehrte haben zu zeigen gefücht, dals 
das Ausroden der Wälder,. und das Austrock^nen 
und Urbarmachen eines grof^en Landftrichs die 
Winterkälte mindern und die Hitze des Sommers 
mäfsigen muffe. Die erfte diefer Wirkungen ift 
wahrfcbeinlicher als die zweite; nimmt man fie 
aber auch beide an, fo möchte ich doch fragen, 
ob nicht, wenn ein Lan$Iftrich von 3o bis 4o Tau- 
fend engl, Quadratmeilen ftellenweife ausgerodet 
und urbar gemacht wird, diefes vielmehr eine ent- 
gegengefetzte Ei n Wirkung '^uf das Klima haben 
müfste; denn der B9deQ ift alsdann im Sommer 
den beifsen Strahlen und im Winter den icalten 
Nordwinden blofsgeftellt. 

*3 Auch vck EttTopa^ haben lieh die Winter der Jahre f^H 

uBi^'Hfl duirch ihre aufserofdentUche Strenge autge« 
. seichnet^ ' ^ 
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Der Widd ift WSbj^nd d«s Winters iü dief^m 
Xande febr iyerfinder^Ich; feltea webte er drei 
X«ge lang tfus demfelben Stricb des.CJompalTes; 
der NW'Windifi von allen dfer heftigfte. Es ifi: 
eine xiemlicb allgemeine Re^el,. dafs während die- 
fer Jabrszeit die öltlicben Winde Regen mit (ich 
bringen, die weftlicben dagegen trocknet Wetter 
herbei fahren. Der 0- und der <SO-Wind find 
gewöhnlich die fenchteften^ und der Wv und der 
iVIT-Wind fehr irocken. Der iVO- Wind ift 
feucht und unangenehm, hält aber nicht lange an; 
Der iV-Wind bringt manchmal, doch feiten, fei- 
nen Hagel oder Schnee miU jNach 2, hU 4 feuch- 
ten und regnigen Tagen pflegt der-Hinunel fich mit 
einem kalten iVO^ Winde plötzlich aufzuklären; 
diefer Wind ift manchmal während des^erften und 
der "Hälfte des zweiten Tages fehr heftig, und hört 
gewöhnlich in der Nacht auf. Ndeh eben fö viel 
heitern Tagen, von denen die beiden erfien hell 
und von Froft begleitet, die beiden andern mild 
iind angenehm und nur des Morgens Von etwas 
Reif begleitet zu feyn . pflegen , tritt die feuchte 
und regnige Witterung witsder ein. . Diefes ift im 
Aligemeinaa der Gang d^s Wetters während des 
Winters; doch finden dabei viele Ausnahmen Statt. 
Bei diefen häufigen und plötzlichen Verände- 
rungen im, Zuftan de der Atmofpliäre wühreiid des 
Winters, hat man hier eine vortreffliche Gelegen* 
heit/ den gemeinen Glauben zu prQfen, von dem 
Einfluffe^ den der Mpn4 in feinei; Conjunction^ 
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feinei* Qppofition und in ^n Quadraturdn auf die 
Witterung äufsern foU. Ich habe auf diefe Unter- 
fuchuDg alle Aufmarkrannkeit gewendet, habe aber 
nichts wahrnehmen können , was die Ehrfurcht zu 
rechtfertigen vermdchte, die Xeute, bis zu wel* 
chen das Licht der Phyfik nicht gedrungen ift, 
noch bis auf diefen Tag vor )enen auf Tradition 
beruhenden Regelq haben ^). 

Der Anfang des Frühlings läfst Ccb> in den 
Februar fetzen» Die füdlichen Winde gewinnen 
d^nn die Oberhand, gleichfam als wolle die 
fchütziände Natur dem Landbauer dadurch zu 
Hülfe komipen, dafs fie das Ueberma^rs an Feuch- 
tigkeit fortnimmt, womit die Erde nach den vie- 
len Winterregen gefchwängert iiEl. Diefe woblthä- 
tige Wirkung äufsert figh noch auffallendefr in den 
Ebnen von Nieder -Lonifiana, als in unferer Ge- 

gend« Diefer regelmäfsige Wind ift auch den 
■» 

*^ Der Heraufgebeif der Bibl: britann, mache hierbei die Be« 
merkung, der V^faffer fertige 4i«f« MeinuDgen etwas au 
kqra und oberflächlich ab; denn dafa der Mond Einflufs ' 
«uf die. Barometer.- Veränderungen, und felglich auch auf 
gewilTe Modificationen der AtmofphXre , £uf«ere, fcheine 
fehr evideac dargethan zu feyn » durch die Upterfuchun- 
gen, welche Hr. Luke Howard Chdr diefen Gegenftand 
angefcelU habe. Diefer gefchickte Phyliker bemerke fol- 
gendes bei Gelegenheit einer Ueberßcht, die er fiber feine 
eignen Beobachtungen während eines Jahrs, und über 
IG Jahre der Beobachtangen , -welche in den Zimmern der 
königl. Spcietät 2u London mit grofsera Fleifse angeftellt 
worden t gegeben hat. „Es foheint mir evident^ zu feyn, 
^ ,»dafs die Atmofphäre einer periodifchen VerSndernng 
^ ihrer Schwere unterworfen ift , . vermSge welcher das 
I, Barometer um wenigCteu« ^I Zoll (eiaem Mittel aus 9okii 
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Handelsfchiffen f^hr güoftig, die in diefer Jabrs- 
zeit, wexui die j^äbrlicbe Ueberfchwetnmung ao^ 
fän^t, ihre Fahrt Strom aufwärts antreten, bis zu^ 
4ien fpanifchen Niederlaffungen hinauf, die in den 
;entfernteften Gegenden von Louifiana liegen. 

.Während des Frühlings und des Sommers 
weht der Wind hauptfächlich nur aus den Strichen 
.zwifchen SO und SW, mit einigen Ausnahipen, 
w^Icjie alle übrigen Striche betreffen. Während 
der heifeen Jahrszeit bemerkt man^oft, dafe die 
•Wiade dem Gange der Sonne folgen , das heifst^ 

^ » ' ' 

dafs fie Morgens aus oder aus NQ bli^fen, und 
fich alsdann drehen, bis fie deö Abends aus SSW 
vveben. Des Sommer -Abends herrfcht mehren- 
.tbeils l)is 8 oder 9 Uhr Windftille ; um cfiefe Zeit 
erhebt fich ein fr^fcher Zephyr aus W oder SIT. 
Man fagt, dafs diefer Nachtvdnd in den Niederun- 
gen/ nahe am Strome aus Oß komme; bis je^zt hat 

,, Jahren zu Folge) Unkt» wenH der Mond von feinen Qoa- 
^draturen zur Coniunction oder zur Oppofition gebt, und 
um eben fo viel wieder fteigt , -wenn er von den Syzy« 
gien zu den Quadraturen zurQckkehrr. Eine Wirkung» 
die fich keiner andern UrCaohe , als der Anziehung zu- 
fohreiben ISlst, welche Mon^ und Sonne auf den Duuft» 
kreis äufsern. Pie Luft ift eine fohwere Flaffigkeit ; ea 
läfst fich daher a priori, nach Art Newton 'e, bewei« 
Ten , dafs die Atmofphare eben fe gut als der Ocean 
,»Ebbe und Fluch haben mufr; nur dafs diefe ic Verhalt«' 
„pifg ihrer viel geringern Dichtigkeit geringer ift."' [Herr 
La Place Hndet indefs in der M^caniquo celeficy da& 
beide Himmelskörper ^ wenn Ixe in den Syzygien und in, 
ihren midiem Entfernungen find , den Qarometerftand nuv 
um o,2S p^r» Linien zu verSadero vermögen.} 

Gin. 
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man indefs zu wenige und zu ungenaue tteobach- 
tungen, um diefes als ausgemacht anzunehmen* 

Die heifsefte Zeit des Jahirs ffUt in den Juni 
und in die erfte Hälfte des Juli. In diefem letztea 
Monathe fangen die erfrifchenden Re^engQffe an; 
^üe dauern den ganzen Auguft hindurch fort, und 
• zeigen fich äufserll wirkfam im Mildern der au&er- 
ordentlichen Hitze, die ohaedieis herrfchen würde. 
Auch im September regnet es nodh mit Zwifchen- 
' zelten; im October aber tritt die bleibende heitere 
'Witterung ein, und man geniefst dann die Ifeb* 
lichfte Temperatur, die fich denken, läfst, 6 bis 7 
Wochen lang, faft ohne Ausnahme. > Das Ther- 
mometer fleht auf 65 bis 70* F. C*4i7 ^'S 17,9* R.) 
und es herrf(;ht ein veränderlicher Wind, der aus 
allen Strichen des Compaffes kommen kann. 

Gegen Ende des Novembers verkOndigen 
einige kalte Morgen und Abende die Annäherung 
des Winkers* Es fängt an zu reifen , und es zeigt 
figh in den 'jThälern zuerft der tödtende Einfluis 
diefes Reifs auf die Vegetation, indem dort die 
zarten Pflanzen Welken , während die ifie umgeben- 
den Hügel noch eine Zeit hindurch ihrOrQn be«- 
halten. Diefe Wirkung läfst fich aus dem gröTsexti 
fpecififchen Gewichte der durch Froft condenfirtea 
Luft erklären; fie fliefst, fo zu fagen,'von allen 
Seiten her, von den höhern Theilen des Bodens 
in die Thäler zufammen, wo fie eine weit verbrei-- 
tete Schicht bildet, indefs die Hügel vbn höheren, 
minder dichten und wärmeren , Luf tfcbichten ein« 
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gehütit Werdern Wie mäehtig die Einwirkung die- 
fer Urfache ift, zeigt ,ficb daraus» dafs man zu An- 
fange des Wiojters an Orten, die nur zu 3 Lienes 
▼on einander in der Richtung von Weft nach Qft 
entfernt find, Temperatur -Unterfchiede vonio^F, 
bemerkt hat. Am 1 3. November 1799s Morgen», 
ftand an einem Orte, der das grofse, *io Lieoes 
breite, Thal des Miffifippi beherrscht, das Thermo^ 
meter auf 42* F. (4^,4 Ä.)> während es an einem 
Von Wäldern ^mgebnen Orte in diefem Thale nur 

62** F. zeigte *)• 

> 

*) Der Herausgeber der Bihh hriiann* bemerke^' dafs^-er 
, mehrmals ^ähnliche ErFah«>UDgen gemaofat habe, dafs ihm 
aber die ^rklüruiig des Verfaffert' nicht genüge« Viel* 
mehr fcheine ihm das allgemeine und wöhlbiekannte iPha- 
nomen der Verddaftttngs- Kälte den wahren Sohlaffel die- 
fer örtlichen Kält^ zu geben, welche man in LüFtfchich- 
* ten wahrnimmt, die ilch immittelbar Aber ^inem niedrigen > 
und feuchten Boden befinden« So lange die Sonne fcheint, 
wird durch die ErwSrmung ^^% Bodens di«« Verdfipftcings«^ 
Kalte. mehr als compenfirt; fobald aber des Abends die 
Strahlen der Sonne verfch^viaden, gewinnt iie fehr fchnell 
die OberhaUd,v und da die erk^l;et« Lufc dichter und fpe« * 
cififch foh^ef er w^ird, fo bleibt Ee dauernd über den Ebnen 
und in den natürlichen Becken , über ^velchen ihr iliro 
Warme entzogen w^urde. Bei fortgehender VerdünftüAg 
wird diefe Luftfchioht immer itarker «rkaltet , , bis die 
hygrometrifche Sättigung eintritt. Dann fchlagt Hch das 
Waffer aus ihr als Thau nieder, und wenn nicht die 
Temperatur der Umgebungen fo viel Warme hergieht, dafs 
der Thau flfiffig bleibt, fo friert er, 'nachdem er alle feine 
Tluffigkeits • WUrme verloren hat. Diefe Wirkungen tre- 
ten auf den Höhen ebei^ fo, nur langfamer und in minde» 
rer Starke, ein, denn der Boden ift dort trockud'» nud die 
Y^'diinftuDg daher minder &ark. 
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Es iK^rd erzählt , dai$ man fich zu JBenares ia 
Oftindien , unter 23^ ^ Breite , Eis zu verfqbaff en 
wiffe» indem man mehrere, natürliche Urfacbea 
zugleich in das Spiel bringe* Man macht in wei* 
ten Ebenen Aushöhlungen^ in die fich die kalte 
,.und condenfirte Luft in einer bedeutenden Schicht 
anfammelt) diefe kalte Schicht, welche vieUeioht 
einige Zoll hoch feyn kann, würde jedoch fehr 
Ibald durch diß höhere Temperatur des Bodens wie- 
der erwärmt werden,, bedeckte man diefep nicht 
in . den Aushöhlungen mit Körpern, die einen 
fchlechten Wärmeleiter abgegeben, z. B. mit Mais- 
jftengel, einen Fufs dick* Auf diefes Lager fetzt 
man t,\nß grofse Menge flacher Schalen aus ge- 
branntem, aber nicht glafirten, Thon, welche etwas 
von dem Waffer, womit man fie fallt,, hindurch 
fickern laffen« Es dauert nicht lange, fo fängt 
das Waffer in den Schalen an zu frieren , wahrend 
man auf der natürlicheii Oberfläche des Bodens 
licaum einige leichte Spuren von Reif gewahr wird. 
Soll diefer merkwürdige Proce& gelingen , fo muls 
die Luft vollkommen ruhig feyn ; denn ift fie auch 
noch fo wenig bewegt, fo ftellt fich in den benach« 
harten Luftfchichten das Gleichgewicht der War« 
me wieder her *).^ 

*) Der Herausgeber der BibL hritmnrdque bemerkt,' fo 
wenig das Refultat diefe» Proceffes iioh mit der Theorie 
des VerEaffera über die Urfacfae der Ertlichen Kalte in den 
Thälern vereinigen laffe, fo fehr fpreo^e es für die 
Theorie, welohe er in der vorigen Anmerkung ange« 
4eafiet habe* 
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Zu Ende Novembers weht 2u Im Farh der 
Wind oft ziemlich heftig aus N und NW. Manch« 
mal geht er in Oft über, und dann ift er von Ne- 
beln und Regen begleitet;. der Nebel ift häufiger 
iii Nieder» Louifiaha und in dem grofsen T^bale des 
Miffifippi* Endlich tritt mitdemMonath Decfember 
der WiiUef ein. Er dauert ungefähr zwei Monathe. 
Aber felbft dann ift die Temperatur , fo oft der 
Wind auf einige Tage nach <9 odet SW herum- 
^eht, fo mild, dafs man fie warm nennen könnte, 
indem dann das Thermometer oft auf j$^ F.* 
( i9%i R.) und fel|>ft noch höher fteigt. Es folgt 
liieraus, dafs unfere Winter- Temperatur lediglich 
von der Richtung des Windes abhängt. Der «9«* 
und der (S^o Wind fahren uns die tropifche Luft 
ZU) die fich mit den^on Norden zu iXns gekomme- 
nen Luftfehichten vermengt, ^und dadurch einß 
Frühlings • Temperatur annimmt. Die Garten- 
pflanzen fangen, alsdann an fchnell zu treiben, und 
iffc diefe Witterung von Dauer, fo werden die Fei* 
der grün, und man (srndtet nicht feiten zu Neujahr 
grfine Erbfen und andres Sommer - Oemflfe. Dreht 
iich dagegen während diefer Jahrszeit der Wind 
»ach N oder NW, fo haben mt plötzlich den 
Winter in feiner ganzen Strenge , und er tödtet 
dann Sträuche und Kräuter, die ein nördlicheres 
Klima . fehr gut würden vertragen haben. Der 
menfchliche Körper pflegt von folchea plötzlicben 
Abwechfelungen der Witterung leicht angegriffen 
zu werden; man fällte daher glatibeni es mausten 
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bi#r IPlearefie u«d EntzttnclungskranklieUeii herr« 
icheoi di0 Erfahrung lehrt aber da$ GegeBtheIh 
Vielleieht dffs die ErfohUffuDg des Körpers» wih« 
rt^ad der übermäßigen Sommer -Hitze, die Oxyge* 
»ation des Blutes vermindert^ und ßs dadurch we« 
^^er Entzündlich macht. 

Den Attgufl und den September netent maa' 
>ier die^onatbe der Orkane {ouragans), «nd ich 
^aube nicht, -dafs. man zu irgeiid einer andern Zeit 
cfes Jahrs heftige und etviras anhaltend e.^tMrmwinde 
hemerkt; Sie gehen feiten tiefer Land einwärts, 
eis bis nach NeurCXrleans, indem fie längs der Küifce 
hin ftreichen« Windftölse. und Wirbelwinde («te^ 
bfiiiffäes ou lies, tourhillons de vent) von fahr kur* 
aer iPauei: kommen 2;u allen Jahr$zeiten und aus 
allen Compafsftrjchen vor, höohftens mit Ansnah* 
me d^r lilönathe May und October, die im Ganzen 
genommen die a^igenehmften im Jahre 6nd« Die 
mit Regw begleiteten Windftofse (^fqualls) kom- 
men gemeioigfich au^ NNO/ und dauern nur 
einige^ Minuten; deflen ungeachtet werfen fie hau« 
fig Bäume um, hebeq die Dächer der Häufer eb, 
nehmen die Hecken mit fort,, und entfahren die 
Erndte durch die Luft. Seitdem ich diefes Land 
he wohne > haben nur zwei gfofse Orkane zu Neu- 
Ojcl^ns und in der Gegend umher gewüthet. 
Beide ereigneten fich im Monath Auguft, der erfte 
Im Jahre 1799, der andere im Jahre 1800. - 

Ich befand mich während des erftern diefer' 
Orkane zu Neu -Orleans* £r nahqi mehr als der 



Hi|ftft der Hagrer, diefer Stadt ihre Dächer^ ubd 
ftürzte in der SMt und auf dem L,ande mehrere 
Häufer ein* Afu ^nd^n Margen foh man auf dem 
$ti?ome nicht mehr ein einziges Schiff.^ Der Miffifippi 
bat in diefer Jahrszeit g€rwöhnlich eiiien niedrigent 
Wafferftand; der Sturm trieb ihn aber aus feinem 
Bette» und er führte alle Erndten, die noch nicht 
eingefammelt waren, mit^fich fort. In einer Aus:^ 
dehniiiiig von einigen Lieues untei', und über Neu- 
Qrleaps hatten die Wälder nach diefem Orkane 
das traurige Anfehen, das fieim Winter haben; an 
einigei} Oertern fand man breite Striche j in de^ 
nen alle Bäume, umgeftar^t Wjaren-, und die 
äufserordentlich vielen Zweige, welche der Wind 
abgebrochen hatte y machten die Waldungen uns 
wegfam. Diefer Orkan hatte von forden nach 
Süden; einen Raum von ungefähr la engl. Meilea 
durchlaufen ; die Stadt lag ziemlich in der Mitte 
deffelbenr Die partiellen Orkane, welche häufig^ 
das Gebiet der Stadt durchfchneiden , verdienen 
nicht den Namen von Orkanen ; man foUte fie viel- 
mehr Wirbelwinde nännen ; fie clauern nur 5 bis 
lo Minuten und nehmen nur einen fchmalen StriclL 
^oi| 5o bis loo Fttls Breite eip, indefs der wahm 
Qrkap, den ich zu Neu -Orleans erlebt hab^, viele 
Stunden anhielt. Er blies 3 Stunden lang aus (^ 
qder SQ mit einem unbefchreiblichen.UngeJftüm, 
Darauf folgte die vollkommenfte WindfBlle , wel- 
che etwas fehr Furchtbares hatte ; denn es fehiefn 
als iich die Natur vorbereitete^ in da« Ghao$ zurttck 
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^ 2u treten. ^ Man fühlte eine außerordentliche Er^ 
fchlaffung, einen Trieb fich auf die Erde zu legen, 
trnd es fehlen, als fey die Seele keliner andern Em« 
pfindung mehr fähig, als der der Verzweiflung, 
Ich weifs nicht, wie ich mir diefe fönderbaren Wir« 
kungen erklären foll. Die mehrften Phyfiker glaa- 
ben, dafs die. Bewegungen der Luft, von den Or- 
kanen an, bis zu deniZephyr herab ,^ mit electri-^ 
fchen Erfcheihungen im Zufammenhange fiehen: 
foUte vielleicht im Innern \lies Orkans, den man 
fich als einen Wirbelwind denke^n könnte, eine 
electrifche Leere entftanden feyn, und foUte diefe 
die Erfchlaff ung und die aufsefordentllche Abfpan-^ 
nung der Muskeln bewirkt haben, welche mit dem 
einige Aehnlichkeit bat,' was man von dem Sirocco 
in Sicilien und in Neapel erzählt ? Die furchtbare 
Stille währte nur fünf bis fechs Minuten, worauf- 
der Orkan gerade aus der entgegengefetzten Him- 
melsgegend als zuvor wieder herein brach, und- 
mit derfelben, ja vielleicht noch mit einer gröisem, 
Heftigkeit als während der erften Periode wöthete» 
Körper, die auf dem/Strome fchwammen, und tu« 
vor mit grofser Gefchwindigkeit Strom aufwärts 
von dem Orkane waren getrieben worden, kehr* 
ten nun mit einer Gefch windigkeit zurück, welche 
in Erftaunen fetzte; fie fchienen mehr zu fliegen, 
8^1s zu fchwimmen. Man fah Schiffe, die auf das 
Trockne 'gefetzt, afidere, die am Ufer zertrümmert 
wurden. Von einem bewaffneten amerikanifchen 
Schiff e, welches der Orkan in das Meer trieb, hat 

man 
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olflo niöÄti tWiedisr gfehöfj. Die Maiinfchäft ifÄ 
Schiff e -rettete tich)- thei^s fipraHgen flfe aW Ofei*, 
»heils etreichten fiedaffe«»« fcliiwirnirifend öJit'HtilfÄ 
Vmi Brettern urid ändern HöhRftcli'en, Woitlü: det 
Ström bedeckt w^ar. Die miUlire KicÜtuilg des 
ßirVaiis gibg d#«tfalÄ nngefifct JföS IVO aaclr'5ir*7. 

Als er ficfegfboli,* hatte Ä- dffe-Richtring- aus 50 V 
<i« «r dfö iÄ der Richtung ät*rf F9W fich eii<iigtf, 

fo. ßeht faiaüj. d*ft er In IgiiiÄrtf Krelsl'aitt dgt 

£cbeiQi>arem 4s^bhett BevrdgiB$ dlsr Sotiite ' ge- 

ftllgt yk». - y' 

Wenn man ähhlicbe ^eoVtich^h^n Aber sTlIi 
^MWcorc diefefArt, da» hetos^üfeör die Orkäii^i 
die Wirbelvsrihder tf* dgk, arifteJlte, fo würde msä 
wahrfcheinlich finden, dafs fie gewöhnHcH äui 
%inem Wirbel beftehen, in deffen Mitte eine voU- 
kommne Windftille in einer AustJehnung berrfcbt, 
welche mit der in Verhältrfifs fteht, die der Orkan 

felbft einnimmt» 

s Ich habe nichtsr bemerkt i was die Hypothefe 
des berührötcn Franklin^s beftätigtc, dafs in 
der Mitte eines Wirbelwinds oder einer Waffer- 
hofe eine völlige Leere fey> in der das Waffer ver- 
möge des Drucks der Almofphäre bis zii einer 
Höhe von etwa 3o Fufs angehoben werde. Dafs 
diefe beiden Erfcheinungen von einerlei Art find, 
ift nicht bewiefen. Die .Wirbelwinde haben im- 

*^ So fteht es zwar im FranzSfifchen , Wahrfcheinlich foUte, 
ea aber aus hffV nach SO heifs^n. 

Gilb, 

Attnal. a. Phyfik. B. ^I. St« 4, 1. 1 809. St. 4* ^ e 
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mer i^ipe Ricbtimg feiikreeht auf den Horizont^ 
uo4find, fo viel ich weifS) nie ftillftehend. iEineir 
meiMr , Fr«;i]Jod6 fah dagegen einft etwas ,- das er 
für ein^ Waflerfaofe hielt, aus elmer Wolke herab* 
fteigen bis in den Miflifippi; die,S|Ude machte 
einen ziemlich grafsen Wiokel mit der fenkrech*> 
ißn. und das untere* Ende dirfelben blieb wah« 
read der ganien Dauer der Erfcheinung , an 4em« 
Xelbeo Orte uobeweglif h ftehea^ Die fehr lang^ 
£»me Bewegung der Wolke fehii» die Wafierhefo 
in die Länge zu ziehen y fo dafs fie fich jendllob in 
zwei Theile tbeilti. Der untere t^^bbr vi^ kOr* 
qsere . Tbeil ßel in dep FluXs zurück ; der obere 
l^ieg laogüiA aufwärts^ und verlor fi^ch «iletzt in 
die Wolke* 
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• TMETEÖROLOGISCHE BENipRKÜNGEN 

vbm Ufer der Jähde im Oldenburgifchen» 
in Beziehung auf Beobachtungen in 
' Norwegen^ 

Atts einjim Briefe des Hrn. Dr. Brandes. 

•, 4 * ISckwarden» am 13. Febr. 1809» 

^«^ ^— jL/{e meteoi'ologifcben Bemerkungen, wel- 
che. ich ii^ * dem Auf fatze des Herrn Oberbofmar* 
fefaalls H stu c h über die Winter '- Gewitter an der 
Weftküfte 'Norwegens , im Juni r Hefte 1808 Ihrer 
Anaalen (0/XXlX. S. 171)) gefunden babe^ hifbea 
mich fehr intereffirt. Diefe Winter - Gewitter 
fcheinen mir viel ähnliches mit unfern Winter* 
Stürmen zu haben^ bei denen es indefs nicht (oder 
nur feiten) donnert* 

Herr Rector Arentt in fiergen bemerkt da« 
felbft S. 179 j da& es in Norwegen immer bei weil* 
liebem, fiarmifchen Wetter donnere, und dafs der 
Wind dabei oft von SW nach NW umläuft. Die-« 
fes ift gerade auch bei uns der Fall, bei denjeni* 
gbn Stürmen, welche die höcbften Seefluthen ver« 
urfachen. Man hat faft ohne Ausnahme eine |iohd 
Fluth zu erwarten, w^nh der Wind im SW ftür« 
mifch zu werden anfängt, 'und fich, bei gleicber 
Stärke » nach W und NW dreht. Wphet rflbrt 

Ere 2 
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diefe^? Man hat wohl als Erklärung angegeben, 
der iS^-Wind dränge das Waffer aus dem atlan*^ 
tifchen Meere durch ded Canal in die Nordfee, 
^nd wenn nun der .Wind &ch nach NJft drehe, 
drädg« et diefes fchon angehäufte Waffer an unfere 
KAitej aber ich naufe gefteben, dafsdiefeErklärung 
mich nicht befriedigt, weil ich an ein Anhäufen 
des Waffers in der ganzen Nordfee nicht glauben 
kaum Eher möchte ich annehmen^- dais fich diefe 
Siarmi am vi^eitefrea erftfecken, ödb-niafs' irgend 
tint andere Urfacfae, die in ihnen fei bft vorhanden« 
f^, und nicht di0 Veränderung ihrer Bicbtttj»g| 
die hohen Pluäien> bewirkt. Diefes hei% freilich 
flicht erklären, fondern blols fragen>\ ob hiiAit 
Att\ Wirkungen, nemlich: erfiens' ümliMf det 
ftdrmifchen Winden aus SW naoti NW3 zwettfetts. 
grofse Bbftjgkeit uiid weite Ausdehnung d^ Stupi 
meS) und dadurch hohe Fluth bei uns; und driti. 
^efi9 Gewitter in nördlicheren Gegenden, — » ver* 
'gefellfchaftet fiod^ und alle eine gemeinfcbaftlicha 
oder eine ähnliche Orfadhe bablBn? 

Sehr merkwürdig war mir die Erfahmn^g, 
iftrelche eben dafelbft, S. 181, der Prediger Herz-t 
berg mittheilt' ,)dafs in Norwegen verfebiedetiü 
b^meirkt haben wollen, dafs, wenn die Lichtfirafa« 
len des Winters toth find, gutes Wetter, wennfie 
dagegen bleich find, Unwetter zu «rwarten fey/* 
Faft bei allen bedeutenden Stflrmen in nnferer Ge*«. 
gend, od^t wenigftens äufserft häufig, habe "ick 
^diefelbe Bemerkung genuioht^ und höre, Atib et. 
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]^er die allgemeine Meimiiig ift, dafs es Sturm an* 
deutet, -wenn die Sonne mit weifslicben Str^hleii 
^fitergebt. . Aber es ifi: dann nicht blofs die Ge- 
gend um die' Sonne blendend weifelioh , fbnderii 
^uch der ganz9 Hipcimel ifi: nicht» wie fonf^i duiir 
kelblau, fondern fehr weifslich blaii, und'e$ hat 
mir gefchienen, man könne auf eine baldige beffere 
Witterung rechnen, wenn der Himmel feine dunk- 
lere Farbe wieder erbalten liat. 

. Die verfchieden^n Wolkenfchichten bemerkt 
man gleichfalls in unfrer Gegend bei heftigen StOp- 
nien, unde^pafst hierher wörtlich die Bemerkung, 
welcheJ^err Herzberg von ihnen S. 191 inacbt. 
Po^h bin ich nic|it gewifs, ob ich die oberen WmU 
ken in einer Richtung babe ziehen fehen, welche 
dem Zuge der untern Wolken entgegengefetzt War; 
meiftehs .fchienen fie beinahe ftilJe zu ftehenn 

Dafs foiche Stürme vor dem kürzeften Tage 
am bäufigftän find (vergl. ebendaf. S. 187^» wird 
auch bei uns behauptet; fie find indefs ebenfalls 
im fpätern Theile des Winters nicht feiten, und 
ich kann diefe Regel nur als ziemlich zutreffend 
«angeben. 

Etwas der Q^uaß - Fluth und Ebbe des Hm» 
Herzberg (vergl. dafelbft S. igS) ähnliches 
erwähnt auch Romme in feinem Traite des vents» 
des mar^es et des courans; er hält es aber für 
etwas' Regelmäfsiges. 

Aufser Seeland -im Königreiche Hol- 
land giebt es wohl wenige Orte in Europa, die 
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mit langwierigem Ipieberq^ ^itClallenkr^iiRhelteÄ.^ 
lind ^bnlicben, io geplagt ^n'd, als unfer^, Gegend« 

«-. ..^ In gegenwärtigem^ Winter liatten wjr 
hier> w|e an vielen anderD Orten , am'6/^anuar 
die heftigfte Kälte, Aber fiphon utot % ]^m Rf •» 
gen , anfangs Glatteis und danii milde Witterung, 
Diefies gefcbab bei uns fcfacm im 7; Voriäittags^ 
fkätt deffen fcbeint, den Zeitusi^gen ^ Folge, in /. 
der «ScAise^ei^ dasTban^ettei' erR am'8.^ und zwä^ 
ipit Südwind, eingetreted in ^eyn, •' Sollte^ mSfp. ^ 
Hiebt, wenn diefes fich wirklidi fo ^erhfilti glag« ; 
ben, der Südwind in der Scbweitz babe feine Quelle ' 
in nördlichen Gegenden gehabt? Unmöglich wäre l'^ 
diefes wenigftens nicht, wenn in nördlicbern Ge« 
genden die I^uft plötzlich milde geworden, un(f 
deshalb aus den käJtern füdHche^n Gegenden die 
vntere Luft hjnzu|[ell0rzt wäre. 
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ANWEISUNG 
zur Kunft de^ Steinbruchs ^ 

heifiti. zur Kunßy ßuf derOherfi&ehe eines Steint Z'eiehmtn*^ , 
^ gen zu machen, dießoh ahJßrufihen, It^jfen ; . ■ ' 

tmd eine DrUGkerpreffe- aue dem Siegere^^ 

Vö-n , 
Nl CIiO.L S Ö-K, 

i»it einigen AnkündiguBgen • eus Müncbev» 



X 

1 *. Das Geheimnifs der Lhhographik.^ 

leb hin jetzt nicht itn Be£tz der Gefchichte'äer 
Kunft des Strfnrfracks, YRefche lek ein Paar Jahre«, 
in diefer Stadt ron einigen iinnreichen Apsfändern 
ausgeübt wird (iagt Hr. Nicholfon in Londv>n^ 
im Februarhefte 1807 feines fcbätzbaren phyfika- 
lifch-techholbgifchen Journals); Ein ausgezeich* 
neter Chemiker belehrt mich, dafs man fich dabei 
des folgenden Verfahrens bedient* - 

Man nimmt einen ebnen und glatten Wet?:- 
ftein (h(m&) öder einen andern feinkörnigen Stein^ 
und trägt darauf mit der Feder eine Zeichnung in 
der Manier mit Strichen {in the ßroJte manner). 
Die Tinte oder der Firnifs, deren man fich dabei 
bedient, ift ^eine Aufldfung von GummUack in 
einer Lauge von reinem Natron (fl folutiok of lao 
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in lays of pure ft^Ad)^ wozu man ein wenig Seife 
fetzt, und die, man mitLampenrufs fchwärzt. Oder 
man kann die Zeichnung mit einem Stifte von der- 
felbei^ Zufammenfetzung machen. Was das Ver« 
hältnifs und die .OdaJb{pula.tiQn betrifft , fo wird 
darOber jeder > d|^r jjcb mit diefer 3ache befcbäfti- 
gen will> felbfk Veir^ucbe ^rnftelleo muffen / jehe fin 
ihm voUkommes g^ingen dürfte. In 3 oder 4 
Tagen ypiA die . aufgetragene Zeichnung völlig 
trocken und hart; dann iSfst fich der Stein in 
Waffer l\in und beC) bewegen, und an, der Ober- 
fläche, nafs n^aphfin. Ift diefes gefcheben, uiid man 
trägt nun BuchdruQ^rfchwärze mit Ballen auf, 
fo bleibt die Farbe blofs auf der Zeichnung 0tzen» 
und nicht auf dem nackten Stein , und man kann 
nui^ einen Abtrug von der Zeichnung auf nafCen^ ' 
Papier, nehmen. Ob man fich dabtei einer Walze 
oder einer Schrauben- Preffe bedient« wird nicht; 
angegeben ; ich . halte . die lietztere fUr zweck« 
tnäfsigen 

Es fcbeint die&r Methode vorzüglich das zur 
Empfeh^ung zu gereichen, dafs der Abxlruck von 
der Original -Zeichnung genommen wird, u^d 
nicht von einer Copie, wie alle Kupferstiche. 
Auqh, dürfte fie ein vorzügliches Beförderungsmit- 
tel fqhneller und vielfacher Mittheilung v^erden, 
worüber man unter ^ der folgenden Ueberfchrift 
einiges gefagt findet *). 

*^ Idl\ TAtse hierher,' au« einem unferer vielg;elereArtea 
- dffenttiohea Blatter (J-^nah. Correfp^ ^.llärs I809 Beyla^eX 
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2. Eine Drucker prejfe aus dem Stegereif. 

Es wurde Snir vor einiger Zeit erzSblt, ^^gt 
Hr. I^icholfon im Februarhefte 1807 feinei fchätz- 
i>aren phyfikalifcbeh Journals ^ dafs die wandern- 

. folgendes Inferatv welchea AloysSeaefeld^y» Franz 

GleitDer^ et Comp., München im Januar I809, Wnter- 
fclirieben ift: ,yHöchßwichtige SaGkrickiy di^ Stein' 
druckerey betreffend, IJdter folgendem Titel: M\ifeer' 
^ Jfuch über alle lithographifchfi Üunft'. Manieren i i» wel' 
chen die Königl, Bayer/ehe privUegirte Stfindr ucker ey "von 
Aloys Senefelder, Franz Gleisner et Comp* 
7if München folohe Arbeiten , fo ^die Kupferjieefter ' , Form* 
fchneide - und Buchdruekerkunß ntfdkahm^n , zu liefern im 
Stande i/t ; herausgegeben i vom Erfinder der Lithographie 
.Aoys Se Umfelder. MMnohenl%<^* lü Heft,, enthaltend 
IG Probeblatter und 3 Seiten Text in gr.^oyal- Folio, ifc 
ein Kunftwerk (erfcbiepen, welches aof die lebht^fteft^ 
Aufmerkfamkeit der Kegiernngen , der \srifrenfcbaftlichea 
und Kunft'Inftitute, der • Gelehrten und Kunftler, der 
ßuch - ^nd Kunfthündler und überhaupt des ganzen Pu- 
blikums Anfpi^iioh mapben kann. Man erb Ült hier authen- 
«iTche |*9^^achriohten über ein« Kunft, welche fchon jetzt 
mit der Kupferftechjer - , Formfehneide- und-Buchdrt^cker« 
kunft wetteifert, und üe fämmtlicb in vielen Fällen vf^it 
hinter Heb zurücklafstt man niag nun auf die Schekiheit 
und Reinheit der Exeoutioti, oder auf die Vortheile der 
Gefchwi^digk^it und der Wohifeilheit fehen , welche die 
Lithographie gew,ährt." 

,»ln der Vorrede zu obigem Mufterbuche lind folgen- 
de 24 vfrfchiedene Manieren verzeichnet, von welchen 
das Mufterbuch Proben liefert: l) Nachahmung der Holz- 
Ic^nitte, 2) der Handzeichnungen, 3) der radirteu und 
4} der gefchnittenen Kupferftiche, 5) der pnnctirten .Ma- 
nier, 6} tufchartiger Abdruck mit mehr^rn Platten, ^^ ,co» 
lorirter und g) iliuminirter Abdruck, beide ebenfalls, mit 
•mehrern . Platten , 9) Abdruck von Original • Handfchr^f- 
t^Tn berühmter M.4nner, lo) von Mufik- Noten, II) von 
Zeichnungen, I2) von Curiiv- und Prucklettern , 13) Ab- 
druck von fchou gedruckten Blättern, 14) von KupEer- 
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den Sdbtttfpieler - Oefellfchaften beim Drucken 
ib^ Comödienzettel fich blofs einer hölzernen mit 
wollenem Zeuge bekleicteten Walze b^ieneo^. Idk 
I|abe vor vielen Jahren VeHtiche über diefe Me^ 

ftidieii, Latidkanea n. f. w., 15) Abdruck eineiTKreldcit^ 
ztticbming mik einar nnd l6) mijt melirern Platten, 17) ge« 
fchnittepe Ma^nicr, Ig) geiitzt«, 19) il^i/a tinta"^ oo) ge« 
Tchabte Manier» 2l) Federzaichnimg« varmifcbc mitKrel«* 
., deDxeicbnuDg, 22) mit Radmem, 23) laait Gefthaittenema 
-' 24) Radirtea mit Gefcfanittenem gemilcfat,** ,'. 

»Dat Werk wird aus 4.Hefceii und4a]lUfttern befte« 
* |ien. I^aa «rite Hefe «atbäh : i. Titelblatt in der Manier 
;' K. 17. 2. Dedieaiton in iAr Manier N. 4. 3. Natbah* 
' mnng engUlcber Bol«Icbnitte in Aet Manier N. I. 4: Hand« 
seichnong v©n Rapkael d'Urbino ip ^91 Manier JV. 2. 
-5. Nacbalynung eine« radirten Kupferftiob« in 6^t Ma'niev' 
N. 3. 6. Handzeiishnung. von Fra B«nolo«t«^4a der Ma« * 
Bier N. S* 7' Original - Handfcbrift vom Abfe Vogler in 
der Manier ?>/• 10, nebft einem anf den Stein (niebt wici 
Jenet anf Papier) gefchriebenen Notenblatt» 8. Hand* 
seiehnnng von Raphael in der Manier y* 15* 9- Vorfchrift 
in der Manier N. I7» 10« Probe eines Sitnationfplana ia 
derfelben Manier.*^ 

„Die Vortbeile der Lithographie find in der Vorreda 
' weitlSuftig aui einander gefetst. Sie find von sweifaeher 
Art, einmal in Rückßobt gewiffer Manieren, die dent 
Steindruck allein eigen find, nn4 dann in Rilcfcficfat der- 
jenigen, in welchen !k^ eben das leiftet, wie ander« 
Künfte, diefe aber in der Qefohwindigkeit und Menge 
der Abdrücke und eben daber^in dem geringCtea Preif« 
'weit übertrifft.'* 

„Den auffallendften Vortbeil gewährt die Manier, 
Oefehriebenes vom Papier auf den Stein überzud'rucken 
und alsdann mehrere taufend Abdrflcke davon zu machen« 
Wie anwendbar diefe Manier für Mufikdruck^ für Lmtd* 
karten und felbft für d^n BUckerdruek fey, kann jeder« 
mann leicht ermeffen ; befonders aber kdnnen Regieron«^ 
gen davon Gebrauch machen, weil man die Tabellen, 
Circularien u. f. w.^ nur von einem Schreiber einmal auf 
. Papier fobreibeu laffeo und dana das lithographifch» 
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tbbde, zu drucken, atigtftellt;, uni fand'fie feht 
^e^chickt , Abdracke» vermlttelfi: eines gerfpgea 
0rucks zu erhalten. ^ Die äus>den Lettern zufam* 
ni^ngefetzteForm müfd in eineArt vcmRaiiEnen ge* 

VerfaliTen anwenden kann, uint in Zeit Zitier Stünde mA« 

'* yere hunden Abdrücke zu ^rfaaUen; Die Vonrede des 

t ' ^lufcerbuchs if^ zugleich «^e.'Profae eine'i (olchen Papier • 

. V Abdrucks, " " ' ' »i • • 

^xl)ie^faierails etttlpringende Wichtigkeit der. Lithogra*> 

V phie für die Regieriing^n,"^iir'KCi«ffe4r4ii^ Gewerbe, folg« 

' ■- lieh j^ir das gefammte Publikiiinj; bejiar|keiuei Bevireifef 

, . mehfv Sif wird auf ^eljS Zweige der börgcrlichen Nah« 

* -rungv den! bedeuten^ften fiinEufs haben,* befonders da lie ^ 

f fich .hichr' nur Ulbef all« Arten vbn :^apit${ • Druckereye» 

lU ausb)feitet« fondern auch haaptfächlich in der CattuiiL« 

druokerejf unzubereehnenden Vortheil gewährt. Man 

](ann durch fie }edea Oeffin in langfteQ«^ liegen auf eip« 

^röfse Stein- oder Kupferplatte» fo ivie auch auf eini» 

fteinerne oc^^ kupferne Walze bringen, mit einer Genauigp 

^ keit, Vielehe der Kupferftecher unmöglich zu erreichen 

im Stande ift,, Per Stich desPefJinfl wird dadurch (^ufaero 

ordentlich wohlfeil, und das einzii^e Hiudernir«, Weichet 

die Gylinder - Druckerey aufserhalb England fo gut als 

unbrauchbar niachte, fällt Aun gans weg. Wir Deutfche 

. £nd dadurch in den Stand gefetzt, eben fo gute u«d wohU 

feile Waare zu erzeugen , wie die Engländer.^' 

Der £rBnder machf zugleich folg^eades b^annt: l)Er 
verkauft an diejenigen, die bis zum letzten Julil diefea 
Jahrs f ol^tcribiren „ die aus/uMicke Befchr^ibung des 
lithographifchen Verfahrend (elleia das Ve;rfahren beim ' 
Abdruck fohon gedruckter Sachen ausgenomme«} , nebfi 
•iner fehr brauchbar eingerichteten lithographifchen 
treffe und ^^ugehSr , dann einigen in den Haupt -Manie« 
yen gearbeiteten Steinen und dem Probewerke, um den 
^eis von 800 Fl. 2) Kr erbietet fioh allen {iegieriuigeii^ 
nnd Privatperfonen, Zöglinge, die j^u ihm gefchiokt wer- 
den, 2(u upterrichten. 3) Er macht bekannt, dafs das 
Werk von Albrech t£>ür er nunmehr vollfcandig er- 
. j(ßbiene|i ift, npd auf grofs^m Papier 22 Fl., auf kleiuem 
|6 Fi. koftet* 4) £r zeigt ferner an, da(s» vermenge eine» 
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bracht werde» , delTen Oberfiäche ungefähr ^ftel 
Zoll unter der zu, fohwlrzenden Qberfl§che der 
Letterä liegt, damit die Walze, titelcbe wß der^ 
Rahmen geht, nicht allzu j^ark Ober di^ erftfin j^^tf 
't*^rn aufzuftei^en braucht, und auch am andern 
|£nde mit gleicher Leichtigkeit fortgehe» I!)enn 
beobachtet man diefe Vorficht nicbt, fo wird an 
diefen Stellen das Papier eiligefchnitten und der 
Abdruck fehlerhaft. , Die Walze miifs in der Rich- 
tung der Zeilen, alfo von der einen Seite des Blatts 
zur andern fortgehen , fonft fenkt fich das^apier- 
«in wenig |,wifcben den Zeilen , und der Abdruck 
wird nicht fo gut« Die gewöhnliche Methode mit 
deif Platte oder ebneii Oberfläche, welche das 
Ganze mit einemmale zugleich drückt, ift io der 
Tbat die befte ; aber die Mafchine ift minder einfach« 

befonders erfcliieneoen Ankündigung, die erften Hefte . 
eines Kunfcw^erks erfchienen find, in welchen ^ie vgr* 
züglichften Handzeichnungen ans dem kdaigl. Cabinet sa 
München, auf Stein fibergetragen, dem kunftliebenden 
Publikum um einen unglaublich geriiTgen Preis mitgetheilt 
•werden. " 

Der Preis jedes Hefts des Mufterbuchs ift 2 Laubtha- 
1er und vom ganzen Müfterbuohe 22 Fl. SSmmtliche Gel- 
der und fteftellungen werden portofrei eingefandt, oder 
übergeben an den kdnigL Hof -Bibjiotliek-Cuftos Dom, 
Nachtmann allhier. 

Ndch ftehe hier Folgendes, aus einer umftSndHchen, von 
M ünchen aus in die Zeit, für eL eleg, Welt No. 3 1 eingerfickta 
Anzeige des unter 3 erv^ahnten lithographifcfaen Rnnft* 
vrerks: „Albrecht Dürer's ehrißÜch - mytholvgijck^ 
Handzeichnungen ^ München in dem lUhograpkifcken In*- 
ßitut 1 809, 43 Blatter in farbigen und fchwarzen AbdrUckeriy 
grofs Folio,^ -—.,— *- „Der moderne Nachzeichoer, 
Hr. Stfixner, hat die Schwierigkeiten bei der Uebertra* . 



i 445 ] . 

r t>U Ktt»lt zu fchri6ib€h u Ad die ' Kuöß -zu 
rib^cken, batett^die KcnntniliSs lAid die Macht^es 
Menfcbenfchd« Jetzt gegen ehemals ünbefchreib* 
Mcb» trerttlelwt. Und doch ift e» nicht ütawaAit?* 
foheiöiich, dafe einft eine Z^it komnaeii wird, wo 
diefe Mittel zur Verbröitiing unferer OedanRen 
xmbtB jetzigen iö eben .dem Maafse übertreffed 
werdet», als dieie die altera , deren liian fich voi 
^r Erfindung der Buchdrudketey bedi^tiEr. Ja 
T*ir können felbft auf eine Zeit Hoffen, in welcher 
Menfcbeti ihre Gedanken einander Schneller, con-» 
cifer, lichtvoller und verftändlicher durch Schrei* 
Ken mittheilen werden, als fleh das jetzt durch das 
Sprechen thuri läfst, und Woman, durch Verbin* 
/ dnng iroh chemifchen und mech^ifcben Eirifich* 
ten, die Vervielfältigung von Cöpieen fo leicht ge*' 

gung auf «Ue Steinplatten durcligangig fehr glücklich 
^berwündfen ; die Keiintnifs det Obetfläcbe dis Sfceines, fo 
•wie die Vergleicbung deffetiS wa« dl« Zeichnung darbol 
und was der Abdruck leiftete, muffen den Künftler nach 
lind nach in d6n Stand fetzen , tiber die mechauifchen He'- 
dioguirgen diefer Graphik zu fi egen^ Noch verdieh« dat 
vorliegende Werk die befoiid4)re Aufmerkfamkeit der 
Kunftfreunde dadurch, dafs e» das Erfte von grdfsffni 
Umfang und Bedentung ift, worin die Lithograplhk ihre 
Anlage, die mannigfaltigfcen FederseichnungeB wieder zi>. 
geben, entfaltete. Freilich können wir hierbei unfere 
Verwunderung nicht bergen, dafs diefe Kunft feit ^hrer 
«rften Bekanntmachung (i79S) ^ich bisher, in Rtid(fichk 
bedeutender graphifcher Enhibitionen , im Ganzen hur 
einen fo fparlichen Wirkungskreis erzielte. Wir hoffen 
aber in Kurzem von andern erfreulichen Erzengniffen und^ 
Fortfehritten diefer Kunft an dem Orte ihrer Entftehung 
ausführUchere Nachricht mittheilen zu können. **. 

Gilberte 



- ■ 
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'nacbt haben iltrird, da& ihrer Taufdtidä kaain 
mehr Zeit ^od Apparate erfordern werden » d| 
jetzt eine einzige Abfchirifi:» Uiid dawir elfimahi 
ftber Möglichkeiten jdet Att fpeculiiU^n^.fo wollett 
' -wir die lne|if<$helifreundUphe Boffnung liege^ 
dafs, wenn ß$ fo viel leichter feyn wird, die Re- 
fultate philofophifcber und Tinoralffcher IJntet^ 
fuchunge» zu verbreitei(y diekurze^Spanntf eio^ 
Menfcb^nl^bens mit' "weniger Elend und Ncith aljr 
jetzt vi^ertle tlberfcbüttet weisen. ^ Jeder Sphritli 
der dahiti zweckt» . verdient nofere .A.a£merk^ 

iamkeli. - 

U^aftreitig .gehört dahin euch der Steintlrack« 
f Denn }äfe€ fich. auf ^»en ^la'tten Stein ^ oder auf 
<ein StOfck dic^btoin HeAz€Sy o/jer vielleicht auf ge* 
brannte 2iegelv oder andere zubereitete Flächen 
mit einer 'durch ^Feuer oder aiff andere Art fchnell 
einzutrocknenden Tinte fo fchreibeti, dafs ^h da- 
von Abdrücke oder Copieen mittelft einer blofsed 
Wal^e nehmen laffexi, fo würden fich Nachrichten^ 
Befehle, Ant^räge und unendlich viel andre fchrift- 
liehe Auffätze, in folcher Menge und Schnellig- 
keit vervielfältigen laffen, wie fich das jetzt aar 
mit vieler Mühe und durch befondre Einrichtua- 
gen veranftalten läfst. 
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VII. 

Sicherung des Ei/ens. gegen Roft. 

JTolgenda Methocley um Inftrumente aus Eifen 
oder Stahl vor dem Rofteti) dem lie fo febr ausge« 
fetzt find) tu bewahren /hatte derr 'beräbmte Me** 
thäniker und' Tecbnalog Cont^^ der vor ein 
Paar Jähren in Paris geftorben i&^> als von ihm 
iorprobt bekannt gemacht; ich wiederhole feine 
Angabe hief, weil ich mich felbft von der Vof* 
zAglichkeit des Verfahrens überzeugt habe» Man 
vermifche fetten Oelfirnifs mit wenigftens halb fo , 
tiel , oder mit böchftens vier Fanftel fehr sectiQ^ 
cirttfs TerpenthinüL Diefen l^irnifs trage man mit 
«inem Schwamm dünn und «sben auf dem Stahl 
>t>der £ifen auf, und fetze dann da» Inftrument zum 
Trocknen an einen Ort, der nicht feucht i&% Sö^ 
gefirnifst behalten die IniQirumente ihren Metall«- 
glanz und bekommen keinen Hoftfleck» 

Auch Meffing lifst lieh mit diefem FirniC^ 
überziehen , wodurch die Politur erhalten und die 
Farbe des Meffings erhöht wird. Er empfiehlt fich 
befonders für phyäkalifche Infbrumente» die mit 
Waffer in Berührung kommen , deneh er ihre Po- 
litur und ihre Geftalt, welche bei vielen einen 
Theil ihres Werths ausmachen > ganz ;inverändert 
erhält. 
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VIIIv 

Ein vorzüglicher Kitt zu chemifcJi^n 

• Proeeffbn. ' 

Bei der Bcreltnifg von ^xygemrter S!al^fäürd> im 
Grofsen, kömmt esauf eine» wohlfeilen nnd leicl^ 
{nbereitenden Rttt an /der weder von den lanrea 
Dampfen angegriffen wird, noch von der Hitze^ 
denen einigs TJieile des Appflrftts ausgefegt find» 
leidet, mit dem es ficb (choell und auf eine gleich« 
förmige Weife kitten läfst, und^ der nieht ällzut 
fchneü erhärtet. Herr Payffe, Profeffor der 
Chemie, giebt in d€n Annales de Chemie 9 N. iSy^ 
folgende Vorfchrift zu einem Kitte, der alles die« 
fes leiltet , und. dem er nach vielen Verfuchen den 
Vorzug vor den übrigen giebt. * 

Man nehme von 2 Eyern das Weifse fammt 
dem Gelben, und. ungefähr halb fo viel, dem Ge<« 
Avichte nach, an gepul vierten kohlenfauren Kalk, 
oder an gebranntem Kalk, der fich an der JLuft 
völlig gelofcbt hat. Man vermenge beide, Ureiche 
fie auf Leinwand, und verkitte mit diefer, 

^Piefes giebt eine ganz homogene Mjlffe, dla 
fo langfam, als man es nur immer wtinfchen kann, 
trocknet, und, die nicht nur. aufserordentlicfa hart 
und dipht wird, fondern auch einen gewiffen Grad 

von 
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von Elafticität behält. Gefäfse, weldie H^rr 
Payffe aus ihr geformt hat » find wafferdicbt , laf* 
fen fich auf einem Rade poliren ^ und haben mit 
der Maffe noch Aehnlichk^t mit den meerfchaum* 
«tn Tabakspfeifen, 



IX. 

Verhefferung der Lii^hterr 

JL/er lachtzieher D e f o r m e au x in London vcr- 

■* ■ 

kauft dort jetzt feine Patent;- Lichter y welche 
grofse Vorzüge haben jfollen. Sie find inwendig 
hohl, und doch enthalten ihre cylindrifchen Dochte 
nicht mehr Fäden als die .gewöhnlichen j der 
Docht wird mit Wachs, oder mit Talg und Wachs, 
oder mit Harz befirichen, und während des Zie- 
hens oder Giefsens wird ein Draht durch ihn ge« 
fteckt, deffen Durchmeffer fich nach der Dicke 
richtet, welche das Licht haben foU. Bei einigen 
diefer Lichter wird der innere Theil des Dochts 
ganz mit Wachs oder Talg, bald dicker, bald 
dünner, überzogen. Bei andern füllt rtzn die 
ganze innere cylindrifche Höhlung mit Wachs 
oder Talg aus; ift das Licht von einem grofsen 
DurchmelTer, fo iäfst man den untern Theil des 
Cylinders f ür den Luftzug offen. ' i^ 



V 
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ijleCa Patent - Licbter empfehkn ficli durcli 
ihre Helligkeit; noch mehr durch die Reiflich* 
keit, mit welcher. fle.ahbrenoeB, deim üe läufea 
faft gar nicht, man ittag fie Xo kurz abpatzeiü., als 
man will; auch laffen fie fich in einem AngenbUck 
anzünden, ah wären fie ^ mit Spiritus getrankt« 
Wenn man fie ausbläft, oder fonft noch fo pach- 
läffig auslüfcht, geben fie keinen Geruch von fich, 
oder doch nur einen fehr unmerklichen, und be- 
halten in der Schnuppe keinen Funken zurück« 
Endlich bekommen, fie feiten oder gar nicht foge- 
Bannte Räuber. Und doch werden fie um denfel* 
ben Preis Hs lue andern englifchea Lichter 
verkauft. 



, * 
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X. 



ANKÜNDIÖUNG. 



Tables Baromeeriques pour fädliter le Cälcul de^ 

nivellemenes et des ptefures des hauteurs par Je 

Bafometrey pftr Bernard de Lindenau. 



i abte des Matieres : PrS/ace. — Intrtrduction.' --^ ^f^8^ 
^et explicätion des Taktes. Table L Logarithmes des kau» 
teurs corrigees du Barometre ^ pour trouver les elevations 
approchies des montagnes par des Öhfervations barometrim 
ques coKrefpondantes» — Table IL Parties pr^portianqr 
les pour Sviter les interpolations» — Table IIL et If^» 
Carrection des kauteurs, approchees $ pour la differdnce de 
la temperature aux deux ftations. — Table V» Cor* 
re$tion pour la latitude. — Table VI, Correction pour 
ia^diminution de la pefanieur dans le fens de la verti» 
öale> ^^ . Table VIL Correction des kauteurs du Baromc" 
tre pour teffet capillaire des tubes* — Table VIIL 
Tempärßture au bord de la iner^ Qorrefpondante ä etile 
obfetvSe für ^une Tnontagne,* — -. ^ Table IX, Ha^teurs 
(en toifes) des montagnes für le niveau de la merl^ dSdui' 
tes dßs öbferu^tions barom4triques n^ß - correfpondantes* — 
Table X. Dtftances horizontales de deUx lieux^ 4ont on 
eonnoit fefeüation et la dißtance au Zenitk, — Table XU 
a, b, c. d, e. Facteurs pour rdduire les rifultats de des 
tables a ceux^ donnds par les formules de LaplacC) 
Ramond) Trembley^ deLuci Roy etSchnck- 
burgk. — Table XII, Converfion des millimetres ea 
pouces\ et lignes du pied' de-roi^ ~ Table XIII* Canver* 
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fion des meftires angloifes 'en mSfares /rangaifes* •— 
Table XIV, Comparaifon du Thfrmometrt Fakrenkeit am 
Tkermometre Räaumur, — - Table XV. Comparaifon d» 
Thermometre centigrade au Tkermometre Riaumur» 
^ UnterzeichDet« Buchhandlung macht den Liebha- 
bern der Diathematifcben Wifrenfchaften hierdurch be- 
kannt, daft diefe^fchon früher von dem Herrn Kam* 
jnerratb TonLindenau verrprochenen barometrjfcheu 
Tafeln zur Erleichterung des Calculs bei Höhenmeffun- 
gen '-— jetzt ToIIendet und unter der Prefle find, fo 
dals fie in der nächften Leipziger OftermefTe erfcbei- 
aen werden. Der Herr Verfaffer hat die franzöfifche 
Sprache gewählt , weil jeder gebildete Deutfcfae fo viel 
Tön derfelben rerftebt, als zum Gebrauch diefer Ta- 
feln erforderlich ift, und dagegen nur wenig Auslän- 
der fo viel von unferer Sprache verftehen. Das Werk 
wird 26 bis 3 g Bogen, klein 4«, ftark, aufgeleimtes 
franzößibhes Velin -Papier fauber gedruckt und bro* 
chirt) um den billigen Preis yon 3 Rtblr. Conv« Geld 
^3 R. 36 kr. rhein.) abgelaffen. Weil aber fo Ipecielle 
wUXenrchafjtliche Gegenftände nur einzelne Liebhaber 
finden, fo kann es nicht überall in den Bucbläden aus- 
gelegt werden, fondern man bittet, bei foliden Buch- 
liandlungen vorauf Beftellungen darauf ztr macheni 
oder bei unterzeichneter zu pränuraeriren. 

■ 

Gotha ^ den 20. Jan. igog« 
i Die Becker fc he Buchhandlung. 



